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Die Klagen über ſchlechten oder falſchen Samen. | 

Seit einiger Zeit häufen ſich die Klagen über ſchlechten 
und falſchen Samen in auffallender Weiſe und ſprechen ſich 
mitunter mehr oder minder bitter über namhafte Handlungen 
aus. Die Behauptung: „daß keine ſchlechten Samen in 
den Handel gebracht werden, oder keine Irrthümer in Bes 
treff der Samen vorkommen“ wäre eine zu kühne und der 
Wahrheit zuwiderlaufende, um jemals im Ernſte aufgeſtellt 
zu werden. Aber andererſeits ſind auch längſt anerkannte 
Naturerſcheinungen zu berückſichtigen, welche bei dergleichen 
Klagen gewöhnlich ganz außer Betracht bleiben. Man geht 
dabei gewöhnlich von dem Grundſatze aus, daß man be⸗ 
trogen worden, man ſpricht, ſchreibt und handelt darnach, 
anſtatt friedlich die Natur der Dinge zu befragen. 

Worin beſteht in der That die Mehrzahl ſolcher Klagen? 

Man hört oder lieſ't von irgend einer berühmten Hy: 
bride oder Varietät aus einer der Lieblingsblumengattungen 
unſerer Zeit. Man läßt ſich Samen davon kommen, ſäet 
ihn aus, pflegt ihn auf das ſorgfältigſte, erlebt die Freude 
ihn gut aufgehen zu ſehen und nachher den Verdruß — 
nur wenige mittelmäßige und viele ſchlechte Blumen zu er— 
halten. Alſo wurde man betrogen, d. h. erhielt man ſtatt 
des beſtellten Samens von der berühmten Hybride oder 
Varietät nur Samen von gewöhnlicher Art? 

Nein! Unter hundert Malen gewiß nicht neunzig Mal! 

Von Samen ausgezeichneter Varietäten oder 
Hybriden wieder gleichſchöne oder noch ſchönere 
Varietäten zu erhalten, iſt Sache des Glücks. 
Aber nicht Jedermann hat in allen Fällen Glück! Unter 
ſolche Unglücksprinzen muß ich mich ſelbſt rechnen und zwar 
ohne dabei jemals das Opfer einer zufälligen oder abſicht— 
lichen Täuſchung geweſen zu ſein. 

Ich ſelbſt ſammelte Samen von den beiden Muſter⸗ 
Penſée's Amulet und Pantalon. Ich ſelbſt fäete ihn in 
Töpfe und erzog die Pflanzen davon im Garten eines Freundes, 
an dem günſtigſten Standorte, in der beſten Erde, mit der 
ſorgſamſten Pflege. Und von ungefähr 500 Sämlingen er 
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freute ich mich keiner einzigen des Aufbewahrens werthen 
Blume, während ein Nachbar von demſelben Samen unter 
ungefähr 100 Sämlingen einige Dutzende der herrlichſten 
Varietäten erlangte. 

Ich ſelbſt pflückte von drei der anerkannt vollkom— 
menſten Georginen einige gute Samenkapſeln und er— 
zielte nicht eine einzige brauchbare Blume, während derſelbe 
Freund von ungefähr ½ meines Samens vier ausgezeichnete 
Blumen gewann, welche jetzt als Matadore in manchem 
Kataloge prangen. 

Ich ſelbſt pflückte mir einigen Samen von den ſchönſten 
Odier-Pelargonien und weder ich ſelbſt, noch mein 
Freund, dem ich davon etwas mitgetheilt, konnte ſich einer 
erträglichen Blume erfreuen. 

Ganz daſſelbe Mißgeſchick verfolgte mich mit ſelbſtge— 
pflückten Samen von einigen der ſchönſten Verbenen und 
Heliotropien. Lebte der würdige Hofgärtner Moog 
noch, fo könnte er erzählen, wie wir beide uns mit Roſen⸗ 
ſämlingen der köſtlichſten Gloire de Rosomène vier Jahre 
lang abmühten — um am Ende zweier Beete nichtswür— 
diger Roſen uns zu erfreuen, die gerade zu ſchlechten Unter— 
lagen gut genug waren. 

Immer war ich der Betrogene und doch hatte mich keine 
Menſchenſeele betrogen, ſondern der Zufall hatte immer ge— 
wollt daß die gute Mutter Natur eine ihrer Launen an mir 
geübt und eine meiner Hoffnungen nach der anderen ge— 
täuſcht hatte. 

Wenn alle Kugeln im Kriege träfen, ſo möchte der 
Teufel Soldat fein! Wenn unter jedem Hundert Samen- 
körner ſtets ein Treffer ſich befände, ſo bedürfte man keiner 
großen Culturen der Gärtner mehr und Jedermann würde 
ſeinen Bedarf an Schönheiten aus der Blumenwelt ſich 
ſelbſt aus Samen ziehen. Frhr. v. B. 


Cultur von Cyclamen persicum. (Bon Naubin.) 
Was hier dem Florieultural Cabinet über die Cultur 
von Cyclamen persicum entnommen iſt, das eiguet ſich 
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auch mit wenigen Modifikationen für alle übrigen Arten 
von Cyclamen. Der engliſche Verfaſſer ſagt: 

Das Cyclamen persicum leidet ſehr leicht durch die 
Feuchtigkeit und man kann es nicht lange in gutem Zuſtande 
erhalten, wofern man es nicht durch die ganze Ruhezeit 
vollkommen trocken läßt. Zu dieſem Zwecke hebe man ſo— 
gleich nach vollendetem Verblühen die Knollen aus der Erde 
und bewahre ſie gerade ſo auf wie die Tulpenzwiebeln, bis 
zu dem Zeitpunkte, wo ſie wieder eingepflanzt werden müſſen, 
d. h. bis zum September. 

Beim Verblühen gebe man ſtufenweiſe weniger und wer 
niger Waſſer, ſo daß endlich die Erde ganz trocken iſt, was 
gewöhnlich gegen Ende Mai der Fall ſein wird. Nun 
hebe man die Knollen aus der Erde, breite ſie auf einem 
trockenen Beete an einem geſchützten Orte aus und laſſe ſie 
daſelbſt im Trockenen und Warmen bis zur neuen Pflanzzeit. 

Dieſe Operation iſt an ſich ſehr leicht, jedoch muß man 
ſich dabei hüten, daß man nicht auch die Krone der Knolle 
mit unter die Erde bringe. Man begieße regelmäßig und 
erhöhe die Temperatur möglichſt bis zu dem Augenblicke, 
wo ſich die neuen Blätter entwickelt und die Knospen ge— 
bildet haben. Hierauf bringe man die Pflanzen an einen 
vergleichsweiſe kühlen und luftigen Ort, um ſie hier blühen 
zu laſſen. 

Kann man über ein warmes Miſtbeet verfügen, ſo be— 
nutze man ſolches zu Belebung der Vegetation der Pflanzen, 
indem man die Töpfe in den Boden einſenkt. Andernfalls 
ſtelle man ſie in einem geheizten Raume auf. 

Ich ſagte: Die Knollen ſollen nicht mit Erde bedeckt 
werden; noch richtiger hätte ich ſagen müſſen: man ſolle 
ſie nur halb in die Erde bringen und es genügt, wenn nur 
ihr unteres Dritttheil in vollſtändiger Berührung mit der 
Erde iſt. Die Töpfe müſſen einen tüchtigen Waſſerabzug 
haben und zwar, noch beſſer als mit einer Scherben-Unter— 
lage, durch eine Lage von Aſche (vielleicht noch beſſer von 
Kohlenſtückchen?). Die dabei zu verwendende Erde beſtehe 
aus einem Gemenge von gleichen Theilen Damm- und 
Miſtbeeterde oder vollkommen verrotteter Lauberde. Man 
begieße regelmäßig täglich zweimal, wenn die Witterung 
hell und trocken iſt; nur einmal bei bedecktem Himmel und 
Regenwetter, aber niemals laſſe man Waſſer in den Unter— 
ſetzern ſtehen. Sobald die Blätter vollſtändig entwickelt 
ſind, gebe man dieſen Pflanzen viel Luft, damit kein Moder 
im Boden entſtehe. 

Zu Erlangung junger Pflanzen aus Samen, ſäe man 
die Körner ſogleich bei ihrer Reiſe und verpflanze die Säm— 
linge erſt im April des folgenden Jahres. Bis dahin halte 
man ſie an einem trockenen, warmen und luftigen Orte 
und begieße ſie im Winter nur ſehr ſparſam, d. h. nur ſo 
viel, daß ihre Wurzeln nicht vertrocknen können. 

Im April verpflanze man die Sämlinge einzeln in Töpfe 


und beobachte dabei die äußerſte Sorgfalt, daß man die 
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Wurzeln nicht verletze. Man könnte ſie auch unmittelbar 
auf ein Miſtbeet verpflanzen, was noch beſſer wäre, wenn 
der Ort und die Jahreszeit trocken ſind; denn hierin würden 
die Pflänzchen kräftiger und ſchneller vegetiren. Iſt das 
Wetter kalt und feucht, ſo bedecke man ſie mit Glocken oder 
mit Handgläſern; aber ſobald ſchönes Wetter eintritt, er— 
theile man ihnen möglichſt viel Luft. 

Im September bringe man die Pflanzen in das Haus 
zurück, und topfe ſie ein, falls ſie es noch nicht geweſen 
ſind. Hält man ſie durch den Winter im Warmen und 
pflegt ſie wie es jungen Pflanzen gebühret, ſo werden ſie 
ſchon im kommenden Frühling wahrſcheinlich blühen. 


Galipea macrophylla, St. Hil. 
(Conchocarpus macrophyllus, Mikan; Raputia 
Conchocarpus, Schult.; Sciuris simplicifolia, 
Spreng.; Obentonia castrata, Vellz.; Ery- 

throchiton macrophyllum, Makoy.) 


Eine Warmhauspflanze aus Braſilien, bei Hrn. Makoy 
eingeführt. 

Beſchreibung: Stengel gegen 1 Fuß hoch, aufrecht, 
einfach, ſehr dünn, mit einigen langgeſtielten, einfachen 
Blättern (oder einblättrig zuſammengeſetzten Blättern), ſolche 
Blättchen find ellyptiſch oder ellyptiſch-länglich, 3 — 12 Zoll 
lang, ſtumpf, halblederartig, an der Baſis ſehr ſtumpf oder 
gerundet, kahl, halbfiederig geadert, mit kleinen braunen 
Punkten unten beſetzt. Stiel lang, walzig, an der wahren 
Baſis geſchwollen, ebenſo an der Spitze, am gliederigen 
Blatt: oder Blättchen-Anſatz. Blumenſtiel feitenftändig, über 
der Achſel hervorkommend, länger als die Blätter; Aehre 
unterbrochen, mit roſenfarbigen oder weißen Blumen. Blumen 
zwei bis drei aus demſelben Punkte hervorkommend, ſehr 
kurzſtielig, mit blättriger Bractee an der Baſis des Stiel—⸗ 
chens. Kelch klein, röhren-becherförmig, mit fünf undeut— 
lichen Zaͤhnen. Petalen fünf, an ihren Nägeln in eine 
halbſchalenförmige Corolle verbunden; Röhre ſteif; Saum 
ſchief, mit fünf linealig-länglichen, ausgebreiteten Abthei— 
lungen. Staubgefäße: zwei vollkommene, eingeſchloſſen; 
Staubbeutel groß, länglich-pfeilförmig; drei verlängert, mehr 
hervortretend, fleiſchig, unfruchtbar, dieſe mit gleichem Ur— 
ſprung wie die beiden fruchtbaren, zwei andere kleinere höher 
in der Corolle hervorkommend. Fruchtknoten fünf, einge— 
ſchloſſen in einen hypogyn gezähnten Becher. Die Griffel 
in einen verbunden. Narbe kopfförmig. (Bot. Mag. 4918.) 


Hypericum oblongifolium, Choisy. 

Aus Nord-Indien, Nepal und vom Himalaya, entdeckt 
von W. Lobb auf den 6000 — 12000 Fuß hohen Gebirgen 
um Mufflong, Aſſam und eingeführt bei den HH. Veitch 
& Sohn zu Exeter. Im höchſten Grade empfehlenswerth 
als Prunkpflanze. 
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Beſchreibung: Strauch hart, klein, ſehr gedrungen, 
mit rothbraunen, walzigen, holzigen Aeſten. Blätter immer— 
grün, 2 — 4 Zoll lang, eiförmig oder dem Länglichen ſich 
nähernd, ſitzend, ſtumpf, durchſchimmernd klein punktirt, 
ſiedernervig, auf der oberen Fläche dunkelgrün, auf der un— 
teren blaß-graugrün, gefleckt. Doldentrauben endſtändig an 
den Zweigen, groß, mit vielen, großen, leuchtend goldgelben 
Blumen; Doldenzweige zwei- oder dreigabelig, blätterig, 
aber die Blätter ſtufenweiſe nach den Blumen hin kleiner, 
alle gegenüberſtändig. Kelch von fünf großen, lockeren, 
eirundlichen, concaven Sepalen, an der Baſis verbunden, 
mit gezähneltem hautartigen Rande. Petalen ſehr groß, 
rundlich, aber mehr oder minder keulförmig, ungleichſeitig, 
dachziegelförmig, concav, ſehr feſt, am Rande mehr und 
minder ganz, oder gezähnelt. Staubgefäße ſehr zahlreich, 
in fünf Bündeln vereinigt, welche an ihrer Baſis vereinzelt 
ſtehen. Staubfäden ſchlank, gelb; Staubbeutel orange-gelb, 
klein, halbkugelig. Fruchtknoten breit-eiförmig, oben in fünf 
an ihrer Spitze gekrümmte Griffel auslaufend. Narbe ſtumpf, 
flaumig. (Bot. Mag. 4949.) 

Vermehrung von Spiraea ariaefolia, 

Smith. (Von Carriére.) 

Dieſer Strauch gehört zu jener Art von alten Bekannt— 
ſchaften, welche man niemals vergißt und immer gern wieder 
ſieht. Die Art iſt in der That eben fo kräftig und lebens— 
luſtig in ihrem Wuchſe, wie hart, und verbindet im Juni 
und Juli mit einem elegant geſchnittenen Laubwerke ihre 
Tauſende von kleinen weißen Blümchen an lockeren, leichten 
und höchft eleganten Trauben. Aber die Schwierigkeit, welche 
ihrer Vermehrung bisher entgegen ſtand, hat ſie in den Gärten 
ziemlich ſelten werden laſſen. Deßhalb will ich nun hier 
die Mittel andeuten, wodurch es mir gelungen iſt, dieſen 
Strauch ganz nach Belieben zu vermehren, Mittel, welche 
an ſich ſehr leicht und einfach ſind. 

Wie für alle übrigen Spiräen wendet man auch für 
dieſe die Vermehrung durch Ausſaat und durch Stecklinge 
an. Die Samenkörner gehen zwar nicht immer ſehr gut 
auf, aber dies liegt meiſtens an ihrer ſchlechten Ausbildung; 
denn ſind ſie wirklich gut und verfährt man damit wie ich 
zeigen werde, ſo iſt das Gelingen beinahe unfehlbar. 

Ohne Rückſicht auf die Lage bereitet man ein Stück 
Landes durch Umgrabung und Beſeitigung aller Steine ſo, 
daß die Oberfläche vollkommen eben und glatt werde. Darüber 
verbreite man ungefähr 1½ Zoll hoch eine Lage von Heide— 
erde und ſäe darein die Körner. Da dieſe ſehr fein ſind, 
ſo bedecke man ſie nicht, ſondern drücke ſie, am beſten mit 
einer kleinen Walze, fanft an den Boden an. Hiernach be: 
gieße man das Beet leicht mit einer feinen Brauſe, bedecke 
es alsdann mit einer Schicht von Stroh, ſo daß nichts 
vom Boden ſichtbar bleibe. Unter ſolchen Verhältniſſen ge: 
nießen die Samen die volle Sonnenwärme ohne von deren 
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Strahlen unmittelbar betroffen zu werden, die Erde erhält 
ſich länger feucht und das Keimen erfolgt leichter. 

Wenn die Samen aufgegangen, beſeitige man nach und 
nach ſtufenweiſe von der Strohhülle, bis ſolche endlich ganz 
entfernt iſt. Dieſe Art von Saat-Einrichtung bat ſich für 
alle kleinen Sämereien von Spiräen, Paulownien ꝛc. als 
trefflich bewährt. 

Noch leichter iſt die Vermehrung durch Stecklinge und 
eben ſo ſicher. Man ſchneide ſehr gereifte Zweige ab und 
bereite ſolche wie man es für andere Gattungen, z. B. 
Philadelphus, Ribes ete. zu thun pflegt. An einem gegen 
Norden gelegenen Orte ſtopfe man ſie in ein Beet von 
Heideerde, oder in deſſen Ermangelung, in thonhaltigen 
Kieſelſand gemengt mit ein wenig leichter Dammerde, und 
bedecke ſie mit Glocken. Das geſchehe vom Anfang Oktober 
bis in den Januar und Februar, wie mit faſt allen Zier— 
ſträuchen. 

Die auf ſolche Weiſe behandelten Stecklinge bedürfen 
bis in den April keiner andern Pflege, um dieſe Zeit aber 
gebe man ihnen einige Luft. Ungefähr vierzehn Tage da— 
nach hebe man die Glocken ab und die Pflanzen werden ſich 
im Laufe des Sommers ſehr reich entwickeln und zu ſchöner 
Größe heranwachſen. 

Dieſe Vermehrungsweiſe iſt ſo vortheilhaft, daß mir von 
mehr als 150 Stecklingen unter Glocke nur vier ausblieben. 

Manche Leute, die Alles zu wiſſen glauben und daher 
über nichts mehr erſtaunen, ſagen vielleicht: das iſt nichts 
Neues, wir wußten es ſchon lange! — „das iſt möglich, 
antworten wir ihnen, daher ſchreiben wir auch nur für ſolche 
die noch nicht Alles wiſſen.“ (Flore des Serres, XI, 9.) 


Neue Hybriden von Barbacenia. 

Die Flore des Serres XI, 9 gibt die Abbildung von 
ſechs ſehr ſchönen Barbacenia- Hybriden, welche Herr L. 
van Houtte aus einer Verbaſterung von Barbacenia pur 
purea mit B. sanguinea gewonnen hat. Sie ſpielen in den 
hübſcheſten Nuancen von Carmin und Violett und ſind für 
Blumenfreunde um ſo empfehlenswerther, da dieſe kleinen 
Pflanzen faſt immer blühen, im gemäßigten Glaushaus, in 
torfiger Erde, mit gutem Waſſerabzug ſehr leicht zu erhalten 
ſind, wenn man ſie im Winter ſparſam begießt und im 
Sommer etwas feuchter hält. Vermehrung leicht durch den 
reichlichen Samen. 


Colchicum variegatum, Cornuti. 
(C. frilillaricum chionense, Parkinson; C. va- 
riegatum chiense, Gerardo; C. chionense, 
Moris; C. purpureum, Tournef.; C. Agrip- 

pinae, Hortul.) 

Dieſe ſchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts in dem 
berühmten Blumengarten von John Parkinſon vorgekom⸗ 
mene Art mit ihren wunderhübſchen rothgetigerten Blumen, 


—) 


iſt jetzt in unſeren Gärten ſehr ſelten zu finden. Sie ges 
hört zur Gruppe der im Herbſte blühenden Colchieum, 
ſtammt von der Inſel Chio oder Scio, der Küſte von Klein— 
Alien und Griechenland und lieferte in früheren Zeiten mit 
ihren Zwiebeln der Heilkunde das berühmte, jetzt faſt ganz 
in Vergeſſenheit gerathene Hermodakte. Es begnügt ſich, 
gleich faft allen feinen Gattungsgenoſſen, mit jedem nicht 
zu feuchten Boden, entwickelt ſeine Blätter und Früchte im 
Frühjahr, die Blüthen im Herbſt; darf nicht oft verpflanzt 
werden und bedarf ſonſt keiner beſonderen Pflege, iſt daher 
als ſehr ſchöne Zierpflanze für den Garten um ſo mehr zu 
empfehlen. Die Vermehrung durch Zwiebeln darf man nur 
vornehmen, ſobald das Blattwerk verwelkt iſt, indem bald 
danach die Zwiebeln wieder neue Wurzeln treiben. 
(Flore des Serres, XI, 9.) 


Gärtneriſches Allerlei. 

Herr J. Sieckmann bleibt in Köſtritz. Alle über Herrn 8 
Sieckmann's, unſers deutſchen Georginenkönigs Wegzug von Köſtritz 
verbreiteten Sagen widerlegen ſich einfach durch die Thatſache, daß er 
nach dem Auszuge aus dem dortigen Hofgarten ein eigenes Grundſtück 
bezieht und darauf ſein Geſchäſt mit gleichem Eifer und gleicher Groß⸗ 
artigkeit fortſetzt. Glück auf! 


Programm. 
Die in der am 19. April 1857 zu haltenden Früh— 
jahrs-Ausſtellung für die Preis-Bewerbung beſtimmten 


Gegenſtände ſind: 

1) Die ſchönſten Collektionen blühender Camellien erhalten zwei Preiſe; 

2) die ſchönſte Collektion blühender Rhododendren erhält einen Preis; 

3) die ſchönſte Collektion Azalea indica erhält einen Preis; 

4) die ſchönſte Collektion Azalen pontica erhält einen Preis; 

5) den ſchönſten Gruppen blühender Roſen find zwei Preiſe beſtimmtz 

6) die ſchönſte Gruppe blühender Kalthauspflanzen in wenigſtens 12 
Sorten erhält einen Preis; 

7) die ſchönſte Gruppe blühender Warmhauspflanzen in wenigſtens 
12 Sorten erhält auch einen Preis; 

8) die beſte Gruppe von Blattpflanzen erhält einen Preis; 

9) die beſte Sammlung blühender Primeln erhält einen Preis; 

10) die beſte Sammlung blühender Aurikeln erhält einen Preis; 

11) die beſten Sammlungen blühender Penſeée's erhalten zwei Preiſe; 

12) die beſte Gruppe blühender Ginerarien erhält einen Preis; 

13) die ſchönſten Gruppen blühender Levkoyen empfangen zwei Preiſe; 

14) dem beſten Gemüſe ſind zwei Preiſe zugedacht; 

15) für die ſchönſte Gruppe blühender Stauden-Gewächſe iſt ein 
Preis beſtimmt; 

16) die ſchönſte Pflanze, welche neu eingeführt iſt, ſie ſei blühend oder 
nicht blühend, erhält einen Preis; 

17) für die von Gehülfen gelieferten ſchönſten Bouquets ſind zwei 
Preiſe beſtimmt; 

18) für die von Lehrlingen gelieferten ſchönſten Bouquets find eben- 
falls zwei Preiſe beſtimmt; 

19) für von Gehülfen oder Lehrlingen eingelieferte und von ihnen ſelbſt 
entworfene Pläne zu Anlagen in Gärten iſt ein Preis ausgeſetzt. 
Erfurt, am 23. Dezember 1856. 

Ber Vorstand des Gartenbau- Vereins. 
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Anzeigen. 


Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer in Leipzig. 


H. Jäger's, Großherzogl.⸗S. Hofgärtner, Illuſtrirte 
Bibliothek bes landwirthſchaflichen Gartenbaues. 


So eben verlieh die Preſſe der letzte Theil der erſten Abtheilung 
dieſer Bibliothek — des ausgezeichnetſten Gartenbuchs der 
Neuzeit — und iſt einzeln zu haben unter dem Titel: 


Die Gemüſetreiberei. 


Oder die Eultur der Frühgemüſe in Miſtbeeten, Treib⸗ 
käſten und Treibhäuſern, einſchließlich der Melonen-, Cham: 
pignon- und Ananaszucht, ſowie der Erdbeertreiberei. Mit 
20 in den Tert gedruckten Abbildungen. Preis elegant ge— 
heftet 15 Sgr. 

Der Gemüſebau in Miſtbeeten und die Zucht der Ananas und 
Champignons iſt der einträglichſte Zweig der Gärtnerei. In 
dieſer vollſtändigen Schrift findet jeder Gartenbeſitzer alles was er 
zu wiſſen nöthig hat, wenn er Frühgemüſe mit Nutzen ziehen will. — 
Wir machen den Dilettanten aufmerkſam, daß der Winter 
die geeignetſte Zeit iſt Vorbereitungen zur Anlage von 
Miſtbeeten zu treffen. 

Diefer Band fteht ganz für ſich da, bildet aber den unentbehrlichen 
Schluß der Abtheilung unter dem Geſammttitel: 


Der praktiſche Gemüſegärtuer. 


Ein vollſtändiges Handbuch des Gemüſebaues. In 3 Theilen. Mit 
etwa 100 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis elegant geheftet vollſtändig: 2 Thlr. 

Proſpekte der Garten- Bibliothek ſind in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben und hält Exemplare auf Lager in .... 

Mein Verzeichniß der Gemüſe-, Feld-, Gras-, Wald- und Blu- 
menſämereien, Pflanzen ꝛc., welches viele Neuheiten enthält, hat 
ſoeben die Preſſe verlaſſen und ſteht Liebhabern gratis zu Dienſten. 

Erfurt, den 5. Januar 1857. 

Gottlob Gleichmann, 
Kunſt- und Handelsgärtner. 
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Den Herren Handelsgärtnern und Gartenlieb— 5 


habern die ergebene Anzeige: daß die RR 
Samenhandlung, Kunſt- u. Handelsgärtnerei A 
von g 

Bernhard Gräf in Gotha 55 


am 15. Oktober v. J. käuflich auf mich über- 5 
gegangen iſt. 

Indem ich bitte, das meinem Vorgänger ges ? 
ſchenkte Vertrauen auch mir gütigſt zu Theil werden 1 
zu laſſen und mich beſtreben werde, durch prompte 
und reelle Bedienung die mich Beehrenden in jeder; 
Hinſicht zufrieden zu ſtellen, zeichne eh 

Hochachtungsvoll 19 
Leopold Burner, 9 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Gotha, 1. Jan. 1857. 
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Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


el 


hüringiſche Gartenzeitung. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Erfurt, den 10. Januar. 


1857. 


Neue Andeutungen in Betreff der Sequoia 
(Wellingtonia) gigantea. 
(Von Naudin.) 

Die in England bereits bemerkten Alterationen an der 
Sequoia gigantea find Außerft intereffant für die Beobach— 
tungen aller, welche mit der Cultur dieſes Baumes ſich be— 
ſchäftigen, deſſen eigentliches Temperament noch nicht hin— 
länglich bekannt iſt. Durch ein Suchen und Herumtaſten 
wird man endlich die wahre Culturmethode entdecken, und 
um ſo ſchneller dazu gelangen, wenn man alle, von Gärt— 
nern und Liebhabern gemachte Beobachtungen veröffentlicht. 
In Erwartung von Beſſerem geben wir einſtweilen hier, 
was wir in Gardener's Chronicle vom 18. Oktober 1856 
geleſen haben und überlaſſen die Verantwortlichkeit dafür 
dem Herrn John Keed zu Peterborough. Er ſagt: 

„Seit zwei Jahren habe ich drei junge Pflanzen dieſes 
ſchönen Baumes in Anzucht. Das erſte Bäumchen davon 
hatte, als es zu mir gelangte, eine Höhe von 4 Zoll; man 
pflanzte es im Oktober 1854 in ein Gehölz. Das um: 
gebende Strauchwerk ſchützte daſſelbe gegen die Winterkälte 
und die letzten Frühlingsfröſte; aber im Juli begann es 
krank zu werden — weil ihm der freie Luftzug fehlte, und 
bald fielen ſeine Zweige einer nach dem andern und der 
Baum ſtand nackt da. Nachdem er ausgehoben und in einen 
Topf verpflanzt worden, gewann er wieder Leben und trieb 
eine neue Spitze aus. 

Der zweite, dem erſten an Größe gleiche Baum wurde 
in die Mitte eines Raſenplatzes gepflanzt und gegen die 
herrſchenden Winde geſchirmt, ohne daß man die Circulation 
der Luft ſonſt ringsumher hemmte. Unter dieſen Verhält— 
niſſen und mittelſt eines leichten Schutzes überſtand er 
glücklich alle Wechſelwitterungen zweier Winter und trieb 
im Laufe dieſes Jahres eine Spitze von 10 Zoll Höhe. 
Jetzt iſt er 2 Fuß hoch und vollkommen geſund. 

Der dritte Baum, gleichen Alters mit den vorigen, wurde 
für die Topfcultur beſtimmt. Man gab ihm über Winter 


eine Glocke und er hatte nicht mehr als 1— 2 Grad von 
XVI. Jahrgang. 


Kälte auszuhalten, als man ihn im Frühling ins Freie an 
einen geſchützten Ort ſtellte. Hier wurde er krank. Man 
brachte ihn an einen andern Platz, wo er die volle Sonne 
hatte und bald ſah man das Leben wieder neu in ihm er— 
wachen und in einer Saiſon um 16 Zoll wachſen. Gegen 
das Ende vom Herbſt brachte man ihn wieder unter Glas, 
wo er bis zum Mai dieſes Jahres blieb und beinahe gar 
kein Waſſer erhielt. Im Mai verpflanzte man ihn in einen 
größeren Topf mit friſcher Erde und ſtellte ihn alsdann in 
die freie Luft. Seine Fortſchritte in der ſchönen Jahreszeit 
waren wirklich erſtaunenswerth: er hat in dieſem Augenblick 
die Höhe von 3 Fuß 3 Zoll erreicht und ſein Stamm hat 
unten einen Umfang von nicht weniger als 4½ Zoll. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, daß ſein Wachsthum 
am Tage kaum bemerkbar, aber bei Nacht ſehr auffallend 
war und um ſo ſchneller, je höher die Temperatur der Luft 
ſich zeigte.“ 

Aus dieſen und manchen anderen Beobachtungen kann 
man ſchließen, daß die Sequoia gigantea die freie Luft, 
wenigſtens in der Periode der Vegetation, erfordert. Iſt ſie, 
wie man zu glauben ein Recht hat, vollkommen hart, ſo er— 
ſcheint wohl auch als das beſte, ſie allen Wechſeln der 
Witterung frei zu überlaſſen, wie man es mit ihren Brüdern 
unſeres Klima's zu thun pflegt. Dabei aber iſt die Frage, 
welche Art von Boden ihr am angemeſſenſten ſei, noch zu 
erörtern. 


Agave striata, Zucc. 

Mit Agave geminiflora, Guol. ſehr nahe verwandte 
Art, aus Real del Monte in Mexiko. Blühte im Jahre 
1856 zum erſten Male in Europa in den Königl. Garten 
von Kew. 

Beſchreibung: Stengellos oder beinahe ſo. Blätter 
ſehr zahlreich, aus einem kurzen Stocke der ganz von ihnen 
bedeckt iſt, 2 — 2½ Fuß lang, mit breiter Baſis, linealig, 
ſehr ſpröde, allmählig in die Spitze verlaufend, welche in 
einer ſehr ſtechenden, hornigen, braunen Spitze endigt, dick, 
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ſchwammig, fehr faferig, graugrün, mit enggeftellten parallelen 
Linien, rauhem, knorplichem, etwas ſägenartigem Rand-Ende. 
Die jüngeren Mitteblätter aufrecht, die übrigen außerhalb 
zierlich abwärtsgebogen, die mehr gegen die Mitte wagerecht 
ausgebreitet, mit ſehr leichter Krümmung. Schaft aus dem 
Centrum entſpringend, ſehr ſtark, 4 — 6 Fuß lang, an der 
Spitze mit einer langen Aehre dicht beiſammen ſtehender 
Blumen, die als Knospen dachziegelförmig geſtellt find, beim 
Aufblühen ſich verlängern und erweitern, endlich eine 10 bis 
12 Fuß hohe Spitze bilden. Der Schaft hat unterhalb der 
Blumen zahlreiche, ausgebreitete, lange, faden- oder pfrie— 
menförmige Schuppen von 2— 3 Zoll Länge, d. h. blüthen— 
loſe Bracteen, während die Bracteen unter den Blüthen 
kleiner und grün ſind. Die Blumen erſcheinen paarweiſe, 
ſitzend, außen grün, innen gelblich-grün. Kelch trichter— 
förmig, mit ſechs eiförmigen, mäßig abſtehenden Abtheilungen. 
Staubfäden ungefähr dreimal ſo lang als die Corolle; Staub— 
beutel groß, linealig, purpurn. Fruchtknoten mit dem Kelche 
verwachſen, undeutlich dreiſeitig. Griffel dick, ſo lang als 
die Staubfäden. Narbe undeutlich dreilappig, flaumig; 
Kapſel halbbeerenförmig, kurz eiförmig, ſtumpf dreifach, drei— 
zellig; Zellen mit vielen ſehr glänzenden, ſchwarzen Samen. 
(Bot. Mag. 4950.) 
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Pachyphytum bracteosum, Klotzsch. 
Die einzige Art einer neuen Gattung, aus Merifo. Für 
ein gemäßigtes Grünhaus eine Zierde eben fo eigenthüm— 
licher als ſchöner Natur, welche im Sommer blüht und nach 
dem Verblühen ihre Aehre gerade emporrichtet. 
Beſchreibung: Ein Halbſtrauch ſehr ſaftreicher Natur. 
Stengel ſehr kurz und dick, narbig von den Spuren der ab— 
gefallenen Blätter und, gleich der ganzen übrigen Pflanze, 
außerordentlich graugrün. Blätter groß, dick, fleiſchig, ab— 
ſtehend, den Obertheil des Stengels einſchließend, eirundlich 
oder nur ſtumpf geſpitzt, ein wenig concav oben, conver 
unten, die Baſis am Stamm aufſitzend und ausgebreitet; 
die Narben von den abgefallenen Blättern kreisförmig. 
Blumenſtiele ſeitenſtändig, zwiſchen den Blättern, aufrecht, 
1 Fuß lang und länger, ſparſam beblättert; ihre Afterblätter 
länglich oder zungenförmig, halbſtielumfaſſend, oft mit Roth 
verwaſchen, die Baſis auf jeder Seite in einen Sporn ver— 
längert. Aehre 4 — 6 Zoll lang und länger, eigenthümlich 
hängend beim Blühen, nachher aufrecht. Blumen einſeitig, 
groß, unterwachſen mit herzförmig großen, dachziegelförmig 
geſtellten Bracteen, die auf der entgegengefeßten Seite von 
den Afterblättern, zweiſpornig. Stielchen ſehr kurz, dick. 
Kelch weit, meiſtens 1 Zoll lang, glockenförmig, tief ein— 
geſchnitten in fünf länglich eirunde, fleiſchige, halbblätter— 
artige, ungleiche, graugrüne Abtheilungen. Petalen fünf, 
aufrecht abſtehend, länglich, geſpitzt, mit zwei ſtumpfen, deut— 
lichen Oehrchen an der Spitze des breiten Nagels; Corollen— 
ſaum roth. Staubgefäße fünf, abwechſelnd mit den Petalen 


4 


und fünf kleinere an die Petalen verwachſen, mit ſehr kurzen 
Staubfäden. Staubbeutel eiförmig. Fruchtknoten fünf, läng⸗ 
lich, mit einer fleiſchigen Scheibe an ihrer Baſis. Die 
Griffel kurz, pfriemenförmig; die Narben kopfförmig. 

(Bot. Mag. 4951.) 


Cultur von Calla aethiopica. 
(Von A. Hernu.) 

Seit vielen Jahren cultivire ich dieſe ſchoͤne Pflanze; da 
jedoch mein Verfahren von dem mancher Gärtner und Blu— 
menfreunde abweicht und Jahr für Jahr mit den ſchönſten 
Reſultaten mich erfreut, ja noch niemals mißlungen iſt, ſo 
halte ich mich für berechtigt, ſolches bekannt zu machen. 

Sobald die Pflanze verblüht hat, verſetze ich ſie in das 
freie Land und in die volle Sonne, wo fie durch den ganzen 
Sommer hinlänglich Waſſer erhält. Die Blätter werden 
endlich gelb und verwelken; aber im September beginnen 
neue Blätter ſo kräftig und vielfach zu erſcheinen, daß ſie 
offenbar eine reiche Nachkommenſchaft von dem eingepflanzten 
Stocke verkünden. 

Hiernach wähle ich mir von jedem Büſchel die kräftigſten 
Exemplare und pflanze ſie einzeln in Töpfe von mittlerer 
Größe, gefüllt mit reiner Miſtbeeterde, welche ich in das 
gemäßigte Glashaus ſtelle. Hier begieße ich ſie reichlichſt 
durch den ganzen Winter, ohne daß ſie eben am beſten 
Platze zu ſtehen brauchen. Die Blätter entwickeln ſich zu 
ungeheurer Größe und im Frühling kommen die Blumen 
ſehr reich an Stoff, oft ſogar an zwei Schäften. 

Bei dieſer einfachen Behandlung blühen meine Calla all— 
jährlich ſehr ſchön und ſicher, ohne daß ich nöthig habe, 
alte Stöcke aufzubewahren, welche mir nur Blätter bringen. 

(Flore des Serres, XI, 9.) 


Wistaria frutescens, DC. var. 
magnifica, Hort. 

Mehr als hundert Jahre vor Einführung der Glyeine 
sinensis beſaß Europa ſchon die, jetzt Wistaria frutescens 
genannte nordamerikaniſche Glycine. Indeſſen erfolgte auch 
hier, was ſo häufig zu geſchehen pflegt: die neu eingeführte 
Pflanze verdrängte die ältere, und übertrifft ſie auch in der 
That durch ihren außerordentlichen Reichthum an Blumen 
und durch die Größe ihrer azurnen Blüthentrauben. Dieſen 
Vorzügen ihrer Nebenbuhlerin ſetzt die Nord: Amerikanerin 
den Vorzug entgegen, daß ſie an bereits beblätterten Zweigen 
blüht und im Herbſt einen ſehr angenehmen Wohlgeruch ver— 
breitet. Außerdem ähnelt ſie ihr durch das Enſemble ihrer 
Züge, durch die lianenartige Tracht und durch ihre elegant 
hängenden, dunkel- violetten Blüthentrauben. 

Dieſe Färbung verwandelt ſich bei der Varietät magni- 
fica in ein freundliches Lilla mit einem ſchwefelgelben Flecken. 
Ihre Blüthentrauben haͤngen nicht, ſondern ſtehen wagerecht, 
die einzelnen Blüthen kommen nicht von einander entfernt, 
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ſondern ſehr dicht beiſammen. Ueberdies gewährt dieſe 
Varietät den unſchätzbaren Vorzug eines ſehr großen Reich— 
thums an Blüthen, während die Typus-Art deren nur 
wenige bringt. Sie erblüht gegen das Ende vom Juni. 

Sie entſtand von einer Ausſaat von Herrn Delaville, 
dem Vorſtande der Gärtnerei des Schloſſes von Fitz James 
bei Clermont im Departement der Oiſe, einem Beſitzthum 
des Herrn von Beaumini, von dem Herr L. van 
Houtte ſie erhielt. 

Die Vermehrung macht ſich ſehr leicht durch Pfropfen. 

(Flore des Serres, XI, 9.) 


Stenanthea pinifolia, R. Br. 

Die Epacrideen, welche in Auſtralien an der Stelle der 
zahlreichen Ericeen des Vorgebirges der guten Hoffnung er: 
ſcheinen, ähneln oft dieſen ſchönen Zierpflanzen in Tracht, 
Blattwerk und Blumen. Häufig bilden ſie kleine, ſehr ver— 
äftelte Büſche, mit dicht ſtehenden, ſchmalen, ſteifen, ſtechenden, 
in dieſer Hinſicht den Coniferen ähnlichen Blättern. Zu 
dieſer Kathegorie gehört auch offenbar unſere Stenanthera 
pinifolia. 

Es iſt ein eleganter Halbſtrauch, deſſen Höhe von 10 
Zoll bis 3 Fuß wechſelt. Beinahe von der Baſis an ver— 
äſtelt er ſich ſehr zahlreich. Die Aeſte find mit nadelgleichen, 
abſtehenden, feinen, geraden Blättern dicht beſetzt. Die 
Blüthen erſcheinen achſelſtändig und büſchelweiſe zwiſchen 
den Blättern; ſie ſind an ihrer Baſis dachziegelartig mit 
ſchuppenförmigen Bracteen umgeben und haben eine röhrige 
Corolle, in der Mitte lieblich roſa, nach oben in einen grün— 
lichen Saum verjüngt, deſſen fünf Laͤppchen den ſehr engen 
Schlund umgeben. Sie ähneln in der That den ſchönſten 
aftikaniſchen Heideblüthen. 

Dieſe köſtliche Art wurde ſchon zu Anfang dieſes Jahr— 
hunderts durch den berühmten Robert Brown in Neu: 
ſüdwallis entdeckt und 1811 in England eingeführt. Bald 
darnach blühte ſie und behauptet bis jetzt ihre Ehrenſtelle 
unter den übrigen Epacrideen, iſt aber ſonſt merkwürdiger 
Weiſe ziemlich ſelten. 

Man cultivirt ſie im Kalthaus, in einem Gemenge von 
2/, Heideerde, ½ Lauberde, Sand und Dammerde. Der 
Topf muß einen ſehr guten Waſſerabzug erhalten. Im 
Winter gehe man ſehr ſparſam mit dem Begießen um. Im 
Sommer ſtelle man die Töpfe ins Freie, jedoch an einen 
Ort, wo man ſie bei anhaltendem Regenwetter durch irgend 
ein Dachwerk ſchirmen kann. (Flore des Serres, I, 10.) 


Fuchsia Rosalba, Coene. 

Eine neue, durch ihre eigenthümlich reizende Farbenver— 
waſchung von Weiß und Roſa intereſſante, großblumige 
Varietät. Mit Recht ſagt Herr L. van Houtte in ſeiner 
Flore des Serres, I, 10 darüber: 
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„Die jetzt in England herrſchende Mode verlangt von 
einer Fuchſie als Bedingung ihrer Anerkennung durch den 
Senat des Gartenbaues, daß ihre Kelchſpitzen aufwärts ſich 
umbiegen ſollen. Dieſer Oſtracismus würde die gegenwär— 
tige Varietät aus der Reihe der werthvollen ausſchließen; 
aber in Betracht ihrer außergewöhnlichen reizenden Färbung, 
glauben wir, trotz unſerer Ehrfurcht für die Entſcheidungen 
des britiſchen Areopags, davon abſehen zu müſſen.“ Wir 
glauben es auch, da alles an ſich Schöne durch keinen 
Richterſpruch der Mode und Einſeitigkeit an feinem Werthe 
verlieren kann. 


Gärtneriſches Allerlei. 

Ein intereffantes Werk über Beerenobſt. Für Mittel- 
und Norddeutſchland erſcheint das geſammte Beerenobſt in mehreren 
Beziehungen jährlich bedeutſamer und dürfte wohl bald in größeren 
wie kleinen Culturen wohlthätiger in die Haushalte eingreifen, als 
ſolches bis jetzt der Fall geweſen. Wir glauben daher allen Gärtnern 
und Gartenfreunden und Oekonomen eine Freude mit der Nachricht zu 
machen, daß von Herrn H. Maurer in Jena nächſtens ein um— 
faſſendes Werk über die Beerenfrüchte erſcheinen wird und daß man 
nur Vorzügliches davon zu erwarten berechtigt iſt, da Herr Maurer 
ſeit fo vielen Jahren der Cultur ꝛc. dieſer Früchte feine eifrigſte Auf: 
merkſamkeit und Pflege widmet. 


Eine Neujahrsfreude hat Herr Fr. Adolph Haage jun. in 
Erfurt den Freunden der Cactus durch endliches Erſcheinen ſeines 
Cacteen-Verzeichniſſes, mit einem Anhange mehrerer ſucculenten 
Pflanzen, bereitet. Daſſelbe macht uns mit 689 Species bekannt, 
welche nach Fürſt Salm-Dyk geordnet ſind, jedoch alphabetiſch aufges 
führt ſtehen, was eben der Einfachheit halber bei einem Katalog nur 
zu loben iſt. Die Preiſe ſind, wie am Schluſſe bemerkt wird, für 
kleine, kräftige und geſunde Exemplare angeſetzt, und wird auf Ver— 
langen über große Pflanzen die Größe nach Fuß und Zoll, nebſt der 
Preis mitgetheilt. — 

Wie man überhaupt den in Herrn Haage's Etabliſſement befinde 
lichen verſchiedenen Pflanzenſammlungen, z. B. Orchideen, Neuhole 
länder ꝛc. Reichhaltigkeit und ſorgſamſte Cultur, ja meiſt wohl auch 
den Charakter der Großartigkeit nicht abſprechen kann; ſo herrſcht auch 
über feine Sammlung von Cactus nur Eine Stimme: daß fie wiſſen— 
ſchaftlich geordnet iſt, ihrer Größe nach ſich jeder andern des Conti— 
nents an die Seite ſtellen kann, und daß ſie in Beziehung der Noti— 
vitäten und Seltenheiten wohl die meiſten übrigen übertrifft. Es iſt 
keine Sammlung auf dem Papier, — was im Katalog bezeichnet, es 
wird oft zu Hunderten cultivirt, und mit pflegender Hand von Herrn 
Haage ſelbſt, deſſen Lieblinge die Cactus find. Vor Allen iſt der 
merkwürdige Pilocereus senilis, der ehrwürdige Cactusgreis mit lang 
herabwallenden ſchneeigen Haar, in Maſſen vertreten, und einzig in 
ihrer Art ſteht eine ganze Gruppe deſſelben von niedlicher kaum Zoll 
großer Pflanze bis zu ſolchen von 10 Fuß Höhe in einer geſchmackvoll 
angelegten Grotte von Tuffſtein, auf und an der Tauſende von Cactus 
von verſchiedenſten Formen und Geſtalten wohlgeordnet angebracht find, 
Beſucher des Gartens, ſelbſt wenn es keine beſonderen Freunde der 
Cactus ſein ſollten und die eben mit vollſter Befriedigung das nette 
Viktoriahaus mit ſeinen intereſſanten Waſſerpflanzen, das Orchideen⸗ 
und Palmenhaus vc. verlaſſen haben, weilen auch hier gern, und Hrn. 
Haage, dem Beſitzer und naturſinnigen Ordner all' des Schönen, 
wird auch für dieſen bereiteten Genuß, — den Anblick der viel- und 
wunderſamgeſtaltigen Gewächſe tropiſcher Zone, innigſt dankbar die 
Hand gedrückt. — 
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Schließlich erlaube ich mir auf meine erzeugte, leicht blühbare 
brillante Prachthybride, den Echinops Tettavii, aufmerkſam zu machen, 
welche in genanntem Katalog aufgeführt ſteht, und die als Samen— 
pflanze folgenden Herbſt zu 1 Thlr. abgebbar iſt. Beſchrieben iſt der 
Cactus bereits in dieſer Gartenzeitung, den Frauendorfer Blättern, 
Neubert's Magazin ꝛc. und bemerke nur noch, daß auch Samen 
deſſelben in Priſen von 5 Korn zu 25 Sgr. von den Erſurtern Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnern zu beziehen iſt. 


Hochheim, bei Erfurt. J. Kraßz. 


Programm 
der Blumen- und Pflanzen-Ausſtellung des Gartenbau— 
Vereins in Mainz, am 12. — 15. April 1857. 


1. Die Eröffnung der Ausſtellung iſt auf Sonntag den 12. 
April 1857 des Morgens 11 Uhr und der Schluß auf Mittwoch 
den 15. April Abends 7 Uhr feſtgeſetzt. 

2. Der Eintrittspreis beträgt 12 Kreuzer für die Perſon, Vereins— 
Mitglieder genießen für ihre Perſon freien Eintritt. Gleiches Recht 
haben diejenigen, welche Pflanzen, Modelle, Pläne ꝛc. zur Ausſtellung 
eingeſendet. 

3. Es iſt jeder ohne Ausnahme befugt, Blumen, Pflanzen, Garten— 
Inſtrumente, Garten-Verzierungen, Vaſen, Modelle, Pläne zu Garten— 
Anlagen ꝛc. zur Ausſtellung einzuſenden. 

4. Die Einſender ſind erſucht, die zur Ausſtellung beſtimmten 
Gegenſtände bis längſtens Freitag den 10. April einzuliefern, die⸗ 
ſelben deutlich zu bezeichnen und jeder Sendung ein genaues Verzeichniß 
derſelben beizufügen. 

Blumenbouquete, Garten-Inſtrumente, Modelle, Gartenpläne ꝛc. 
treffen noch am 11. April des Vormittags vehtzeitig ein. Später ein⸗ 
geſendete Gegenſtände werden zwar, ſo viel es der Raum geſtattet, 
noch aufgeſtellt, find aber von der Concurrenz um die Preiſe aus— 
geſchloſſen. i 

5. Am 16. April haben die Einſender ſämmtliche aufgeſtellte 
Gegenſtände in dem Ausſtellungslokale abzuholen. f 

6. Der Gartenbau-Verein übernimmt von auswärts einzuſendenden 
Gegenſtänden die Transportkoſten hierher und zurück. 

7. Bei Zuſprechung der Preiſe iſt beſonders Rückſicht auf ge⸗ 
ſchmackvolle Aufſtellung, Culturvollkommenheit, Blüthen— 
fülle, Neuheit mit blumiſtiſchem Werth zu nehmen. 

8. Für dieſe Ausſtellung ſind folgende Preiſe ausgeſetzt, welche 
von den dazu ernannten Herrn Preisrichtern zuerkannt werden. 

Der Mainzer Franenpreis, 
ſowie das Acceſſit, aus werthvollen Gegenſtänden beſtehend. 

Der ſchönſten Sammlung von Roſen in Töpfen in mindeſtens 
24 Sorten Roses remontantes, 24 Sorten R. bourbon, 12 Sorten 
R. thea und 6 mousseuses. I. Preis 70 fl. Der ſchönſt aufge⸗ 
ſtellen Gruppe von mindeſtens 36 Species, welche die meiſten ſchönſt 
cultivirten, reichblühenden Pflanzen in größter Mannichfaltigkeit enthält; 
Erſtes Acceſſit: 40 fl; zweites Acceſſit: 30 fl. — II. Preis 40 fl. 
der ſchönſten Sammlung Camellien in mindeſtens 40 Sorten; Ac⸗ 
ceſſit: 20 fl. — III. Preis AO fl. der ſchönſten Sammlung Azalea 
indica in mindeſtens 50 Sorten; Acceſſit: 20 fl. — IV. Preis 40 fl. 
der ſchönſten Sammlung von Rhododendron arboreum und Hybriden 
in mindeſtens 25 Sorten; Acceſſit: 20 fl. — V. Preis 20 fl. der 
ſchönſten Sammlung dekorativer Blattpflanzen in mindeſtens 
20 Species; Acceſſit: 10 fl. — VI. Preis 15 fl. (kleine goldene 
Medaille.) der geſchmackvollſt aufgeſtellten Gruppe eines Liebhabers 
mit mindeſtens 20 verſchiedenen Species; Acceſſit; 10 fl. (große ſilberne 
Medaille.) — VII. Preis 10 fl. der ſchönſten Sammlung Cine⸗ 
rarien in mindeſtens 30 Sorten; Acceſſit: 5 fl. — VIII. Preis 
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15 fl. der ſchönſten und reichhaltigſten Sammlung Coniferen; Ac⸗ 
ceſſit: 10 fl. — IX. und X. Preis jeder von 5 fl.; zur freien 
Verfügung der Herrn Preisrichter. 

9. Der ſechſte Preis kann nur einem wirklichen aktiven Vereins— 
Mitgliede zu Theil werden. 

10. Es ſteht jedem Ausſteller frei, für die zuerkannten Preiſe, 
ſtatt einem Werth von 10 fl. eine große ſilberne Medaille und ſtatt 
einem Werth von 5 fl. die kleine ſilberne Medaille zu nehmen. 

11. Die Pflanzen, welche zur Concurrenz für die ausgeſetzten 
Preiſe beſtimmt ſind, müſſen genau mit Namen verſehen ſein. 

12. Diejenigen Pflanzen, welche bereits gekrönt, ſind von der 
Concurrenz um die folgenden Preiſe ausgeſchloſſen. 

13. Keiner der Herrn Preisrichter kann um irgend einen der in 
dieſem Programme ausgeſetzten Preiſe concurriren. 

14. Mit dieſer Ausſtellung ſoll wieder eine Blumen-Verlooſung 
verbunden werten, werüber das Nähere ſpäter bekannt gemacht wird. 

Mainz, im November 1856. 


Der Verwaltungsrath. 


Erwiederung. 

Herr Eugen Fürſt legt (wahrſcheinlich im Intereſſe feines Mit: 
arbeiters des Herrn Krüger) in Nr. 52 dieſer Zeitung von 1856 eine 
Lanze gegen die zwei von mir in Handel gebrachten Petunien ein, 
Herr Eugen Fürſt bekundet eben damit, daß der Standpunkt, den 
er einnimmt, ganz gleich dem des Herrn Krüger iſt und meine Ant— 
wort in Nr. 33 von 1856 nochmals zu leſen ihm nützlich ſein wird. Der 
Same der geſtreiften Petunien iſt von S. und J. Rinz in Frank⸗ 
furt a. M., eine Firma, deren ehrenvoller Ruf zu bekannt, als daß 
weiter Etwas zu ſagen nöthig wäre. Der Redakteur dieſer Zeitung, 
Herr Freiherr von Biedenfeld, dem ich zur Zeit der Blüthe, 
Blumen von Petunia violacea Atkinsiana, nyetaginiſlora und longi- 
Nora zum Vergleich der fo leicht zu erſehenden Verſchiedenheit dieſer 
Sorten zuſandte, wird mir gern die Wahrheit des Geſagten bezeugen, 
doch iſt dies wohl nur für die Herren Krüger und Fürſt nöthig. 

Mögen die beiden Herren nie geringere Neuigkeiten verkauft haben, 
noch je verkaufen! dies wünſche ich ihnen von Herzen zum neuen 
Jahre! — 

Zugleich fordere ich Herrn Krüger hiermit auf, doch auch einmal 
von allen in den Frauendorfer Blättern ſeit Jahren durch ihn geprie⸗ 
ſene Neuheiten die Bezugsquellen zu nennen, damit das Publikum er— 
fährt, wer in den letzten Jahren die beſten und mehrſten Neuheiten 
in den Handel gebracht? “) 

Bei Ausgabe des 25ſien Jahrganges meiner Kataloge werde auch 
ich eine Zuſammenſtellung Alles von mir Eingeführten bringen, damit 
meine geehrten Kunden erſehen, wie wenige Sorten den Anforderungen 
nicht oder nicht ganz genügt haben, was in meiner Branche ſchlechter⸗ 
dings unvermeidlich iſt. 


Erfurt, den 3. Januar 1857. Carl Appelius. 


*) Wie ich dieſe drei Petunienſorten von Herrn A. erhalten und auch bei 
Anderen geſehen habe, ſo erſcheint mir der Unterſchied des Abkommlings von 
P. violacea und der Atkinsiana von der nyctaginillora als ein ſehr auffallender, 
indem an jenem die Corollenroͤhre violett iſt, an dieſer aber in gruͤnlichem 
Weiß ſpielt. Außerdem glaube ich aber wiederholt um Nachſicht und Veruͤck⸗ 
ſichtigung der naturlichen Verhaͤltniſſe aller Dinge auch in dem Falle ermahnen 
zu muͤſſen, wenn irgend eine Saͤmerei den angeregten Erwartungen nicht ent: 
ſpricht. Denn die deutſche Handelsgaͤrtnerei bezieht die große Mehrzahl neuer 
Saͤmereien von dem Auslande, auf Beſchreibungen des Auslandes fußend, und 
verkauft bei der ungeheuern Concurrenz gewoͤhnlich ſolche Saͤmereien wieder, 
ohne ſelbſt davon jemals eine Bluͤthe geſehen zu haben. Das iſt einmal fo und 
wird auch ſchwerlich jemals anders werden konnen, wenn nicht die deutſchen 
Sartenbau: Vereine mit Energie die Sache gemeinſchaftlich in die Hand nehmen. 

Damit fei nun dieſes Zerwuͤrfniß in unſerem Blatte abgemacht, da wir den 
Raum beſſer als zu Hadereien benutzen konnen. Anmerk. d. Redakt. 
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Ueber Cultur im freien Lande und in Töpfen. | 


Oft hat man empfohlen, für die ſchöne Jahreszeit die 
Chryſanthemen Salvia fulgens und S. gesneriflora, fowie 
eine kleine Zahl anderer weichholziger Pflanzen, in das freie 
Land zu verſetzen, um ſie im Herbſte wieder einzutopfen; 
und man hat dabei bemerklich gemacht, daß dieſes Verfahren 
nicht nur die Cultur ſehr vereinfache, ſondern auch viel kräf— 
tigere Pflanzen verſchaffe, als die ſind, welche man durch 
die gewöhnliche Cultur in Töpfen erzielt. Der Verfaſſer 
dieſes Artikels erklärt ſich ebenfalls für einen Vertheidiger 
dieſer Methode und beabſichtigt ſogar zu beweiſen, daß eine 
Verallgemeinerung derſelben ſehr praktiſch und vortheilhaft 
wäre. Eine große Zahl von Thatſachen beweiſt, daß die 
Pflanzen viel kräftiger vegetiren, wenn ihre Wurzeln ſich 
beliebig ausbreiten können, als wenn ſie ſich in Töpfe ein— 
geengt befinden. Außerdem wiſſen alle mit der Gärtnerei 
ſich beſchäftigenden Perſonen ſehr wohl, welche beſtändige 
Pflege und Aufmerkſamkeit auch unſere gemeinſten Pflanzen 
in Töpfen erfordern, wenn man ſie geſund erhalten will. 
Noch ſchwieriger wird dies aber mit allen weichholzigen 
Arten. Dafür liefern die Chryſanthemen ein gutes Beiſpiel. 
Um ſie ſo zur Vegetation zu bringen, daß ſie kurze Gelenke 
bilden und gedrungen bleiben, was doch eine weſentliche 
Bedingung für eine wohlverſtandene Cultur iſt, muß man 
ſie einem ſehr lebhaften Lichte ausſetzen und eine freie Luft— 
circulation rings um ſie her erhalten. Allein dabei erfolgt 
bei ihnen ein ſo raſches Ausdünſten, daß ihre Töpfe, ſobald 
ſie mit Wurzeln angefüllt ſind, in der heißen Jahreszeit 
täglich zwei bis drei Male begoſſen werden müſſen. Denn 
gerathen dieſe Pflanzen einmal ins Welken, ſo iſt alle Hoff— 
nung, daraus jemals gute Stöcke zu bilden, verloren. Aber 
in den meiſten Gärten iſt es platterdings unmöglich, ihnen 
eine ſo beſtändige Pflege zu widmen und deßhalb verlieren 
ſehr häufig dieſe Pflanzen den größten Theil ihrer Blätter 
ſchon lange vor der Zeit ihres Blühens. In dieſem Falle 
betrachtet es der Verfaſſer als viel angemeſſener, die Pflanzen 
ins freie Land zu verſetzen, als ſie in ihren Töpfen leiden 
zu laſſen. 

XVI. Jahrgang. 


Die weichholzigen Arten, welche man ins freie Land zu 
verſetzen beabſichtigt, müſſen von zeitig im Frühling gemachten 
Stecklingen abſtammen, ſo daß ſie ins Freie verpflanzt 
werden können, ſobald keine Fröſte mehr zu beſorgen ſind. 
Der für ſie beſtimmte Boden muß vorhinein durch tiefes 
Umgraben und angemeſſene Düngung tüchtig bearbeitet ſein, 
wenn er nicht an ſich ſehr nahrhaft iſt. Bei der Einpflan— 
zung von Arten, wie die Chryſanthemen ſind, muß man an 
jede Stelle wohin eine Pflanze kommen ſoll, ein wenig gute 
raſenhaltige Dammerde bringen; dieſe Maßregel iſt von der 
größten Bedeutung für die Epoche, in der man die Pflanzen 
wieder ausheben ſoll. Iſt einmal die Einpflanzung auf 
ſolche Weiſe geſchehen, ſo hat man ihnen durch den Sommer 
nur eine verhältnißmäßig ſehr leichte Pflege angedeihen zu 
laſſen. Es genügt, waͤhrend der wärmeren Zeit gehörig zu 
begießen und ihre Vegetation ſo zu ordnen, daß ſie in den 
gehörigen Schranken bleiben. 

Die erſte Woche des September iſt die geeignetſte Zeit 
zum Ausheben und Wiedereintopfen der Pflanzen. Unmittel⸗ 
bar vor dieſer Operation muß man ſie tüchtig begießen. Iſt 
hiernach die Eintopfung gut erfolgt, fo genügt es, die Töpfe 
an einem Orte gegen Norden im Schatten einer Mauer auf— 
zuſtellen, deren Erde feucht zu erhalten und einige Tage 
hindurch ihr Blattwerk häufig zu beſpritzen, damit fie ſchnell 
wieder anwachſen und ihre vorige Friſche gewinnen, ohne 
nur ein einziges Blatt zu verlieren. 

Die Anzahl der Pflanzen, welche man bis heute auf 
ſolche Weiſe behandelt hat, iſt ſehr gering. Aber der Ver— 
fafjer bekennt ſich zu der Ueberzeugung, daß man auffallenden 
Vortheil dabei erzielen würde, wenn man eine Menge von 
hart- wie weichholzigen Arten auf ſolche Weiſe behandelte. 
So verſichert er, daß junge Stöcke von Erica und Epacris, 
welche man in ein gut bereitetes Beet verpflanzt, in dem 
Zeitraume einer einzigen Saiſon ſich unvergleichbar ſchneller 
und ſchöner entwickeln, als es in derſelben Zeit geſchieht, 
wenn man fie in Töpfen ſtehen läßt. 

(The Florist, Fruitist and Garden Miscellany.) 


Leperitia latifolia, Herb. 
(Chrysiphiala latifolia, Lindl.; Pancratium lati- 
folium, Ruiz & Pav.) 


Zwiebelblume aus Süd-Amerika, an ſchattigen, feuchten 
Waldplätzen in der Provinz Tarma der peruaniſchen Anden; 
von Ruiz & Pavon entdeckt und zuerſt beſchrieben, von 
Es. M'Lean aus Lima nach England verpflanzt, wo fie 
im gewöhnlichen Grünhauſe im September blühte. 

Beſchreibung: Zwiebel mäßig groß, mit Hüllhäuten, 
außen braun und geſtriemt, am Kopfe beſchuppt, aus der 
Mitte des Kopfes entſpringen zwei bis vier Blätter auf 
ziemlich langen, breiten, rinnenförmigen Stielen. Blatt breit: 
oval oder ellyptiſch, geſpitzt, geſtriemt, halbhautartig, kahl, 
ungefähr eine Spanne lang, 4 - 4½ Zoll breit. Schaft 
ungefaͤhr 1 Fuß hoch, walzig; bringt eine Dolde von ſechs 
bis acht hängenden Blumen an feiner breiteren Spitze. 
Blumenſcheide 2 Zoll lang und länger, aus wenigen haut— 
artigen, lanzettigen, raſchelnden Blättchen. Stielchen unge— 
fähr fo lang wie die Blumenſcheide, mit den Bluͤthen ges 
krümmt, mit den Früchten aufrecht. Blumen hängend, mit 
Inbegriff des Fruchtknotens 2½ Zoll lang. Kelch trichter— 
förmig, gelb, theilweiſe mit Orange verwaſchen, an den 
Spitzen grün; Röhre ungefähr ſo lang als der Saum, 
Saum ⸗Abtheilungen aufrecht. Die Krone beſteht einfach 
aus ſechs kurzen, aufrechten, gerundeten Zähnen an der 
Spitze der Röhre; dazwiſchen ſtehen die aufrechten, ziemlich 
lang hervorragenden Staubgefäße. Staubbeutel länglich, 
beweglich, kugelartig-dreilappig, dunkelgrün. Griffel länger 
als die Staubgefäße, ſtark; Narbe mit drei kleinen Lappen. 

(Bot. Mag. 4952.) 


Castanea chrysophylla, Dougl. 

Dieſer gelbblättrige Kaſtanienbaum wird ſogar im Königl. 
Garten von Kew unter die Seltenheiten gezählt, wurde 1830 
von David Douglas am Columbia in Oregon beim 
Vorgebirge Orford und bei Mount-Hood im nordweſtlichen 
Amerika entdeckt, wo er nur auf Hügeln vorkommt. Burke 
und Hartweg fanden ihn ſpäter auch in Californien und 
ſendeten Samen davon nach Europa, aus denen der jetzt 
5 Fuß hohe Baum entſtanden iſt und 1856 ſelbſt Früchte 
brachte, die jedoch unreif abfielen. 

Beſchreibung: In ſeiner Heimath ein ſchöner Baum 
von 20 — 70 Fuß Höhe, ziemlich veräſtelt, an den jungen 
Aeſten lohfarbig oder goldartig. Blätter 2 — 3 Zoll lang, 
kurz geſtielt, eiförmig-läͤnglich, geſpitzt, lederartig, ganz: 
randig, kahl, auf der oberen Fläche ſehr dunkelgrün und 
glänzend, auf der unteren dicht bedeckt mit kleinen, mehl— 
ſtaubartigen, goldgelben Schuppen. Die Blumenähren kommen 
aus den Achſeln der oberſten Blätter, an kurzen Stielen und 
kürzer als die Blätter. An deren oberen Hälfte ſtehen die 
männlichen Blüthen, zahlreich, angehäuft, an der Baſis 


aber die drei bis fünf weiblichen, in weiten Abſtänden zer⸗ 
ſtreut, alle ſitzend. An den männlichen Blüthen iſt der 
Kelch becherförmig, klein, behaart, ſechsſpaltig, nemlich mit 
drei äußeren Lappen die ſehr und drei inneren, die weniger 
haarig ſind. Staubgefäße zehn bis zwölf oder vierzehn; 
Staubfäden lang, gebogen, länger als der Kelch. Weibliche 
Blüthen: mit einigen unvollkommenen Staubgefäßen beſetzt; 
Kelch wie bei den männlichen. Der Fruchtknoten iſt mit 
ſeiner Baſis mit dem Kelche verwachſen, ſehr borſtig, und 
theilt ſich nach oben in drei kahle Griffel. Dieſe Frucht: 
knoten bleiben durch den ganzen Winter am Baume und 
bilden im folgenden Sommer eine dreilappige Frucht aus, 


welche oft unreif abfällt. (Bot. Mag. 4953.) 


Salvia splendens, Sellow var. 
Soucheti, Hort. 

Die Salvia splendens behauptet unter den ſchönſten 
Salvien-Arten eine der oberſten Stellen, und iſt zugleich 
eine der bequemſten Zierpflanzen für den Gärtner und Gar— 
tenfreund, da ſie im freien Lande über Sommer und im 
Topf für Glashaus und Zimmer bei der einfachſten Pflege 
die herrlichſte Wirkung macht. 

Wohlan, dieſe Varietät davon erfreut ſich aller ſchöͤner 
Eigenſchaften der Stammart und erſcheint in mancher Hin— 
ſicht noch werthvoller durch ihren gedrungeneren und com— 
pakteren Wuchs, durch einen größeren Reichthum und ge— 
drängteren Stand der Blüthen und endlich durch eine noch 
glänzendere rothe Faͤrbung. Deßhalb darf ſie mit hohem 
Rechte allen Garten- und Blumenfreunden empfohlen werden. 


Die eigentlichen Wohnorte von Gentiana 
verna (bavarica?) und G. acaulis. 
(Von Ed. Pynaert.“) 

An den Ufern vom Wurmſee ſammelte ich die nach Gent 
geſendeten Eremplare. Dieſe zwei Arten findet man nicht 
immer beiſammen und ich habe bemerkt, daß die Gentiana 
acaulis immer da in größter Menge vorkam, wo der Boden 
feucht und ſumpfig iſt, aber vorzugsweiſe auf Stellen wo 
die Erde durch einen Untergrund von Töpferthon das Waſſer 
nicht mehr durchläßt. Dagegen zeigt ſich Gentiana verna 
(bavarica?) vorzugsweiſe an höheren, der Feuchtigkeit we— 
niger ausgeſetzten Stellen. Mehrere Theile der Gegend, wo 
ich dieſe Beobachtungen gemacht habe und wo der neue 
Park für den König angelegt wird, ſind mittelſt Röhren— 
fahrten drainirt worden, und an dieſen Stellen war die 
acaulis auch ſtets verſchwunden, während die verna noch 
immer ſich zeigte. 


*) Ed. Pynaert iſt ein Schüler der Gärtnerlehr-Anſtalt zu Gent 
und jetzt Obergärtner des Prinzen de Ligne zu Bel-Oeil bei Ath. 
Anmerk. d. Redakt. 
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Außerdem wird aber meine Beobachtung auch noch da— 
durch bekräftigt, daß die acaulis hauptſächlich gern an Orten 
wächſt, wo Gräſer und Kräuter durch Moos verdrängt 
worden, was doch immer ein charakteriſtiſches Merkmal von 
Feuchtigkeit iſt. Dieſe Art zieht in der That einen torfigen 
Thonboden allen übrigen Boden-Arten vor, während die 
verna beſſer im Thon mit einer gewiſſen Menge von Sand 
vermengt, gedeiht. Im Allgemeinen fand ich von beiden 
Arten die meiſten Pflanzen immer an Standorten gegen 
Oſten. (Flore des Serres, I, 10.) 


Bulibocodium vernum, L. 
(Colchicum vernum hispanicum, Bauh.) 
Einheimiſch in den gebirgigen Gegenden des Dauphine, 

der Pyrenäen, der Schweiz, Spaniens und Italiens. Sehr 
hübſch, daher mit Unrecht ſehr ſelten in unſeren Gärten, 
noch werthvoller, weil ſie im Frühling blüht und ihr Blatt— 
werk erſt nach den Blumen entwickelt, ſelten beide zugleich 
zeigt. Die Blumen ſind freundlich roſa-lilla. Die Ruhe— 
zeit der Pflanze iſt im Juni und Juli, deßhalb geſchieht 
auch ihre Vermehrung durch die Zwiebelknollen in dieſer 
Zeit. Sie hält ſich ſehr gut im Freien, an einem ſüdlichen, 
ſonnigen Standorte und erträgt unſere Winter unter einer 


leichten Bedeckung. 
(Flore des Serres, XI, 9.) 


Anzeigen. 
Auszug aus dem General-Katalog Nr. 30 & 31 


der 


Samen- und Pflanzen: Handlung 
des F. C. Heinemann, 
Kunft: und Handelsgärtner, 
wirkliches Mitglied der Gartenbaugeſellſchaft zu Berlin, correſpondirendes Mit⸗ 
glied der k. k. boͤhmiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Prag, der k. k. Steiermaͤr⸗ 
kiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Gratz, ber kaiſ. ruſſ. Gartenbaugeſellſchaft von 
Curland, wirkliches Mitglied der thuͤringiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Gotha 
des Gartenbauvereins zu Erfurt und der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft 
in Baiern ꝛc. ꝛc. 


Franco bei Beſtellungen über 1 „. durch den deutſch— 
öſterreichiſchen Poſtverein. a 


Pensee- Sortimente, 
in folgenden, einzig im Handel daſtehenden Prachtſorten. 
1 Sortiment großblumige runde Muſterblumen in violett, purpur, . 
ſchwarzblau und ſchwarzbraun, mit prächtig Orange. Gegenſeitig 
befruchtet. 10 Sorten geſammelt. à Sorte 50 Korn 1 
1 Sortiment in azurblau, röthlichlilla, lilla, blaßblau mit prächtig 


gelb, 10 Sorten geſammelt. a Sorte 50 Korn 1 
1 Sortiment reinweiße mit azurblau, braun, violettroth und gelb 
ſchattirt. 10 Sorten a 50 Korrrr n 1 
1 Sortiment pelargonienartig, in allen vorhergehenden Farben 
blühend, neue werthvolle Acquifition, in meinem Etabliſſement 
gezogen, in 10 Sorten a 50 Rooern. l 
1 Sortiment roth und braun geſtreifte in 10 Sorten a 50 An 1 
1 Sortiment roth und braun in 10 Sorten a 50 Korn 1 


Die ganze Collektion zuſammeeNNNndgdgddd¶¶¶ns. 5 


Die ganzen Sorten egal gemiſcht, 500 Korn 1 9, 100 Korn 15 Hr 

Alle oben aufgeſtellten Sortimente ſind von künſtlich befruchteten 
Muſterblumen erſten Ranges. Eine umfaſſende gedruckte Cultur-An⸗ 
weiſung für Garten, Zimmer und Gewächshaus wird gratis beigegeben. 


Levkoyen. 
N a) Eugliſche Sommer. RG. Sr sh 
620 Ein Sortiment von 6 Farben ..... . à 100 Korn — 7 6 
621 K 5 „ 12 „ e 
622 „ 1 2 3 100 „ — 20 — 
623 K „ ar Ar A . ꝗ q 100 „ 1—- — 
624 „ „ 8 er a te ge . 100 » 115 — 
625 „ ” BE 100 — 2 — — 
626 * „ wg TATEN, 07 100 2 7 6 
627 „* v „100 Korn egal gemiſchnt. — 1 — 
628 „ 1 „ 500 „ " Bea a, — 5 — 
629 „ 1 „ 1200 „ „ 5 e. — 10 — 
c) Neue großdoldige engl. Sommer⸗Levkoyen. 

RO. Hr 3 
635 * Ein Sortiment von 12 Farben .. . . à 100 Kom — 20 — 
636 * „ „ „ 6 W- 100 „ — 10 — 
637 1 „ „100 Korn egal gemiſcht - — 1 — 
638 ” ” „ 500 „ 5 N PR — 5 — 
639 1 * „ 1200 „ „ we. — 10 — 

d) Zwerg⸗Levkoyen. 

640 Ein Sortiment von 5 Farbens a 100 Korn — 8 — 
641 1 „100 Korn egal gemiſ cht — 1 — 
642 „ „Sommer- Levkoyen von 100 Sorten 3 — — 


e) Herbſt⸗Levkoyen, engliſche. 
643 Ein Sortiment von 10 Sorten . .a Sorte 1 Priſe — 20 — 


644 „ n „ 6 lk r 1 „ — 12 — 
645 „ „ „100 Korn egal gemiſchhte . — 1 — 
646 „ „ „ 500 „ „ S. — 5 — 
647 „ „ „ 1000 -» „ „ aa, eee . — 10 — 


1) Winter⸗Levkoven, engliſche. 
648 Ein Sortiment von 12 Sorten .. à Sorte 100 Korn — 15 — 


649 „ „ „ 8 N 100 „ 10 
650 ** ” "100 Korn egal gmifht .......— 1— 
65lxr " „ 500 „ 1 Wr d = — 5 — 
652 „ 1 „1000 „ [2 E nen Amel — 10 — 
Zwerg⸗Winter⸗Levkoyen. 
653 Ein Sortiment von 4 Sorten a 100 Korn — 8 — 
654 „ „ „ 100 Korn egal gemiſcht . — 1 — 
655 „ * „ 500 „ ” . — 5 — 
Kaiſer⸗Levkoyen. 
656 Ein Sortiment von 8 Sorten à Sorte 1 Priſe 1 — — 
657 * n „100 Korn egal gemiſcht.. — 1 — 
658 * „ „ 500 „ ” EN e — 5 — 
659 „ ” „1000 „ ” VE — 10 — 


Pyramiden⸗Baum⸗Levkoyen. 
660 Ein Sortiment von 3 Sorten ... . a Sorte 1 Priſe — 6 — 
1 


661 v 7 „100 Korn egal gemiſ cht — 1 — 
663 „ „ „ 500 „ 7 Sram Aa — 5 — 
Goldlack. 

663 Ein Sortiment von 6 Sorten . . à Sorte 1 Priſe — 15 — 
664 „ 1 „100 Korn egal gemiſcht . . — 1 — 
665 * ” „ 500 „ [2 e eee — 5 — 
666 „ " „ 1000 „ 72 r 10 — 


Neue großblumige Pyramiden-Sommer-Cepkoye. 
Eine der herrlichſten Acquiſitionen. 
Dunkelblau. « Carmoiſin. & Aſchgrau. Weiß (im Lande gezogen). 
a Priſe 3 . 
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1 Sortiment Levkoyen, Novitäten von 1855 im Handel 585a, 24 Sorten 
Sommer ⸗Levkoyen 1 , hierunter neue monſtröſe, neue ſchwefel—⸗ 
gelbe, neue großblumige Sommer-Pyramiden ꝛc. 

12 Sorten Kaiſer, Winter, Stangen 15 % (nur Novitäten) hierunter: 
neue franzöſiſche Cocardeau, neue großblumige, Chamois Kaiſer ꝛc. 


Aftern. 


Auch in dieſem Sommer war der Afternflor Gegenſtand allgemeiner 
Bewunderung, zu welcher ſelbſt die ſtrengſten Fachmänner hingeriſſen 
wurden. Beſonders empfehle ieh als etwas ganz Eigenthüm— 
liches die durch mein Etabliſſement eingeführte, und ſchon 
ſeit zwei Jahren cultivirte ; 

* Ring- oder Cocarden-Aſter a Priſe 6 M. 
Die Blume bildet eine ſcharf gezeichnete rothweiße Cocarde, deren 
Centrum weiß, der äußere Ring aber carminroth iſt. Ich erzielte in 
blau und lilla gleiche Spiel-Arten, doch iſt der Vertrieb dieſer beiden 

Sorten für nächſtes Jahr vorbehalten. 


Aſtern. 
a) Kugel⸗Aſtern. 


Ro. Apr: 
667 * Ein Sortiment von 12 Sorten .. .. à Sorte 1 Prife — 15 
7 


668 * „ „ 5 6 wa , , „5 1 » — 

669 „ . „ 100 Korn egal gemiſ cht — 1 
670 „ 2 „ 500 „ 1 r — 5 
671 ” „ „ 1000 „ „ I — 10 

b) Nöhr⸗Aſtern. 

672 Ein Sortiment von 12 Sorten a Sorte 1 Priſe — 15 
673 „* „ 5 5 1 e 
674 „ „ „ 100 Korn egal gemiſ chte. — 1 
675 „ ” „ 500 „ „ eee eee — 5 
676 „ „ 1000 „ „ F — 10 


c) Zwerg⸗-Aſtern. 


677 Ein Sortiment von 12 Sorten . . à Sorte 1 Priſe — 15 
678 * u" ” 8 a a ae „5 1 „ —10 
679 * 1 „ 100 Korn egal gemiſcht. — 1 
680 „ „ „ 500 „ Velen 6 2 5 
681 „ 65 „ 1000 „„ ˙ A r — 10 
d) Zwerg⸗Bouquet-Aſtern. 
682 Ein Sortiment von 12 Sorten a Sorte 1 Priſe — 15 
683 * „ * „ 6 n die hy „ 11 „ 10 
684 „ „ „ 100 Korn egal gemiſ chte. — 1 
685 „ ” "5500, „ „ N — 5 
686 „ 1 „ 1000 „ „ N — 10 
e) Pyramiden⸗Kugel⸗Aſtern. 
687 Ein Sortiment von 12 Sorten a Sorte 1 Priſe — 15 
688 „ „ „5 8 N ne . „ E „ 10 
689 „ „ „ 100 Korn egal gemiſchũete — 1 
690 „ „ „ 500 „ „ N ee — 5 
691 5 „ „ 1000 „ „ anne — 


692 Ein Sortiment neue päonienblüthige Aſtern von 


16 Sorten à 1 Priſe 1 — 
698 * u „ dergl. von 12 Sorten 1 „ — 20 
694 Alle Sorten gemiſch tte. 100 Korn — 2 
695 „ " „ „„ RE 500 „ — 10 
696 „ „ VEIT RER 1000 „» — 20 
Neue prächtige Andrieuy-Palſaminen. 
Balſaminen. 

697 Ein Sortiment franzöſiſcher Andrienx⸗Balſa⸗ 

titten in i St ee a 15 Korn 1— 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


N N. Syn 
698 Ein Sortiment von 100 Korn egal gemiſcht ... . 5 
699 „ ” „ 500 „ " o — 15 
700 „ 1 „ 1000 „ „ n — 25 
701 „ „ Balſaminen von 12 Sorten A Sorte 20 Korn 1 — 
702 „ 5 „ „ 8 „ „ 20 „ — 15 
702 „ „ ” „ 100 Korn egal gemiſcht .. . — 3 
703 „ „ " „ 500 „ „ en — 10 
704 „ „ „ „ 1000 „ „ ER NER — 15 


a) Camellien⸗Balſaminen. 
706 Ein Sortiment von 12 Sorten .... à Sorte 20 Korn — 18 


707 „ „ „100 Korn egal gemiſch tete. — 3 
708 „ „ „ 500 —- 1 R — 10 
709 „ 1 „ 1000 „ „ rer — 15 
b) Zwerg: Balfaminen. 
710 Ein Sortiment von 10 Sorten .. .. a Sorte 15 Korn — 15 
711 * „ ” „ F 5 15 10 
712 & „ „ „ 100 Korn egal gemiſch te. — 3 
713 „ * „ 500 „ „ e. 10 
714 „ " „100 - # Most A ene — 15 
c) Zwerg: Gamellien: Balfaminen., 
715 Ein Sortiment von 6 Sorten a Sorte 15 Korn — 10 
716 » * r 5 15 » — 8 
717 „ * „ 100 Korn egal gemiſchtt t — 3 
718 „ 7 „ 500 „ „ Nee, e — 10 
719 „ " „ 1000 „ o. nenne. — 15 
Nitterſporn. 
720 a. Delphinium ajacis nana, gefüllte niedrige Ritterſporn. 
Bea gew — 6 
721 b. Delphinium ajacis elatior, hohe Ritterfporn. 
1 Soth gemiſchh e Tee ee — 6 
Delpuinium consolida, Levkoyen-Ritterſporn. 
722 Ein Sortiment von 6 Sorten 1 Loth — 10 
723 „ [2 „ 6 „ „ „ — 4 


Delphinium humile hyacinthiflorum. 
724 * Ein Sortiment von 12 Sorten ... a Sorte 1 Portion 1 — 


725 K „ ” „ 6 Hauptfarben. „ 1 „ — 15 
726 „ ” „ 12 ee. acer a ½ Loth 1 2 
727 „ " „ 6 „ 4 ½% „ — 20 


Die außerordentliche Schönheit der Hyacinth-Ritterſporn 
verdrängt obige Sorten a) b) total, von Delphinium con- 
solida iſt die neue franzöſiſche dreifarbige ſehr zu 
empfehlen. Siehe Seite 11 des General-Katalogs. 

(Schluß folgt.) 


Ergebenſte Anzeige. 

Damit die in Nummer 50 vom Jahre 1856 von mir beſchriebenen 
neuen Gesnerien-Baſtarde allen Liebhabern zugänglich werden, habe 
ich den Preis für das einzelne Exemplar à Stück 5 . beide zuſam⸗ 
men für 9 K feſtgeſetzt, welches ich zur gefälligen Kenntniß bringe. 

Lübbenau, den 16. Januar 1857. 


C. Krüger. 


Blumenfrennden! 

Mein neues Verzeichniß über Modeblumen, als: Georginen, 
Roſen, Gladiolen ꝛc. iſt erſchienen und auf frankirtes Verlangen 
franco zu beziehen. 

Köſtritz, im Fürſtenthum Reuß, 
den 15. Januar 1857. 


J. Sieckmann, 
Kunſt- und Handelsgärtner. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


dartenzeitung. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


N. 4. 


Erfurt, den 24. Januar. 


1857. 


. 


Sinningia Youngiana, Marnock. 

(S. violacea, Hort.; Gloxinia violacea, Pope, 
Steudel etc.) 

Ein ſchon ziemlich alter und verbreiteter Sämling von 
Herrn Marnock. 

Beſchreibung: Weichbehaart. Rhizom knollig, von 
mehreren Zoll im Durchmeſſer. Stengel krautartig, aufrecht, 
purpurn, 12 — 18 Zoll hoch; Blätter gegenüberſtändig, ges 
ſtielt, länglich oder eiförmig, gekerbt, auf der oberen Fläche 
gläuzend-grün, auf der unteren blaß, faſt weißlich. Blumen 
achſel- oder endſtändig, einzeln. Blumenſtiele zwei bis drei 
Mal ſo lang als die Blattſtiele. Kelch fünfſchwingig, fünf— 
lappig; Lappen eiförmig, geſpitzt. Corollenröhre gelb, glocken— 
förmig, mit fünf faft gleichen, runden Lappen, mehr oder 
minder intenſiv purpurn oder violett; Schlund weißlich, dunkel 
geadert. Fruchtknoten rundlich, mit fünf pfriemenförmigen 
Drüſen umgeben. Staubgefäße kürzer als die Corollenröhre 
und der Griffel. Narbe zweilippig. Eierchen unfruchtbar. 

(Bot. Mag. 4954.) 


Tricyrtis pilosa, Wall. 
(Campsoa maculata, Don.; Compsanthus ma- 
culatus, Spreng.; Uvularia hirta? Thunb.) 

Aus Japan und vom Himalaya, in den Gebirgen von 
Sheopore und Chandagiry, von Dr. Wallich entdeckt, ſpäter 
in Sikkim⸗Himalaya von den Doktoren Hooker und 
Thompſon gefunden und in Samen nach Europa geſendet. 

Beſchreibung: Wurzel: ein kleiner unregelmäßiger 
Knollen, mit vielen veräftelten Faſern. Stengel krautartig, 
1 Fuß und mehr hoch, walzig, veräſtelt, ſowie die ganze 
Pflanze weichbehaart, Haare drüſig. Blätter wechſelſtändig, 
in weiten Abſtänden, herz- eiförmig, kurz geſpitzt, ganz— 
randig, weich, flaumig, an dee Baſis halbſtengelumfaſſend 
und eine wahre kurze Scheide bildend; Nerven ſchief parallel. 
Blumenſtiele paarweiſe an der Spitze des Stengels und 
der Zweige, mit einer kleinen, flaumigen Bractee. Blumen 

XVI. Jahrgang. 


(il: 
einzeln, aufrecht. 


Sepalen ſechs, anfänglich aufrecht, eine 
glockenförmige Blume bildend, alsdann wagerecht ausge— 
breitet, grünlich-weiß, innen mit Purpur gefleckt und ge— 
ſtreift, von lanzettiger Form, kahl; die drei äußeren mit 
einem großen Sack oder Höcker an der Baſis, die drei in— 
neren hüllenartig. Staubgefäße zu den Sepalen gegenüber— 
ſtändig eingeſetzt, aufrecht, doch gebogen, an der Baſis drüſig. 
Staubbeutel hervorragend, länglich. Fruchtknoten prismatiſch, 
dreiſeitig, an der Spitze drüſig. Griffel an der Baſis ein— 
fach, aufwärts in drei ausgebreitete Aeſte ſich theilend und 
alsdann zweitheilig, mit Purpurflecken und ſehr hübſch drüſig 
behaart. Frucht, nach Dr. Wallich, eine dreiſeitig pris— 
matiſche Kapſel, an den Seiten mit Riemen, dreiklappig, 
die Klappen kurz, gefältelt, ſchmal, die Scheidewände ge: 
bildet durch die umgebogenen Ränder der Klappen. 
(Bot. Mag. 4955.) 

Melastoma denticulatum, Labill.“) 

Schon von Labillardière in Neu-Caladonien entdeckt 
und beſchrieben, aber erſt durch den Botaniker, Hrn. Milne 
in lebenden Pflanzen nach Europa gebracht. Im Königl. 
Garten von Kew blühte ſie zum erſten Male im Juli und 
Auguſt 1856. 

Beſchreibung: Ein mäßig kleiner Strauch, großen— 
theils veräftelt, die Aeſte undeutlich kantig und, gleich den 
/ — 1 Zoll langen Blattſtielen, rauh, röthlich von anlie— 
genden Borſten. Blätter im Verhältniß zur Größe der 
Pflanze ziemlich groß, anſehnlich, breit- eiförmig, oder eiför— 
mig⸗lanzettig, die oberen lanzettig, halblederartig, geſpitzt, 
ganzrandig, fünfnervig, die Nerven durch Queradern ver— 
bunden, auf der oberen Fläche dunkelgrün, auf der unteren 
blaß, auf beiden Flächen, jedoch beſonders auf der unteren 
ſtrieglich, mit angedrückten, pfriemenförmigen Borſten. Dols 
dentrauben wenigblumig (vier bis ſechs), endſtändig, be⸗ 


*) Die Nummer 4956 des Botanical Magazine enthält die Be— 
ſchreibung und Abbildung von Linum grandiflorum und wird daher 
als längſt allbekannt hier übergangen. Anmerk. d. Redakt. 
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blättert, mit Bracteen beſetzt; Bracteen und Stielchen röth— 
lich. Kelch und Röhre krugförmig, mit angedrückten, dach⸗ 
ziegelartig liegenden, kleinen, gefranſ'ten Schuppen bedeckt; 
Saum von fünf bis ſechs eiförmig-lanzettigen, kleingeſpitzten, 
abfallenden, gefranſ'ten oder gewimperten Lappen; Kelch— 
mündung mit fünf bis ſechs aufrechten Zähnen oder Schuppen. 
Petalen faſt weiß. Staubfäden ſehr kurz, Staubbeutel un: 
gleich, an der Spitze mit nur einer offenen Pore, an beiden 
Seiten gerunzelt, an der Baſis zweihöckerig. Fruchtknoten 
unten mit der Kelchröhre verwachſen, an der Spitze borſtig. 
Griffel ungefähr ſo lang als die Staubgefäße, gebogen und 
geneigt. (Bot. Mag. 4957.) 


Azalea indica var. Beauté d' Europe, 
de Mareq. 

Nicht warm und oft genug kann man die Erhaltung 
und Fortpflanzung der durch Zufall entſtandenen Varietäten 
empfehlen, indem auch durch dieſes Mittel unſere Samm— 
lungen ſchon ſo oft weſentlich bereichert wurden und auch 
künftig noch bereichert werden können. Es iſt in der That 
für den Gartenfreund ſehr gleichgültig, ob eine ſchöne Pflanze 
aus einem Samenkorn entſtanden ſei oder eine ſonſtige Ab— 
kunft habe, wenn ſie nur wirklich als neu erſcheint und 
durch ihre Eigenſchaften ſich dauernd empfiehlt. 

Daher verdient Herr de Marcq alles Lob dafür, daß 
er die vorliegende Varietät erhalten, und Herr Miellez, 
daß er ſie in den Handel gebracht hat. 

Dieſe Varietät, welche wir loben, weil ſie ſchön iſt, weil 
ſie Jedermann anlacht, empfiehlt ſich ſelbſt durch die liebliche 
Streifung in Carmin, Roſa und Weiß, ſo wie durch Größe 
und Form der Blumen. (Flore des Serres, I, 10.) 


Hibiscus marmoratus, Ch. Lem. 
(Abutilon marmoratum, Hort.) 

Dieſe ſchöne Art wurde 1854 durch Herrn Auguſt 
Tonel aus Meriko eingeführt, und blühte in Europa zum 
erſten Male im Mai 1855 bei Hrn. Am br. Verſchaffelt 
zu Gent. 

Es iſt ein kleiner Strauch mit krautartigen Stengeln, 
mit großen, weichen, grünen, an beiden Flächen, vorzüglich 
aber auf der unteren, behaarten Blaͤttern. Aus den Blatt— 
achſeln entſpringen die Blumen einzeln, an wenigſtens zwei 
Mal ſo langen Stielen als die Blattſtiele ſind, welche an 
der Spitze ein wenig angeſchwollen ſind und gerade darunter 
ein ſehr augenfälliges Gelenke haben. Die Glockenform der 
Corolle ordnet dieſe Art zu der Gruppe von Ketmia, wozu 
unter anderen wohlbekannten Arten auch Hibiscus liliiflorus 
und II. Rosa sinensis gehören. Die Blumen ſind ſchön 
weiß, mit Carmin-Roſa ſehr reich und elegant gefleckt, 
ähneln den Blüthen von ſehr großen indiſchen Azaleen. 

(Flore des Serres, I, 10.) 


Die zwei neueſten Penſée⸗ Varietäten: 
Impeératrice Eugenie (Miellez) und 
Leonidas (Charpentier). 

Herr Miellez hat bereits mehrere Penſées von bishe: 
unerhörter Größe hervorgebracht, was vielleicht der Treff— 
lichkeit ſeines Bodens zuzuſchreiben iſt. Seine jüngſte Va— 
rietät — l'Impératrice Eugenie, bietet dafür einen neuen 
glänzenden Beleg. Dieſe köſtliche, ſehr große Blume gehört 
zu der Gruppe, welche den Namen der pelargonienblüthigen 
erhalten hat, iſt purpurn mit ſchwarz ſchattirt, an den oberen 
zwei Petalen ſcharf aber ſchmal, an den drei unteren breit 
weiß gerandet und hat ein weißes Auge. 

Vergleicht man aber dieſe große Blume mit der Varietät 
Leonidas, mit dieſem Giganten unter den Penſces, jo er— 
ſcheint fie beinahe klein. Leonidas beſitzt einen vollendeten 
Bau, hat beide oberen Petalen veilchenblau mit dunkleren 
Adern, die drei unteren Petalen weiß, um das gelbe Auge 
und am Rand veilchenblau geflammt. Samen, Samen, 
Samen von dieſen beiden Blumen! 


Tropolum azureum grandiflorum. 

Herr Amb. Verſchaffelt erhielt dieſe köſtliche Varietät 
von einem Correſpondenten aus Peru. Sie hat weit größere 
Blumen als T. azureum, im Allgemeinen eine viel zartere 
Färbung und einen großen weißen Flecken im Centrum der 
ſchönblauen Petalen. Sehr empfehlenswerth. 


Aus der Gartenliteratur. 


Hülfs⸗ und Schreibkalender für Gärtuer und Garten: 
freunde auf das Jahr 1857. Herausgegeben von Prof. 
Dr. K. Koch, Generalſekretär des Vereins zur Beför— 
derung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. Staaten. 
2 Theile. Berlin. Verlag von Guſtav Boſſelmann. 

Jeder Gärtner und Gartenfreund ruft jährlich dieſem ſo wohl er— 
ſonnenen wie gut ausgeführten Werkchen ein aufrichtiges Willkommen 
entgegen. In ſeinem erſten Theile gewährt es neben der Beguem— 
lichkeit eines Schreibkalenders für das ganze Jahr, einer kleinen Eiſen— 
bahnkarte von Deutſchland, eine große Menge nützlicher Nachweiſungen 
aus allen Gebieten für Gärtnerei und Landwirthſchaft, die man fonft 
mit Zeit-Aufwand in anderen Büchern zerſtreut, aufſuchen muß. Er 
bildet demnach ein bequemes und werthvolles Taſchenbuch. Der zweite 

Theil beſchäftigt ſich in edelſter Weiſe mit ausführlichen praktiſchen 

Lehren im Gebiete der Gärtnerei und — was dabei in Deutſchland 

von beſonders erfreulicher Bedeutung iſt — ſämmtliche Abhandlungen 

haben praktiſche Männer zu Verfaſſer, ſtützen ſich demnach auf eigene 

Verſuche und Erfahrungen. Für dieſes Jahr enthält er: 

Die deutſchen Handelsgärtnereien. Von Prof. Dr. K. Koch. 

Der kleine Dienſt, oder Winke und Rathſchläge zur Beförderung einer er— 
freulichen Wirkſamkeit der Gärtner auf dem Lande. Von F. Jühlken. 

Bonition des Bodens. Von Legeler. 

Ueber Anlage von Kanalheizungen in den Gewächshäuſern. Von E. 
Bouché. 

Die Waſſerkur gegen den Gummifluß. Von Joh. Schamal. 

Behandlung der Obſtbäume und Obſt-Edelreiſer, welche durch lange 
Verpackung während des Transportes gelitten haben. Von Borchers. 

Ueber Hyacinthencultur im freien Lande. Von Friebel. 
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Bericht über die neueſten Gemüſe, mit Einſchluß der Melonen. Von 


Oberſtl. von Fabian. 

Auswahl der neueren und neueſten Pflanzen. Die Pflanzenfamilien 
und alphabetiſches Verzeichniß der in den Gärten befindlichen Pflan— 
zengeſchlechter. Von K. Koch. 

Gärtner und Gartenfreunde können in der That Beſſeres nicht 
thun, als durch die jährliche Anſchaffung dieſes ungemein nützlichen 
Kalenders, ſich nach und nach eine wohlfeile Encyelopädie des ge: 
ſammten Gartenweſens zu eigen zu machen, die als Ganzes ſtets ihren 
ſchönen Werth behaupten wird. Frhr. v. B. 


Anzeigen. 
Auszug aus dem General-Katalog Nr. 30 & 31 


der 


Samen⸗ und Pflanzen-Handlung 
des F. C. Heinemann, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
wirkliches Mitglied der Gartenbaugeſellſchaft zu Berlin, correſpondirendes Mit- 
glied der k. k. boͤhmiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Prag, der k. k. Steiermaͤr⸗ 
kiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Gratz, der kaiſ. ruſſ. Gartenbaugeſellſchaſt von 
Curland, wirkliches Mitglied der thuͤringiſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Gotha 
des Gartenbauvereins zu Erfurt und der praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft 
in Baiern ꝛc. ꝛc. 
Erfurt, 1857. 
c Franco bei Beſtellungen über 1 „. durch den deutfch- 


öſterreichiſchen Poſtverein. 2 


(Schluß.) 
N Diverſe Sortimente. N. Ser 
728 Ein Sortiment Acuc ie von 20 Sorten 2 — 
729 „ „ ie ee F 1. 15 
730 „ " „ Albriecke Muh. ım 1— 
731 » " Immortelln Se. PA 10. — 15 
732 x” „ Einfaſſungspflanzen ... 12 » — 15 
733 „ „ „ perennirend » 6 m — 10 
734 „ „ o „ 24 „ 1 10 
735 „ ” „ eee a — 20 
736 ” „ FFF . — 12 
737 „* ” Sommerblumen „200 „ 5 — 
738 „ " FR N „ 100 [2 215 
739 „ „ we ee ee „ 50 „ 1 15 
740 „ „ „ Blattpflanzen » 10 „ 1 — 


Bei Sortimenten der Sommergewächſe ſind nur die pracht— 
vollſten und ſchönſten Blüher gewählt. 


742 Ein Sortiment Stauden von 50 Sorten 1 15 

743 * „ eee „ 25 , — 20 

744 „ „ Topfgewächſe I. Qualität „ 50 3 20 

745 ** „ Schling pflanzen 15 12 

746 Ampelpflanzen in 6 ſchönen Sorte nꝛ — 

Pelargonien. 

Ein Sortiment Odier's Diadematum in 10 Sorten 1 15 
* „ Fancy - in 10 Sorten 1 
„ „ engl. großblumige von den erſten Züchtern in 

beſten Sorten, 10 Sorten 1 — 
Ein Ausftattungs- Sortiment für Gemüſegärten . 5 — 
2 — 


Ein dergl. kleineres 
Große brill. Ausſtattungs⸗Sort. für Blumengärten 6 20 
Kleinere dergleichen 3 15 

i Die mit * bezeichneten 3 ſind ſämmtlich in den 

Ausſtattungs-Sortimenten vertreten. „I 
Pflanzen. 

Zur Fracht⸗Entſchädigung der Pflanzen kann ſich der Liebhaber 

noch für 10% Samen aus obigen Sortimenten wählen. 


„5 C ae ae 


— 


Als Novität in Schlingpflanzen empfohlen: 
Tropæolum hybrid. brillant. 

Wuchs, raſch und decorativ, Blüthenreichthum, alles bis jetzt Da— 
geweſene übertreffend. Alle geehrten Käufer, welche das 
Tropwolum giganteum (Zander) bezogen, erhalten dieſe 
ſchöne Varietät gratis, da ſich die von Zander angerühm— 
ten Eigenſchaften nicht in jeder Bodenart entwickelten. 

Dutzend⸗Preiſe div. Pflanzen. 


Freie Land: Pflanzen. 


Noſen⸗ Sortimente. W. Kr: 
6 Sorten Roses Damasce ness 115 
6 „ „a Cosa „ e e ee % . . 115 
Gr en ene ee sn  : 115 
6 . n au ARTE RE 1 15 
6 „ N Pon At. Se 3 nenne 1.15 
12 „ # lles<de- Bgurben n B 3 — 
G brd Bengals. 2 115 
12 1 ee Hybrid Remontantes, Sm , aka. Ale 4 — 
25 „ „ „ eee eee ee EEE 8 7 — 
100 ” ” ” ” b * 25 — 
Ein Sortiment der neueſten und prachtvollſten Species nach 
meiner Wahl in 100 Sorteõe nn 20 — 
Ein Sortiment dergl. „200 Wee ee e, 40 — 


II. Violen, Penſee's, Stiefmütterchen, mit Namen und Farben. 
Muſterblumen erſten Ranges in kräftigen Pflanzen. Expedition von 
Ende April bis Mitte Mai. 

Ein Dutzend Muſterblumen in 12 verſchiedenen Sorten, von azurblau, 

röthlichlilla, lilla, blaßblau mit prächtig gelb 2 8. 


* „ dergl. in 12 verſchiedenen Sorten von violett, purpur, 
ſchwarzblau und ſchwarzbraun mit prächtig orange 2 Ap. 

„ „ dergl. in 12 verſchiedenen Sorten von reinweiß mit azurblau, 
braun, violettroth und gelb ſchattirt 2 „N. 

„ „ dergl. in 12 verſchiedenen Sorten, von pelargonien⸗ 
artigen, in allen vorhergehenden Farben blühend, neue 
werthv. Acquiſition, in meinem Etabliſſement gezogen 3 AB. 

„ „ dergl. von 50 Sorten 6 . 

„ „ 1 „ 100 „ 12 


100 Stück kräftige Sämlinge von beſten Muſterblumen gewonnen 2 Kg. 
Malven = Sortimente. 
Dutzend in roſa, purpur, carmin, carmoiſin, ziegelroth, fleiſch— 
farbe, weiß, ſchwarzbraun 3 N. 
25 Stück Sämlinge, ſchön gefüllt in obigen Farben 2 3. 
Phlox⸗ Sortimente. 
Allerneueſte erſt 1856 in den Handel gekommen. 
Von dieſen Neuheiten erlaſſe ich das Stück zu 7¼ Yr = 24 MI 
das Dutzend zu 2 8. — 3 
das ganze Sortiment, 18 Sorten zu 3 Rh. — 
4 % 30 MI 
Neuheiten von 1855. 
Ich erlaſſe das Stück für 5 /n = 16 M 
„ Dutzend für 1 . 15 n = 2 h 16 M 
„ „ 205 Stück für 3 M. — 4 % 30 MP 
Phlox, feit 1853 in den Handel gekommene Prachtſorten, 1 Otzd. 1 . 
Fhlox omniflora (pyramidalis), 
das neueſte und unſtreitig das ſchönſte dieſer Gattung. 
Von dieſen wirklich prachtvollen Neuheiten erlaſſe ich das Stück zu 
7½% Sn — 24 Mt, das Sortiment zu 2 % 3 
Dianthus caryophyllus fl. pl. 
Ein Sortiment von 200 der vorzüglichſten Florgrößen mit Namen und 
Charakteriſtik 20 K. — Ein dergl. von 100 Sorten zu 12 Rp. 
Ein dergl. von 50 Sorten 6 n — Ein dergl. von 25 Sorten 
4 „. — Ein dergl. von 12 Sorten 2 98. 


Ein 


1 15 ” 


* 5 11 


” " 


Primula veris. 

12 Stück verſchiedene Sorten 1989 — 25 Stück dergl. 2 K. — 
50 Stück dergl. 4 ,. — 100 Stück dergl. 6 9%. 
Stauden: Sortimente, dauern im freien Lande aus. 

Ein Sortiment in 12 Prachtſorten 2,9. — Ein Sortiment in 
25 Prachtſorten 4 Rp. 
Kalthaus⸗Pflanzen. 

Nur in kräftigen, gefunden, den weiteſten Transport aushalten— 
den Exemplaren werden die geſchätzten Aufträge effectuirt. s 
Fuchſie n, neueſte ſeit Mai 1856 im Handel. 

Ich erlaſſe von dieſen vorzügl. Neuheiten das Stück 15 % — 45 Mt 

do. 6 Stück nach meiner Wahl 2 N. S 3 
„ 12 , * 2 r. 4 * — „ 
„ das ganze Sortiment... 6 9 u 
Neuere Sorten von 1855. 
a Stück 6 %. — Ein Dutzend 2 .. = 3 . 

Aeltere, aber Prachtſorten von 53 — 55 in den Handel gegeben, erlaſſe 
ich das Dutzend zu 1 ., 100 Stück für Gruppen zu 7 26. 
Chrysanthemum indicum, neueſte Varietäten. 

1. Großblumige. 

Ich erlaſſe von obigen Sorten 6 Stück 1, 15 n. = 2 . — 

Das Dutzend zu 289 = 3 , — 25 Stück zu 4 Mb. — 6 

Seit 1853 in Handel gekommene Chrysanthemum erlaſſe ich das 
Dutzend der prachtvollſten zu 1 h. 

2, Zwerg: oder Pompon-. 

Ich erlaſſe von dieſen reizenden Pompon-Chrysanthemum 6 Stück 
zu 1 . 15 n = 2 % — Ein Dutzend 2 N. = 3 

Pentstemon. 

a Stück 6 yr = 20 WI — 6 Sorten nach meiner Wahl 1 N. = 
1 % 30 Mr — 12 Sorten nach meiner Wahl 2 9. = 3 

LVer benen, allerneueſte Varietäten von 1857. 

Ich erlaſſe von dieſen wundervollen Sorten 1 Stück zu 10 % = 30 ME 

6 Stück zu 1 Thlr. 15 % = 2 % 15 M. 
Neueſte Engliſche, ſeit 1856 im Handel. 

Von dieſen prachtvollen und neuen engliſchen Verbenen erlaſſe ich 
a Stück 6 ½% — 20 fl — Das ganze Sortim. 3 Ne. —4 % 30 K 
Allerneuefte franzöſiſche Varietät, von 1856. 

Von dieſen äußerſt prachtvollen neuen franzöſiſchen Verbenen erlaſſe ich 
1 Stück zu 6 . = 20 Me, 12 Stück zu 2%. 3 , 25 Stück 
zu 4 N. — 6 
Calceolarien, krautartige. 

12 Stück 1 N. — 1 30 Wr — 25 Stück 1½ 6. = 2 . 15 Nr 
100 Stück 5 . = 8 
Calceolarien, ſtrauchartige. 

Jede Sorte 7½ n = 24 W. — 12 Sorten 2 K. — 3 . 
Cinerarien. 

12 Stück zu 19. = 1 % 30 0 — 25 Stück 1½ N09. = 2% 15%: 
100 Stück 5 N. = 8 
Heliotropium, neueſte Varietäten. 

Ich erlaſſe von dieſen Neuheiten die ganze Collection von 8 Sorten 
zu 1 N. = 1 30 M 
Aeltere Prachtſorten 12 Stück in 12 Sorten 2 K. = 3 J 
Georginen⸗Prachtſorten, ſchon mehrjährig im Handel. 
Liliput-Georginen. 

1 Stück zu 7½ Y = 24 Mf — 6 St. zu 1½ N.. = 2 J 15 M. 
12 Stück zu 3 . = 4 , 30 MW 
Großblumige. 

1 Stück zu 7½ n = 24 WI. — 6 St. zu 1 . = 1 , 30 M 
12 Stück zu 2 . = 3 % — 50 Stück zu 6 . — 9 
Nach meiner Wahl: 12 Stück kräftige Knollen 3 9 = 4 % 30 M 


" " „ 25 * 6 — ale 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger 


Petunien⸗Prachtſorten. 
A Stück 5 Jar: =: 15 WI 
a Stück 10 Gr = 30 W. — 6 Stück 19.20 Mr — 2 % 30% 
12 Stück 3 N. = 4 % 30 MI 
Pelargonien- Sortimente. 
Ein Sortiment Pelargonien von Odier, Serie von 1853 in 10 Sorten 
4 900. = 6 5 
Ein Sortiment dergl. von 1854 in 10 Sorten 6 g. = 9 J& 


* 1 * „ 1855 „ 8 1 9 „ = 14 „ 
12 Sorten Pracht-Pelargonien von Chauviere 5 » — 7 
12 „ n ältere, extra [hin 3 „ 4½ . 
12 E Faney, . . 8 „ 
12 E earl nee: ya 0 E 
12 „ „ neuere en s 


Diverſe Artikel. 

Ein Dutzend Stachelbeeren, beſte größte und aromatiſche Sorten, 
1% NN. = 2 4% 30 Gi — Ditto 2 Dutzend 3 3. 4½ 

Johannisbeeren, große weiße Holländiſche und ditto rothe 12 Stück 
1 N. = 1 % 30 W 

Beſte Himbeeren, ganz vorzügliche Sorten, Belle de Fontenaie Fa- 
stolff, à Dutzend 15 ½% — 48 Me, gewöhnlichere 100 Stück 
1%. 15 n = 2 h 15 M 

Weinfexer, edelſte Frühſorten, 6 Sorten 1 #6. = 1 % 30 Ml 
12 dergl. Tafelſorten 2 79. = 3 

Erdbeeren, größte wohlſchmeckendſte aromatiſche und ertragreichſte 
a Dutzend 10 % = 30 Mt, neueſte in den Handel gekommene 
engl. und franzöſiſche Originale 7½ % — 24 Mk a Stück. 

Aepfel, Hochſtämme, 12 vorzügliche Sorten Tafel- oder Nutzobſt 
3 N. = 4½ %, do. ſtarke Zwergſtämme Tafelobſt 3 Ro. 4 ½ N 

Birn, do. Hochſtämme 3 9 = 4½ %, do. Zwergſtämme 3 98. 8 4½ N 

Spargelpflanzen, 3jähr. ächte Rieſen-, 100 St. 1½ Ng. = 2% 15 U 
Ditto gewöhnliche große Erfurter 100 Stück 1 96. — 1½ 

W Ueber die neueſten Nofen erſcheint der Nachtrag im 

Februar. 22 


Für das Etabliſſement Van Houtte wird ein in der Cultur der 
Sommergewächſe wohl erfahrener Gärtner geſucht; derſelbe muß ein 
Alter von 25 — 30 Jahren haben, und die zu dieſer Stelle Luft: 
tragenden werden erſucht ſich ſofort ſchriftlich, unter Angabe ihrer 
Befähigung, an das Etabliſſement zu wenden. 

Gent, im Januar 1857. 


Im Selbſtverlage des Verfaſſers iſt erſchienen: 

Der Nelkenzüchter oder Naturgeſchichte der Nelken und deren 
Zucht, Pflege und neueſte ſyſtematiſche Ordnung, mit 30 
naturgetreu illuminirten Abbildungen. Allen Freunden dieſer 
ſchönen und ſehr beliebten Blume gewidmet von Chriſtoph 
Lorenz, Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 

Preis 20 % Preuß. = 1 Oeſtreich. — 1 / 10 Me Rheinl. — 

2½ Fr. Schweiz. 

Gegen Franco Anfrage mit Einſendung des Betrages erfolgt 
die freie Zuſendung, jedoch bloß nach den Orten, welche ſich im 
deutſchen Poſtvereine befinden. 

Mein reichhaltiges Nelken-Verzeichniß iſt demſelben als Anhang 
beigefügt. 


Auch liegt mein neues Preis-Verzeichniß für das Jahr 1857 von 
Gemüſe⸗, Feld- und Blumen-Sämereien, ſowie Pflanzen dc. bereit, 
und bitte mich auf frankirtes Verlangen recht vielſeitig zu veranlaſſen 
daſſelbde franco einzuſenden. Chr. Lorenz, 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


in Erfurt. 
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Ueber die Bildung von Samen ohne Beihülfe | 


des Pollen 
hat Naudin der franzöſiſchen Akademie folgende ältere 
und neuere Beobachtungen mitgetheilt: Spallanzani 


war, wie es ſcheint, der Erſte, der gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts auf eine Ausnahme von der allgemein ange— 
nommenen Regel der polliniſchen Befruchtung aufmerkſam 
machte, indem er den Botanikern ſeiner Zeit anzeigte, daß 
der weibliche Hanf ohne Zutritt des männlichen Früchte 
bringen könne. Einer den angenommenen Ideen ſo ent— 
gegengeſetzten Thatſache konnte es nicht an Widerſpruch 
fehlen; aber ſie hatte auch ihre Vertheidiger, darunter be— 
ſonders Bern hardi, deſſen Erfahrungen dem Zweifel wenig 
Raum zu laſſen ſchienen. Indeſſen neigte die allgemeine 
Meinung immer dahin, in der Fruchtbarkeit ohne Befruch— 
tung eine Unmöglichkeit zu ſehen; es bedurfte erſt der merk— 
würdigen Entdeckung Smith's bei Celebogyne, um die 
widerſtrebenden Geiſter zu der Annahme zu zwingen, daß 
die Bildung der Samen ohne vorhergegangene Befruchtung 
möglich ſei und wenigſtens in einigen Fällen wirklich ſtatt— 
finde. Naudin hat ſeit zwei Jahren die Verſuche von 
Spallanzani und Bernhardi mit dem Hanf wiederholt 
und iſt dabei zu denſelben Reſultaten und Schlüſſen, wie 
dieſe, gelangt. Ein iſolirt in einem Parterre des Muſeums 
und ſehr entfernt von einigen männlichen Pflanzen der Ecole 
de Botanique ſtehender weiblicher Stock lieferte die zu den 
Verſuchen beſtimmten Samen. Im April 1855 ausgeſäet, 
erwuchſen daraus kraftige Pflanzen, wovon zwanzig weib⸗ 
liche in einem Verſchlage, der von einer Mauer umſchloſſen 
und von dem Muſeum durch die Rue Cuvier getrennt war, 
im freien Lande gelaſſen wurden. Vier andere, gleichfalls 
weibliche, wurden vor dem Aufblühen in kleine Töpfe ge— 
ſetzt und dieſe in ein Orangeriehaus gebracht, welches von 
allen Seiten mit Mauern umgeben war und keine andere 
Hanfpflanze enthielt. Alle dieſe Pflanzen blühten und fruk⸗ 
tificitten. Sie wurden häufig unterſucht, zeigten aber nie 


die geringſte Spur von männlichen Blüthen; eine Verrich— 
XVI. Jahrgang. 


tung, die beſonders leicht bei den vier Topfpflanzen auszu— 
führen war, da dieſe ſehr ſchwach und ohne alle Veräſtelung 
blieben, in Folge der wenigen Nahrungsmittel, welche die 
ihre Wurzel umgebende Erdſcholle bot. Die Samen dieſer 
vier Pflanzen wurden allein geſammelt, und vergan— 
genes Jahr geſäet. Naudin erhielt davon gegen vierzig 
Stöcke, wovon die männlichen ſogleich beim erſten Erſcheinen 
der Knospen ſämmtlich unterdrückt wurden. Vier neue 
weibliche Stöcke, wie die vorjährigen in kleine Töpfe geſetzt, 
wurden in eine Kammer gebracht, die ſich im zweiten Stock— 
werke des von Hrn. Decaisne bewohnten Hauſes befand, 
und hier ſo abgeſchloſſen, daß das Hinzutreten irgend eines 
Blüthenſtaubes vollkommen unmöglich war. Demungeachtet 
haben dieſe Pflanzen noch fruktificirt. Die gewiſſenhafteſte 
Unterſuchung lies weder Naudin noch Decaisne eine 
einzige männliche Blüthe unter den weiblichen finden, welche 
letztere in ziemlich großer Anzahl erſchienen waren, aber nur 
zum kleinen Theile reife Früchte brachten. 

Smith's Beobachtung an Celebogyne gab Naudin 
den Gedanken ein, zu unterſuchen, was aus iſolirten Mer- 
curialis- Weibchen werden möchte. Sehr junge Stöcke wurden 
vor dem Erſcheinen der Blüthen in Töpfe gepflanzt und 
dieſe theils in ein Glashaus, theils in die oben beſprochene 
kleine Wohnung gebracht. Die Umſtände waren auch hier 
der Art, daß unmöglich eine Vermiſchung mit dem Pollen 
der Art angenommen werden konnte. Alle dieſe Pflanzen, 
in der Zahl von acht, gaben eine ungeheure Menge weib— 
licher Blüthen, wovon ein Theil, etwa funfzig, wohlgebildete 
Früchte mit embryohaltigen Samen brachte, die dieſes Jahr 
vollſtändig keimten. Auch hier kann verſichert werden, daß 
dieſe Pflanze keine männliche Blüthe erzeugte. — Als 
Gegenſtück zu dieſer Erfahrung entfernte Naud in von zwei 
Stöcken Ricinus, deren einer ſich in der Nachbarſchaft ähn⸗ 
licher Pflanzen befand, der andere aber hinlänglich außer 
dem Bereiche ihres Pollens war, alle daran befindlichen 
männlichen Inflorescenzen, die in verſchiedenen Graden der 
Entwickelung ſtanden. Alle weiblichen Blüthen fielen nach 
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und nach ab, ohne Früchte anzuſetzen, und doch konnte man 
bei einer der beiden Pflanzen mit einem gewiſſen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß ihre Narben einige Pollen— 
körner erhalten hatten. Hier ſind alſo drei Euphorbiaceen, 
wovon eine monöciſche nicht ohne Befruchtung fruktificirt, 
und zwei andere diöcifche, bei welchen ſich Samen unzweifel— 
haft ohne Zutritt des Pollen bilden. 

(Schluß folgt.) 


Die Zwergeultur von Chrysanthemum. 

Häufig hört man die Klage, dieſe herrliche Pflanze mit 
den vielen prachtvollen Varietäten eigne ſich ſo wenig als 
Zimmerpflanze. Den größten Vorwurf verdient ſie deßhalb: 
vom Beete eingepflanzt, wie es am häufigſten geſchieht, bildet 
ſelbe einen zu großen Strauch und bedarf eines zu großen 
Topfes, beides macht ſie ungeeignet ſowohl für das Fenſter 
als den Blumentiſch. Die Topfcultur, welche den ganzen 
Sommer hindurch Arbeit verurſacht, bringt dennoch hohe 
und kahle Pflanzen hervor. Dennoch verdient dieſe herrliche 
Zierpflanze, welche vom Oktober bis beinahe Weihnachten 
in reicher Blüthenfülle prangt, mehr der Beachtung der 
Blumenfreunde, beſonders auch deßwegen, weil ſie zur 
blumenloſeſten Zeit ihre Blüthen entwickelt. Nicht um etwas 
Neues zu ſagen, doch dürfte es manchem Liebhaber dieſer 
Blume nicht bekannt ſein, will ich mein Verfahren mittheilen, 
welches ich ſeit Jahren anwende. Um niedrige fußhohe 
blühbare Pflanzen zu erlangen, ſchneide ich Ende Juli oder 
Anfang Auguſt diejenigen Zweige, welche am reichſten zu 
blühen verſprechen, 3 — 4 Zoll lang ab, ſtopfe ſolche vier 
bis acht Stück in einen Topf, ſtelle dann die Töpfe in Er: 
mangelung eines Miſtbeetes ſchattig, wo fie bei fanftem 
Beſpritzen nach Verlauf von zwei bis drei Wochen Wurzeln 
ſchlagen, in Miſtbeete oder kleine Gewächshäuſer erfolgt die 
Bewurzelung um fo cher. Haben die Stecklinge Wurzeln 
gemacht, werden die Töpfe der Sonne ausgeſetzt, bis ſolche 
Anfang Oktober in ein Gewächshaus oder Stube zum Auf— 
blühen geſtellt werden. Auf dieſe Weiſe verfahren, bleibt 
die Pflanze niedrig und laſſen ſich nach Wunſch große, breite 
und ſchmale Büſche bilden, die überall platzrecht erſcheinen. 
Jede nahrhafte lockere Erde taugt zum Einpflanzen. 

Neidigk. 


FTradescandia discolor, Sm. var. vit- 
tata, Mig. 

(T. discolor lineata, Mid. — Conquete 

d' Amsterdam.) 

Dieſe wahrhaft prächtige Varietät erhielt der holländifche 
Gärtner Herr W. Steen angeblich aus Batavia und von 
dieſem gelangte ſie an L. van Houtte. In allen Formen 
ſtimmt ſie mit ihrer Stammart überein und hat auch die 
glänzend⸗ violette Unterflaͤche der Blätter, übertrifft jedoch 
an Pracht der oberen Blattflaͤche bei weitem alle bisher bes 


kannten Arten: ein lebendiges Grün mit ſchmalen feurig— 
gelben Laͤngsbanden. Bei der Pracht ſolcher Blätter er— 
ſcheinen die Blüthen beinahe als Nebenſache. Sie erſcheinen 
ſehr zahlreich, jedoch auch ſehr ſchnell vorübergehend, aber 
in ziemlich langer Reihenfolge, an Köpfchen gruppirt, mit 
zwei nachenartigen Bracteen umgeben, und ſind weiß. — 
Cultur im Warmhaus bei viel Licht, Wärme und Feuchtigkeit. 
Vermehrung durch Stecklinge. 
(Flore des Serres, Novbr. 1856.) 


Cyclobothra alba, Benth. 
(Calochortus albus, Dougl.) 

Dieſe reizende Liliacee wurde von Douglas in Cali— 
fornien entdeckt und der Anſtalt der Gartenbau-Geſellſchaft 
von London geſendet, wo ſie bald blühte, demungeachtet 
aber bis jetzt noch nicht ſehr verbreitet iſt, was ſie doch in 
hohem Grade verdiente. Ihre großen hängenden Blumen 
erſcheinen ſehr originell: löffelförmige reinweiße Petalen, mehr 
oder minder in Kugelform zuſammengezogen, ſehr ſcharf ab— 
ſtechend von den drei röthlich-grünen Kelch-Abtheilungen, 
innen ſehr zart mit Haaren geſchmückt und mit einer gelben, 
nektarträufelnden Vertiefung verſehen. 

Cultur im kalten Fenſterkaſten oder im Topf, im Winter 
gegen Froſt und Feuchtigkeit geſchützt, und in den Mittags: 
ſtunden gegen die Sonne im Sommer. Läßt ſich im Warmen 
antreiben. Kommt in jeder guten Erde fort, am beſten in 
Heideerde und muß immer einen guten Waſſerabzug haben. 
Vermehrung durch Theilung der Zwiebeln. 

(Flore des Serres, Novbr. 1856.) 


Dianthus pulcherrimus, Hort. Angl. 

(D. japonicus, Hort.; Oeillet à feuilles 

de Päquerettes.) 

Eine allerliebſte, in England ſchon bald ein halbes Jahr: 
hundert bekannte und ſeit 30 Jahren auf dem Continent 
eingeführte, dennoch nicht ſehr verbreitete Nelke. Sie ſtammt 
wahrſcheinlich aus China, und hält ſich im Freien an einem 
nördlichen noch beſſer öſtlichen Standorte; über Winter, zu 
Abhaltung der ihm gefährlichen Näſſe in einem einfachen 
Kaſten und bei großer Kälte bedeckt; oder in Topf, in Kalt— 
haus und Orangerie. Die ganze Pflanze wird nur 5—6 
Zoll hoch und macht mit ihrer reichen Dolde von purpur— 
blutrothen Blümchen mit dunkelm, weißumringelten Auge 
auf der heiter grünen Blätter-Roſette eine ſehr freundliche 
und glaͤnzende Wirkung. 

(Flore des Serres, Novbr. 1856.) 


Zur Cultur von Araucaria imbricata. 
(Vom Vicomte Chatton des Morlandais.) 
Vor zehn Jahren pflanzte ich zwei junge Araucaria im- 
bricata aus Samen erzogen und 4 Zoll hoch, die eine 
auf einen Raſen, vor eine dichte Gruppe, die andere auf 
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ein Beet von Heideerde. Die erſtere pflanzte ich in ein 
kleines Loch, gerade groß genug zur Aufnahme des Ballens, 
wobei ich ringsum 18 Zoll weit ins Gevierte den Boden 
von Gras ꝛc. reinigte. So überließ ich das Bäumchen acht 
Jahre lang lediglich ſich ſelbſt, ohne andere Pflege als die 
Reinhaltung des Bodens rings um die Baſis. Seit zwei 
Jahren nun, weil ich fand, daß mein Bäumchen nicht ge— 
hörig wuchs und kaum eine Höhe von 20 Zoll erreicht 
hatte, kam ich auf den Einfall, es im Juli und Auguft 
während der größten Hitze ſo reichlich zu begießen, daß es 
durch dieſe beiden Monate in wöchentlich zwei Güſſen unge— 
fähr 40 Liter Waſſers erhielt, alſo eine verhältnißmäßig 
ungeheure Portion, worüber ich ſelbſt oft beſorgt wurde. 
Aber ſiehe da: von da an begann meine Araucaria ſehr 
luſtig zu treiben, brachte ein prachtvolles ſchwärzlich-grünes 
Blattwerk und wuchs an Aeſten und Stamm ſo ſchnell heran, 
daß es binnen dieſer zwei Jahre eine Höhe von 3 Fuß 8 Zoll 
erreicht hat, alſo ebenſo viel als zuvor in acht Jahren. 

Was iſt aber aus der andern Araucaria geworden? In den 
acht erſten Jahren trieb ſie nur mäßig und immer mehr in 
die Breite als in die Tiefe; im neunten Jahre erhob ſie 
ſich plötzlich im Sommer und machte einen Trieb von über 
14 Zoll Länge. Aber im Winter vergelbte ſie und ſtarb 
dann im Frühjahr. Ihren Tod ſchreibe ich dem Umſtande 
zu, daß ihre Wurzeln unter die Lage von Heideerde des 
Beetes hinabgehend, in ein ſich ſackendes und ſtagnirendes 
Waſſer gerathen und darin verfault waren. 

Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß die Araucaria im- 
bricata in einen gefunden und trockenen, weder tief ausge: 
grabenen noch gedüngten Boden gepflanzt werden ſoll; daß 
ſie während der Sommerhitze ſelbſt ſehr reichliches Begießen 
wohl erträgt; dagegen nicht einen Standort, wo der Boden 
im Winter ſehr feucht wird. (Revue hort. 1. Jan. 1857.) 


Lilium canadense, L. var. flavum. 
(L. Martagon canadense, flavum, Moris; L. 
S. Martagon canadense, Cat.; Martagon S. 
Lil. canadense maculatum, Parkins; « flore 

flavo; 6 flore lateritio ſuscescento.) 

Obgleich zur Gruppe der Martagon gehörend hat dieſe 
Art doch reizende Blumen in ſehr eleganter Glockenform und 
manches Analoge mit Lilium superbum, überigens einen 
viel niedrigeren Stengel von hübſcher grüner Faͤrbung. Sie 
ſtammt aus Canada, woher ſie ſchon ſehr früh nach Frank— 
reich und 1629 nach England gekommen it. Cates by 
fand fie ſpäter wild in Pennſylvanien, noch ſpäter Michaux 
auf den Alleghani-Bergen, in Carolina und Virginien. 
Man hat davon zwei Varietäten: die hier erwähnte mit 
gelben Blumen und eine mit braunrothen, beide mit Orange 
oder Purpurſchwarz, heller oder dunkler klein gefleckt. Je 
nach der Stärke der Pflanzen bringen ſie ein bis zwölf 


Blumen. Am beſten kommen beide in gut verrotteter Laub- 
erde freier, gegen Oſten gerichteter Beete. Sie verdienen 
einen Platz in jedem Garten. 

(Flore des Serres, Dezbr. 1856.) 


Cosmelia rubra, R. Br. 
(Epacris rubra, Sprgl.) 

Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts entdeckte der be— 
rühmte R. Brown dieſe ſchöne Art in den Küſtenſümpfen 
der König Georgs-Bai des ſüdweſtlichen Australiens. Aber 
viel ſpäter kam die Pflanze ſelbſt nach Europa und blühte 
da zum erſten Male 1835 im Garten der HH. Loddiges 
bei London. Ungeachtet ihres eleganten Habitus und ihres 
Reichthums an freundlichrothen Blüthen, iſt fie noch heuts 
zutage viel weniger verbreitet, als ſie es in der That ver— 
dient. Sie bedarf zu heiterem Gedeihen einer feuchten und 
kühlen Armofphäre, ſehr mäßiges und mit Umſicht ertheiltes 
Begießen und einer guten Heideerde. Vermehrung durch 
Samen und Stecklinge, welche ſich aber nur langſam bes 
wurzeln. (Flore des Serres, Dezbr. 1856.) 


Statice macroptera, Webb. 

Dieſe großgeflügelte Statice iſt ohne Zweifel eine der 
prächtigſten Arten der ganzen ſchönen Gattung. Die Dol⸗ 
dentraube iſt ſehr groß und die Kelche prangen in lieblichſtem 
Blau mit fünf weißen Strahlen. Blätter anfänglich leicht 
weichbehaart, ſpäter kahl, groß, lederartig, geſtielt, leyer— 
förmig, mit ſehr großem, oval-geſpitzten Mittellappen, an 
der Baſis lappenbuchtig, mit kleineren, dreieckigen Seiten⸗ 
lappen. Herr Bourgeau brachte fie von der ile de fer, 
der kleinſten der canariſchen Inſeln, nachdem Herr Webb 
ſie früher ſchon gekannt und beſchrieben hatte. Sie ſoll hart, 
jedoch gegen Feuchtigkeit ſehr empfindlich ſein, mithin bedarf 
ſie im Topf eine leichte und ſandige Erde, mit gutem Waſſer⸗ 
abzug. Sie blühte zum erſten Male bei den Herren Thi— 
bault und Keteleer zu Paris. (Illustration hort.) 


Fuchsia corymbiflora 
gehört, wenn auch eine längſt eingeführte Sorte unftreitig 
zu den ſchönſten dieſer Gattung und entſpricht vorzugsweiſe 
dem jetzigen Geſchmack an Blattpflanzengruppen, indem ſie 
zugleich prächtige Blumen und hübſche kräftige Blätter in 
ſich vereinigt, die deren Anpflanzung in jedem Garten höchſt 
wünſchenswerth machen. Vortrefflich eignen ſich alle Fuch— 
ſien zu Gruppen ins freie Land, doch obenan ſteht dieſe. 
Um hiervon eine impoſante Gruppe den Sommer hindurch 
zu haben, verfährt man folgendermaßen: im Auguſt oder 
September ſchneidet man von älteren Eremplaren Stecklinge, 
die wie alle Fuchſien bald Wurzeln ſchlagen, dann in ein— 
zelne Töpfe gepflanzt und durchwintert werden, ſo daß ſie 
im Frühjahr 1—2 Fuß Höhe erreichen. Im Mai wird 


das Beet, welches ich mit dieſer Fuchſie bepflanzen will, 1½ 
Fuß tief ausgegraben, mit Laub oder Nadeln vollgeſtampft, 
hat man gerade Vorrath an friſchen Pferdedünger, ſo wird 
Y, Theil darunter gemiſcht; nachdem ſich daſſelbe geſetzt hat 
und die Fuchſien abgehärtet worden, kommt ein guter Fuß 
Laub- oder Miftbecterde darauf, in welche die Pflanzen ohne 
Töpfe gepflanzt werden. Sobald ſie anfangen zu wachſen, 
gießt man fie wöchentlich einmal mit Düngerjauche und hält 
die Erde ſtets gut feucht. So behandelt, erlangt die Gruppe 


eine bewundernswürdige Ueppigkeit und entfaltet den 
ganzen Sommer hindurch ihre ſchönen dunkelpurpurnen 
Blumen. Neidigk. 


Thunbergia laurifolia, Lin dl. 


Ob das Vorgebirge der guten Hoffnung, Japan oder 
Java das Vaterland dieſer Art iſt, konnte noch nicht er— 
mittelt werden, und den Herren Veitch ſcheint man deren 
Einführung in Europa zu verdanken zu haben. Die Pflanze 
iſt durchaus kahl, hat einen windenden Stengel, längliche, 
geſpitzte, undeutlich gezähnte, etwas glänzende, 3½ — 5 
Zoll lange Blätter von feſtem Gewebe. Ihre großen und 
ſchönen Blumen erſcheinen paarweiſe auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stiele, haben eine 2 Zoll breite, ultramarinblaue 
Corolle mit weißlichem Schlunde, ſind im Ganzen viel ſchöner 
als die von Thunbergia grandiflora und unterſcheiden ſich 
von dieſer ſehr weſentlich. 

(Gard. Chron. 1856, p. 260.) 


Clematis lanuginosa, Lin dl. var. 

pallida, Hort. 

Eine Pracht⸗Varietät für das freie Land. Im Allges 
meinen ihrer Stammart ähnlich, jedoch von ſehr blaſſem 
Blau an den viel größeren Blumen, die einen Durchmeſſer 
von 8— 9 Zoll erreichen, während auch das Blattwerk zu 
außerordentlicher Größe ſich entwickelt. Dieſe überall ſehr 
zu empfehlende Pflanze kommt ſo ziemlich überall gut fort, 
vermehrt ſich leicht durch Einlegen, Stecklinge, Pfropfen 
und Samen. (Flore des Serres, Dezbr. 1856.) 


Tydaea Ortgiesii, Hort. van Houtte. 

Eine prachtvolle Hybride, gewonnen von Herrn L. van 
Houtte aus einer Befruchtung von Seiadocalyx Warsce- 
wiezii mit dem Pollen von Locheria magnifica. Stengel 
und Stielchen purpurn, Dlätter ſehr ſchön grün, Kelch grün 
mit einigen rothen Haaren an der Baſis, die Corolle feurig— 
ſcharlach⸗-blutroth, außen oft in Orangeroth übergehend, im 
Inneren des Saumes in Purpurröthlich. Vermehrung leicht 
durch Schuppenzwiebelchen wie bei den Achimenes. 

(Flore des Serres, Dezbr. 1856.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Aus der Gartenliteratur. 

Der Nelken züchter, oder Naturgeſchichte der Nelken 
und deren Zucht, Pflege und neueſte ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung, mit 30 naturgetreuen illnminirten Abbildungen. 
Allen Freunden dieſer ſchönen und ſehr beliebten Blume 

gewidmet von Chriſtoph Lorenz, Kunſt⸗ und Handels- 
gärtner in Erfurt. Erfurt, 1857. Druck von Hennings 
und Hopf. Verlag des Verfaſſers. Preis 20 Sgr. 

Die Mode iſt maͤchtig, ſehr mächtig, aber bei weitem nicht all⸗ 
mächtig. Auch eine der edelſten aller Blumen, die köſtliche Nelke, 
hatte ſie geraume Zeit hinter einer Unzahl von Neuheiten, welche 
größtentheils mit ihr keinen Vergleich aushalten, bei Seite gedrängt, 
ſo daß ſie aus der Mehrzahl der Privatgärten verſchwand. Nur ein: 
zelne beſonnene Blumenfreunde hielten treu bei ihren würdigen Lieb— 
lingen feſt und einzelne Gärtner widmeten ihr eine vorzugsweiſe Pflege 
und gelangten allmählig zu weſentlichen Vervollkommnuugen und außer— 
gewöhnlich reichen wie ſchönen Sammlungen, während eine rationelle 
Fortzucht aus Samen jährlich glänzendere Reſultate lieferte. 

Unter dieſen deutſchen Gärtnern nimmt ſchon ſeit geraumer Zeit 
Herr Chr. Lorenz in Erfurt eine ehrenvolle Stelle ein und ohne 
Zweifel hat auch er nicht wenig dazu beigetragen, daß die Nelke bei 
dem Publikum wieder mehr in Aufnahme gekommen, ja unter die 
Lieblinge der Zeit erhoben worden iſt. Die Nelkenzucht war und iſt 
eine ſeiner Hauptbeſtrebungen und ſeine Sammlung, ſo wie die Re— 
ſultate ſeiner Samenzucht darf man unter die vorzüglichſten mitrechnen. 

Zu dieſem der allgemeinen Anerkennung würdigen Verdienſt hat 
nun Herr Lorenz durch die Herausgabe obigen Büchleins ein zweites, 
wahrlich nicht minder anerkennenswerthes gefügt. Lehrbücher von 
wahren Praktikern haben ohne Zweifel einen höheren Werth als ſolche, 
die lediglich den Theorien und Bücherſtudien entſprungen ſind. Solcher 
Werth ſteigert ſich noch, wo von Culturen die Rede iſt, denen der 
Verfaſſer mit Vorliebe und Beharrlichkeit vorzugsweiſe feine Zeit und 
ſeine Beſtrebungen gewidmet hat, wenn, wie es hier der Fall iſt, die 
Reſultate dieſer Culturmethode einer allgemeinen Anerkennung ſich 
längſt zu erfreuen haben. 

lleber das von Herrn Lorenz gewählte und durchgeführte Syſtem 
zur Eintheilung, über deſſen Natürlichkeit, Faßlichkeit und Conſequenz 
habe ich in dieſen Blättern und an anderen Orten mich wiederholt 
ausgeſprochen und bemerke deßhalb hier nur, daß Jeder, der auch nur 
eine kleine Nelkenſammlung hat, wohl thut, dieſes Syſteu ſich anzu⸗ 
eignen. Der Verfaſſer hat uns mit dieſem Büchlein eine große Freude 
gemacht und jeder Unbefangene, der es lieſ't, wird wahrſcheinlich die⸗ 
ſelbe Freude empfinden; jeder Nelkenfreund aber, der die hier ertheilten 
Culturlehren verſtändig befolgt, wird gewiß Freude an ſeinen Nelken 
erleben. Frhr. v. B. 

Anzeigen. 

Die Samenzucht und Samenhandlung J. G. Hübner in 

Bunzlau empfiehlt auch dieſes Jahr ihre 
Garten-, Feld- und Forſt⸗Samen 

jeglicher Art, zur gefälligen Abnahme. Die Preiſe ſind die bei der 

guten Qualität des Samen äußerſt niedrigſt geſtellten. 

In der Expedition dieſer Zeitung liegen ebenfalls Preis - Ber: 
zeichniffe zur Gratis-VBertheilung aus. 


Samen: Offerte. 

Mein Preis⸗Verzeichniß empfehle ich zur gefälligen Beachtung und 
bitte ergebenſt, werthe Aufträge auf meine Gemüfe-, Oekonomie-, 
Gras-, Holz- und Blumen-Sämereien ꝛc. mir gefälligſt per Post 
zugehen zu laſſen. Meinrich Mette, 

Samen⸗Cultivateur in Quedlinburg. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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1837. 


Neue Zierbäume. 
(Vom Vicomte Chatton des Morandais.) 

Die Revue horticole vom 1. Januar 1857 enthält 
Seite 18 16, folgende intereſſante Nachricht und eröffnet die- 
ſelbe mit der Betrachtung: 

„Die Umwandlungen der Typen durch Ausſaaten iſt 
eine längſt bekannte und anerkannte Thatſache; aber zuweilen 
bringen die Sämlinge ſo eigenthümliche und ſeltſame Formen 
und Unterſchiede zum Vorſchein, daß ſie kaum mehr als ein— 
fache Varietäten angeſprochen werden können, ſondern wie 
neue Arten ausſehen. 

Juniperus pyramidalis. 

Ich beſitze einen Sämling vom gewöhnlichen Juniperus, 
der acht Jahre alt iſt und in runder Säule und vollkom— 
menerer Form als ein Cypressus pyramidalis, 9 Fuß hoch 
emporſteigt und im zweiten Drittel ſeiner Länge einen Durch— 
meſſer von 18 Zoll hat. Die Säule iſt ſehr gedrungen, 
compakt, untadelhaft regelmäßig, ohne daß jemals ein 
Schneidewerkzeug dieſen Baum berührt hat. Er treibt all— 
jährlich ſehr kräftig in die Höhe und ſcheint im Wachsthum 
nicht einhalten zu wollen. Der Baum hat ein ungemein 
elegantes und graciöfes Ausſehen. 

Epicea prolifera. 

Unter einer Ausſaat von Epicea fand ich vor zehn 
Jahren eine ſehr merkwürdige Varietät, der ich den Namen 
prolifera ertheilte, weil jeder Trieb in zehn bis zwölf 
Knospen endigt, aus welchen eben ſo viele Zweigchen her— 
vorgehen, die ſich wieder veräſteln; dadurch bildet ſich ein 
undurchdringliches Dickicht und ein höchſt ſeltſamer Anblick. 
Dieſe ſehr ſtarkwüchſige Varietät geht ſchön in die Höhe 
und ſcheint ſehr groß werden zu wollen. Sie wird einen 
höchſt merkwürdigen Baum bilden, der jetzt ſchon eine Höhe 
von 22 Fuß erreicht hat, obgleich er in einem ihm nicht zu— 
ſagenden magern und trockenen Boden ſteht. 

Quercus eoccinea var. sempervirens. 
Aber ich ſollte noch Seltſameres erfahren. Bei einer 


Ausſaat von der amerikaniſchen Quercus coceinea fand ich 
XVI. Jahrgang. 


1 a ? 3 * 
eine Varietät mit vollkommen immergrünen Blättern, ſonſt 


in Allem ihrem Typus gleich. Ihre großen und ſchönen 
Blätter haben eine Länge von 4 — 4 ½ Zoll, find tief eins 
geſchnitten, in neun bis zehn unregelmäßige Lappen getheilt, 
auf der oberen Fläche ſchön glänzendgrün, auf der unteren 
blaßgrün, durchaus mit rothen Nerven und bleiben alljähr— 
lich ſtehen bis in die Mitte Mai, wo die neuen Blätter 
austreiben. Dieſer ſchöne Baum wächſt ſehr luſtig heran, 
iſt vollkommen hart, hat bereits acht Winter ohne alle Be— 
ſchwerde überlebt, erſcheint alſo gegen die Kälte ebenſo un— 
empfindlich wie die Scharlach-Eiche, ſeine Mutter ſelbſt. 
Für den Landſchaftsgarten iſt damit ein herrlicher Baum ge— 
wonnen, der ſich einzeln auf Raſen ebenſo ſchön ausnehmen 
muß, wie im Vorgrunde von größeren Baummaſſen. 

Außerdem erſcheint mir dieſe Umwandlung an ſich ſelbſt 
als höchſt ſelten und merkwürdig: wie kann eine Eiche mit 
abfallenden Blättern eine immergrüne Eiche hervorbringen? 
Uebrigens gleicht meine immergrüne Eiche keiner einzigen 
von allen bekannten immergrünen Eichen, ihr ſehr großes 
Blatt iſt vollſtändig daſſelbe wie an der Mutterart, gewöhn— 
lich noch größer. 


Ueber die Bildung von Samen ohne Beihülfe 
des Pollen. 
(Schluß.) 

Im Jahre 1854 beobachtete Naudin in einem von 
Mauern und Palliſaden eingeſchloſſenen Terrain einen ganz 
allein ſtehenden weiblichen Stock der Bryonia dioica, welcher 
in den Tauſenden von Blüthen, die er hervorgebracht, eine 
ziemlich große Anzahl von Früchten, wiewohl in ungleich 
geringerem Verhältniß als Blüthen, angeſetzt und gereift 
hatte. Dieſe Früchte enthielten wohlgebildete Samen, welche, 
im November deſſelben Jahres in ein warmes Haus geſäet, 
ſehr gut aufgingen. 1855 fruktificirte dieſe weibliche Bryonia 
wie im vorhergegangenen Jahre und in demſelben Verhält— 
niſſe, desgleichen auch 1856. Zuweilen wurden die Blüthen 
unterſucht, aber niemals eine Spur von Antheren gefunden. 
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Man könnte alſo vermuthen, daß die Früchte, welche ſte 
jedes Jahr brachte, von durch Inſekten bewirkten Befruch— 
tungen herrührten, aber das Folgende wird zeigen, daß 
dieſer Schluß nicht anzunehmen iſt. — Im Monat April 
vergangenen Jahres brachte Naudin in das Beet, worin 
ſich dieſe Bryonia befand, einen zweiten weiblichen Stock, 
der aus der im November 1854 gemachten Saat erhalten 
und bisher im Topf gelaſſen worden war. Ohne Zweifel 
wegen ihrer Jugend nahm dieſe Pflanze nur eine mittel— 
mäßige Entwicklung, aber ſie bedeckte ſich mit Blüthen, 
welche ohne Uebertreibung auf mehrere Tauſend geſchätzt 
werden konnten. Alle waren weiblich; in keiner bemerkte 
man die mindeſte Spur von Antheren und doch brachten 
merfwirdigerweife alle oder faſt alle reife Früchte, die den 
verwelkten Aeſten das Anſehen langer rother Trauben er— 
theilten. Von hundert, deren Inhalt unterſucht wurde, ent— 
hielten 12 keinen, 45 einen, 29 zwei, 11 drei, 2 vier und 
1 fünf Samen; ein Reſultat, das von demjenigen, wenn 
die Pflanze in der Nachbarſchaft eines männlichen Stocks 
wächſt, nicht merklich abweicht. — Während dieſe zweite 
Bryonia ſich buchſtäblich mit Früchten bedeckte, war der alte 
Stock in einer Entfernung von nur einigen Metern weder 
mehr noch minder fruchtbar als die vorhergegangenen Jahre. 
Man kann alſo nicht ſagen, daß bei einem oder dem andern 
die Befruchtung durch mit Blüthenſtaub beladene Inſekten 
erfolgt ſei, weil dieſe denſelben augenſcheinlich auf beide 
Pflanzen gleichmäßig gebracht und dieſe dann auch ganz 
gleich fruktificirt haben würden. Der Unterſchied in dieſer 
Beziehung war aber, wie bereits bemerkt, ſehr auffallend 
und läßt ſich wohl nur aus der individuellen Anlage jeder 
dieſer Pflanzen erklären. 

Um ſich zu verſichern, daß die Qualität einer diöciſchen 
Pflanze einigermaßen an den Urſachen dieſer ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit theilnimmt, ſtellte Naudin an einem abſicht— 
lich in denſelben Raum gepflanzten Stock von Eebalium 
Elaterium einen Verſuch an. Mehr als zwei Monate lang 
wurden alle männlichen Blüthen beim erſten Erſcheinen ihrer 
Knospen entfernt, ſo daß keine ſich öffnen und zur Befruch— 
tung geeigneten Pollen liefern konnte. Alle weiblichen 
Blüthen, der Zahl nach mehr als hundert, welche ſich wäh— 
rend der Zeit des Abſchneidens der männlichen Blüthen 
zeigten, gingen in den unmittelbar ihrer Entwickelung fol: 
genden acht Tagen zu Grunde, ohne daß ihr Fruchtknoten 
auch nur den leichteſten Zuwachs nahm; dagegen ſetzten ſie 
von dem Momente Früchte an, wo dieſe fortgeſetzte Caſtra— 
tion aufhörte. Es wiederholt ſich alſo hier daſſelbe, wie 
bei Rieinus, die abſolute Unfruchtbarkeit der weiblichen 
Blüthen aus Mangel der männlichen bei einer monöeiſchen 
Pflanze, während eine andere Pflanze derſelben Familie und 
von verwandter Organiſation, aber diöciſchem Blüthenbau 
fort fruktificirt und fruchtbare Samen bringt, auch bei Ab— 
weſenheit jeder männlichen befruchtenden Pflanze. 


Andere derartige Thatſachen liegen noch von andern, 
aber immer diöeiſchen Pflanzen vor. Freſenius verſichert 
(Linnaea 1839), daß die weibliche Datisca cannabina fehr 
gut ohne den Zutritt der männlichen fruftificire. Daſſelb 
iſt, nach Lecoq, der Fall bei dem weiblichen Spinat, und 
nach Tenore bei Pistacia narbonensis (Ann. d. sc. nat. 
4eme ser. t. I. p. 328), ja nach Boccone (Museo di 
Piante, pag. 148) auch bei den andern Arten von Pistacia. 

So zahlreiche und übereinſtimmende Zeugniſſe laſſen die 
Wirklichkeit der Bildung von Embryonen ohne der Theil— 
nahme der gewöhnlichen befruchtenden Flüſſigkeit nicht länger 
mehr in Zweifel ziehen. Es bleibt nur zu unterfuchen, wie 
lange Zeit ſich die Arten erhalten würden, wenn man fie 
künſtlich auf dieſe Art der Fortpflanzung beſchraͤnkte. In 
allen Fällen eröffnet ſich den Embryologen ein neuer Ge— 
ſichtspunkt von Beobachtungen, die gewiß nicht ohne in— 
tereſſante Reſultate bleiben werden. 

(Flora nach: Compt. rend. hebdom. des sans. de PAcad. 
d. sciences. Tom. XLIII. no. 10. S. 538.) 


Die Butterbirne Beurre de Saint-Amand, 
Gregoire, 
(Von Alexandre Bivort.) 

Die Königl. belgiſche Commiſſion für Pomologie em— 
pfiehlt dieſe Birne als vortrefflich für den Obſtgarten und 
Anpflanzungen im Freien. 

Herr Paſtor Grégbire zu Saint-Amand bei Fleurus 
hat dieſe Birne aus Samen gewonnen und 1855 der Königl. 
Commiſſion für Pomologie vorgelegt. 

Die Frucht iſt beinahe mittelgroß, kreiſelförmig gerundet. 
Ihre hellgrüne Schale geht in Goldgelb über, nuancirt mit 
Goldorange an der Sonnenſeite beim Eintritt der Reife, 
wobei ſie zugleich hellroth punktirt, panaſchirt und ſchattirt 
wird. Der Stiel iſt dick, holzig, braun, gebogen und ſteht 
in einer flachen kleinen Höhle; der Kelch erſcheint kronen— 
förmig in einer kleinen, ſehr ausgeſchweiften Vertiefung und 
hat ſchwarzbraune, aufrechte Abtheilungen. Das Fleiſch iſt 
gelblichweiß, äußerſt fein, ſchmelzend, halbbutterig, ſehr ſaft— 
reich, gezuckert und von angenehmſtem Duft. Es iſt eine 
Birne erſten Ranges, welche gegen Mitte Oktober reift. 

Der ſehr ſtarkwüchſige und reichtragende Baum ſteigt 
pyramidenförmig empor und trägt ſein Holz gerade. Seine 
Fruchtzweige ſind dünn und grau; die Blüthenaugen ziem— 
lich dick, länglich, geſpitzt, braungelb mit Grau verwaſchen; 
die jungen Zweige ziemlich dick, lang, etwas gebogen, ges 
ſtriemt, gerade, unter jedem Auge abgeflacht, gegen die 
Spitze hin feinwollig; die Rinde glatt, glänzend, graubraun, 
mit einigen ſchmutzig⸗ weißen Lieschen wenig auffallend be⸗ 
ſtreut. Die Blätter mittelgroß, oval mehr oder minder ver— 
längert, lanzettig, geſpitzt. Einige haben rinnartig umge⸗ 
bogene Raͤnder, aber die meiſten ſind flach, mit breiten 


tiefen und ſpitzigen Sägezaͤhnen. Der Blattſtiel iſt 15 bis 


Campanula peregrina, L. 


20 Millimeter lang, dick, hellgrün, breit und tief rinnenartig (C. dichotoma, Hort. de Hyères; C. lanugi- 


gefurcht; die Afterblätter fadenförmig. (Belg. hort. I. J.) 

Iſt dieſe offizielle Abbildung, wie nicht wohl anders zu 
vermuthen, richtig, ſo iſt unſer großes Reich der Birnen 
um eine der ſchönſten Früchte vermehrt. 


Calboa globosa, Land. 
(Morenoa globosa, Lehm.; Quamoclit 
globosa, Don.) 


Dieſe intereffante Convolvulacee wurde von Hrn. Hart: 
weg am ſüdlichen Abhang von Orizaba in Mexiko entdeckt 
und Samen davon an die Gartenbau-Geſellſchaft von 
London geſendet. Es iſt eine perennirende, zerſtreute Pflanze, 
an allen ihren Theilen kahl. Blätter klein, von ſehr ver— 
änderlicher Form, langgeſtielt, bald herzförmig und geſpitzt, 
bald pfeilförmig oder fpießförmig, mit ſchmalen Lappen. 
Blumen an einfachen Dolden, auf einem Schafte von 9 bis 
10 Zoll, mit 1—4 Zoll langen Stielchen. Jede Sepale 
ſtellt eine lange pfriemenförmige Verlängerung dar. Corolle 
von 2½ Zoll Größe, ſchön dunkelroth; Röhre cylindriſch, 
gebogen; Saum aufgerichtet, glockenförmig, in fünf gerun— 
dete Lappen getheilt. Staubgefäße niedergebogen und aus 
der Corolle hervorragend. 

Dieſe Kletterpflanze wächſt ſehr kräftig in einer ſandigen 
Thonerde und vermehrt ſich leicht durch Stecklinge. Aufbe— 
wahrung über Winter ziemlich trocken im kühlen Theil eines 
gemäßigten Glashauſes. Im Frühling bringe man ſie an 
eine kühle und luftige Stelle darin, wo ſie vom Auguſt bis 
zum Oktober blühen wird, vorzüglich wenn ſie im vollen 
Grunde ſteht, weil ſie die Beengung in Töpfen nicht liebt. 

(Journal of the Hort, Soc. V, 89.) 


Helenium atropurpureum, 
Kth. & Bouche. 

Von Herrn Engelmann 1845 in Teras entdeckt und 
an den botaniſchen Garten in Berlin davon Samen geſendet, 
nach deſſen Pflanzen Kunth und Bouché im Samenkata— 
loge dieſer Anſtalt eine Beſchreibung lieferten. Verdient 
eine Stelle in jedem Garten. Blumenköpfchen groß, Strah— 
lenblümchen wechſelnd in Gelborange, Rothorange, Braun— 
gelb. Stengel bis zu 3 Fuß hoch, geflügelt; Blätter linealig⸗ 
lanzettig, ſitzend herablaufend, beſäet mit kleinen Drüſen, 
welche einen harzigen, wohlriechenden und bittern Stoff ab— 
ſondern. Ueber die Cultur ſagt Herr Verſchaffelt: 
„Dieſe Art iſt hart, ſehr ſtarkwüchſig und vorzüglich für 
einen humusreichen, lockeren Boden geeignet, der an feuchten 
Stellen einen Waſſerabzug erhalten muß. Vermehrung ſchnell 
und leicht durch Stocktheilung im Herbſt oder zu Anfang 
des Frühlings. (Illustration hort. pl. 106.) 


nosa, Lam.) 

Dieſe uralte aber ſehr hübſche Art wird hier nur er— 
wähnt, weil ſie in der That viel zu wenig verbreitet iſt und 
ferner, weil fie häufig mit Campanula primulaefolia, Brot. 
(C. peregina, Lk. & Hoffm.) verwechſelt wird. Aber 
die C. primulaefolia iſt perennirend, für das freie Land, 
hat länglich-lanzettige Wurzelblätter mit unregelmäßiger 
Zähnung und ſo breite Flügel an den Stielen, daß die 
Blätter ſitzend zu ſein ſcheinen, übrigens ſehr tiefhaarig. 
Der Grund der Blumen ift bläufich= weiß. 

Dagegen iſt die C. peregrina eine Zweijährige, für das 
gemäßigte Glashaus, mit eirundlichen geſtielten Wurzel— 
blättern, die Flügel an den Blattſtielen ſind ſchmal, an den 
Rändern gekerbt, nicht ſo dicht und rauh behaart. Die 
Grundfarbe der Corolle iſt ein faſt ſchwarzes Blau. Die 
Pflanze wird 2 — 3 Fuß hoch, blüht im Juli und Auguft 
und macht mit ihrem ſchwärzlichblauen Schlunde und dem 
heiterblauen Saume eine köſtliche Wirkung. Aus allen Achſeln 
der Stengelblätter treten Blüthenzweige hervor. Durch die 
Menge kurzer und ſteifer Haare fühlt ſich die ganze Pflanze 
rauh an. Der Stengel iſt gerade aufrecht, kantig. Die 
Blumen erſcheinen an iſolirten Aehren, oder je drei bis vier 
aus den Achſeln der Bracteen. Die Frucht bildet eine eirund— 
liche gefurchte Kapſel. Sie hat ihre Heimath auf dem 
Libanon und in Algerien. Die Cultur iſt die gewöhnliche 
im gemäßigten Glashauſe. (Belgique hort. I. 7.) 


Intereſſante Cultur der Melonen. 

Der Gärtner des Herzogs von Decaze, Herr Guilbaud, 
ſchreibt an die Redaktion der Revue horticole über ſeine 
Melonenzucht im Jahre 1856: 

„Meine erſten Melonen hatte ich am 9. Februar geſäet 
und zwar in dreizöllige Töpfe, gut mit Moos verſehen und 
ſie ins warme Miſtbeet unter Glas geſtellt. Zu dieſer Aus— 
ſaat hatte ich drei Varietäten gewählt, nemlich die ſchwarze 
Carmeliter, die große und die kleine Prescott. Ich ver— 
pflanzte die Sämlinge in eine 5 Zoll hohe Lage von alter 
Miſtbeeterde, vermengt mit ½ guter orygenirter Erde. Am 
10. März verſetzte ich alle drei Varietäten in drei Käſten 
und behandelte ſie behufs einer erſten Ernte nach der Me— 
thode des Herrn Loiſel. Am 9. Mai erhielt ich die erſten 
reifen Früchte und zwar von der ſchwarzen Carmeliter; die 
beiden anderen folgten etwas ſpaͤter. Sobald meine Pflanzen 
ihre gewöhnliche Ernte geliefert hatten und kein Froſt mehr 
zu beſorgen war, ich mithin die ſämmtlichen Melonenſtöcke 
gefahrlos der freien Luft blosſtellen konnte, beſeitigte ich die 
Fenſter gänzlich. Gleichzeitig ſchnitt ich alle minder kräftigen 
Aeſte der Pflanzen ab und kneipte nur die Spitzen derjenigen 
ein, welche ich zur Tracht einer zweiten Ernte beſtimmte, 
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begoß auch hiernach reichlich mit flüſſigem Dünger oder 
Jauche. Meine Pflanzen gewannen ſo ſehr an Kraft, daß 
man ſie nach Verlauf von drei Wochen nicht mehr erkennen 
konnte. Durch dieſes Verfahren erlangte ich eine zweite 
und reichere Ernte von beſſeren Früchten, als die erſte ge— 
weſen. Vorzüglich aber erzielte ich ſchwarze Carmeliter von 
ausgezeichneter Qualität ſchon in der erſten Hälfte des 
Auguſt, wovon ich einige noch am 1. September in der 
Ausſtellung von La Rochelle mit funfzehn anderen Varie— 
täten meiner Zucht auf Hügeln, auf Wällen und unter Fenſtern 
zeigen konnte. Ich wurde dafür mit einer Silbermedaille 
erſter Klaſſe von dem Gartenbau-Verein zu La Rochelle 
beehrt.“ (Revue hort, vom 1. Jan. 1857.) 


Fuchsia globosa ranunculiflora 
plena, Coene. 


Von Herrn Coene aus Samen gewonnene prachtvolle 
Varietät, deren Eigenthum Herr L. van Houtte erworben 
hat. Die Füllung iſt ſehr reich, dunkel aber feurig-purpurn, 
Kelch etwas heller, Staubgefäße desgleichen. 


Aus der Gartenliteratur. 


Ideen zu kleinen Garten-Anlagen auf 24 colorirten Plänen. 
Mit ausführlichen Erklärungen und einer praktiſchen Anz 
leitung über die Verwendung der Blumen zur Ausſehmückung 
der Gärten, mit Angabe der Höhe, Farbe, Form, Blüthe— 
zeit und Cultur derſelben. Von Rudolph Siebeck, Raths⸗ 
gärtner zu Leipzig, Verfaſſer der bildenden Gartenkunſt, 
in ihren modernen Formen ꝛc. Leipzig, Verlag von 
Friedrich Voigt. 

Unter vorſtehendem Titel wird die Literatur der Landſchaftsgärtnerei 
durch ein neues Werk bereichert, und mit Freuden bekennen wir es, 
durch ein Werk, das diesmal ein längſtgefühltes Bedürfniß befriedigt. 
Was man bisher nur durch verſchiedene Werke zerſtreut erſt mühſam 
aufſuchen mußte, das finden wir hier zuſammengeſtellt und überſichtlich 
geordnet, wir meinen: „die Verwendung der Blumen zur Ausſchmückung 
der Gärten ꝛc.“ Der Herr Verfaſſer hat ſich einer mühſamen Arbeit 
unterzogen, wofür wir ihm Dank und Anerkennung ſchuldig ſind. Der 
Verfaſſer klaſſifieirt und führt auf die Gattungen, welche zu beſtimmten 
Zwecken dienen als: einzeln verwendet auf dem Raſen; zu Gruppen 
vereinigt; für Bepflanzung von Vaſen und Ampeln; zur Bekleidung 
von Baumſtämmen, Lauben ze. und von Felſen; zählt ferner auf die 
Blumen, welche zur Einfaſſung dienen, ſowohl einjährige wie peren— 
nitende, und wir vermiſſen bei der Durchſicht keine Art, die etwa Über: 
ſehen wäre. Ferner geht er alphabetiſch geordnet ſämmtliche Gattungen 
und Species durch, macht uns mit ihrer Blüthezeit, Farbe, Höhe, 
Vaterland und Cultur bekannt, und dieſes iſt der intereſſanteſte Theil 
des Werkes. 

Als Zugabe (pardon, es iſt eigentlich der Hauptzweck des Werkes) 
gibt der Herr Verfaſſer Pläne zu kleinen Garten-Anlagen. Vorlie— 
gendes Heft enthält auf zwei Tafeln in Quart drei Pläne zu kleinen 
Anlagen nebſt Beſchreibung, wodurch ebenfalls ein Bedürfniß befriedigt 
wird. Die frühern Werke des Herrn Verfaſſers waren alle auf große 
ausgedehnte Anlagen berechnet, und gewiß ſind die Fälle ſelten, wo 
dem Landſchaftsgärtner dergleichen großartige Aufgaben geſtellt werden, 
wogegen kleinere Anlagen häufiger in Ausführung kommen. Wer viele 


und regelmäßig geführte Wege liebt, wer mehr auf Schatten als auf 
Licht in der Anlage ſieht, dem werden die Pläne genügen; uns ſagen 
ſie nicht ſo ganz zu, allein de gustibus non est disputandum. 

Das Werk wird in 12 Lieferungen im Wege der Subſeription er⸗ 
ſcheinen. Die Ausſtattung iſt elegant und läßt in artiſtiſcher Hinſicht 
nichts zu wünſchen übrig, ſo daß wir es mit Freuden empfehlen. 
Einen Wunſch an den Herrn Verleger: Es würde gewiß viele Aner— 
kennung finden, wenn von dem zuerſt beſprochenem Theile eine beſon— 
dere Ausgabe veranſtaltet würde, da derſelbe für den Laien wie für 
den Fachmann von bedeutendem Werthe iſt, und doch vielleicht Vielen 
die Ausgabe für das ganze Werk beſchwerlich fallen würde, da die 
meiſten Gärtner nicht ſo geſtellt ſind, um koſtſpieligere Werke, wie 
Kupferwerke nothwendig ſein müſſen, anzuſchaffen. Wir ſtellen dieſe 
Bitte an den Herrn Verleger im Intereſſe unſerer Kunſtgenoſſen; 
möge dieſelbe Beachtung finden! 


Anzeigen. 
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Diefe Sommerfrucht, welche im April ausgefüet wird und im 
Auguſt reift, kommt immer mehr in Aufnahme und verdient dies in 
der That, denn ſie iſt nicht allein außerordentlich ertragreich, 
ſondern die großen in langen Aehren ſtehenden Körner find auch ganz 
beſonders mehlreich und das daraus gewonnene Mehl dem ge⸗ 
wöhnlichen Roggenmehl mindeſtens gleich, wenn nicht feiner und ſchmack— 
hafter als dieſes. Dabei iſt noch der größere Stroh: Ertrag 
nicht unerheblich. 

Wir offeriren den Herren Landwirthen davon 100 Pfund zu 8½ R6- 

Gleichzeitig machen wir auf den 47. Jahrgang unſeres Verzeich⸗ 
niſſes aufmerkſam, das in ca. 2500 Nummern das Bewährtefte der 
allgemeiner bekannten und vieles neue Empfohlene von Gemüſes, 
Blumen: und landwirthſchaftlichen Sämereien ꝛc. enthält. 
Wir verſenden daſſelbe auf gütiges Verlangen gratis und franco und 
bitten, uns mit recht zahlreichen Aufträgen zu beehren, die wir ſtets 
prompt und in beſter keimfähiger Qualität der Sämereien ausführen 
werden. C. Plata & Sohn in Erfurt, 

Samenhandlung, Kunſt- und Handelsgärtnerei. 


Für Gärtner und Gartenfreunde. 

Im Verlage von Ferdinand Enke in Erlangen erſcheint auch 
in dieſem Jahre und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
Gartenflora. Allgemeine Monatsſchrift für deutſche und ſchweize⸗ 

riſche Garten- und Blumenkunde. Unter Mitwirkung vieler Gärtner 

Deutſchlands und der Schweiz, herausgegeben von Dr. E. Regel. 

Mitherausgeber für Deutſchland: H. Jäger; Mitherausgeber für 

die Schweiz: E. Ortgies. Redaktor: Dr. H. Locher. Sechſter 

Jahrgang. gr. 8. Zwölf Hefte. Ausgabe mit 24 kllum. und 12 

ſchwarzen Abbildungen 4 878. = 7 / — Ausgabe mit nur 12 

ſchwarzen Abbildungen 2 26. = 3 JE 30 Mk 
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Im Verlage von Ferdinand Enke in Erlangen iſt foeben er— 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Meyer, J. G. Die Lehre von der Entwäſſerung des Bodens 
(Drainirung) für Landwirthe, Gärtner, Guts- und Gartenbeſitzer ꝛc. 
Mit 4 Tafeln Zeichnungen und einem Anhange über das „Ni— 
velliren,“ um alle bei Drainirungen nöthigen Abwägungen, mit 
ſehr einfachen Inſtrumenten und ohne geometriſche Vorkenntniſſe 
ſelbſt auszuführen. gr. 8. geh. 16 n — 54 ME 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiffion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Erfurt, den 14. Februar. 


1837. 


Die Georginen für 1859. 

Der Fortſchritt in Vervollkommnung der Blumen, von 
Allem aber in der Georginenzucht im verfloſſenen Jahre, 
erſcheint ſo auffallend, daß es ſich der Mühe lohnt, alle 
Freunde dieſer Blume in dieſen Blättern darauf aufmerkſam 
zu machen. 

Man iſt darin wirklich ſo weit gekommen, wie man es 
zuvor niemals vermuthen konnte, je kaum geahnet hat. 
Daraus ergibt ſich in naturgemäßer Folge, daß auch die 
Liebe für Blumen und Gärten immer mehr zunehmen, Ge— 
nuß und Unterhaltung immer höhere Reize gewinnen werden. 
So ſind z. B. in meinen Georginenſchulen Färbungen er— 
ſchienen, die jedem Kenner Erſtaunen abnöthigten, z. B. 
Malvenſchwarz, wirklich Kohlſchwarz, Grau in verſchiedenen 
Nuancen, ſo auch die ſo wirkungsreiche Färbung, welche 
man bisher nur durch Schwefel künſtlich erzeugen konnte: 
Orangeſcharlach mit auffallenden, völlig conſtanten goldgelben 
Rändern und Spitzen; auch Scharlach mit Goldrand; Roſa, 
Carmin, Violett, Purpur mit roſafarbigem, oft mit ganz 
weißem Rand; desgleichen ſind wir der blauen Farbe ſo 
nahe gerückt, daß das wirkliche Erſcheinen derſelben nicht 
weit mehr entfernt ſcheint, und nicht durch künſtliche Mittel, 
wohl aber auf dem langſamen aber ſichern Wege der Natur. 

Auch freie Stellung und reiche Flor zeigen ſich edler, 
auffälliger, ſchöner, ſo daß die mächtig großen Stauden 
mit nur einzelnen, wenngleich ſchönen Blumen keinem Geor— 
ginenfreunde mehr genügen können. 

Zu der ſo allgemein beliebten Röhren- und Zellenform 
geſellt ſich noch eine Art von Roſenform, die alles Bekannte 
zu verdrängen ſcheint und deren Reiz für jeden Blumen— 
freund und Kenner unbeſchreiblich iſt. 

Am allerbedeutendſten aber iſt man mit der kleinen Ge: 
ſellſchaft der Liliputen, dieſen entſchiedenen Lieblingen der 
neuern Zeit, vorgerückt. Dieſe edle und hoffnungsreiche 
Gruppe hat nun an Reinheit und Beſtimmtheit weſentlich 
gewonnen, dadurch erfreut ſich der Blumengarten eines Zu— 
wachſes ſonder Gleichen, wofür Erſatz zu geben kerle andere 

XVI. Jahrgang. 


Blumengattung im Stande iſt. Dem Georginenzüchter aber 
iſt damit ein neues, unabſehbares Feld von Vervollfomm: 
nungen und Neuheiten eröffnet; ein um ſo beſonderes Feld, 
weil manche Vorzüge dieſer Liliputen von den größern 
Blumen und Stauden unverkennbar in die Augen ſpringen. 
In der That eignen ſich die Liliputen auch für den kleinſten 
Garten, wo die größern niemals in ein gehöriges Verhältniß 
zu bringen ſind; ſie machen ſich in Einzelnſtellungen und 
für Gruppirungen auch in dem größten Garten vortrefflich; 
fie bilden einen neuen reizenden Zweig der Topfeultur, wobei 
ſich ohne Zweifel ein viel früheres Blühen leicht erzielen 
läßt und auch kleinere Bouquete an neuen Schönheiten und 
ſonſt nicht erreichbaren Farben gewinnen. Frhr. v. B. 


Die Holzkohle als Düngemittel. 

Schon früher iſt von den befruchtenden Eigenſchaften 
dieſes Materials, wenn es zum Dünger gemiſcht wird, ge— 
ſprochen worden, wie auch von dem Nutzen, den es zur 
Abwehrung der grünen Fliege von den Kalthauspflanzen 
gewährt; ich kann jetzt beſtätigen, daß vier Dutzend meiner 
Calceolarien, ſechs Roſenbäume und der Reſt meiner Kalt— 
hauspflanzen bis auf eine einzige von ihren Angriffen frei 
geblieben ſind. Indeß einige dieſer Pflanzen, die ich zu 
anderen Leuten gegeben, und unter andere Pflanzen, die 
mit der grünen Fliege bedeckt waren, geſtellt hatte, bekamen 
dieſe Krankheit in einer Woche oder zehn Tage nachdem 
ſie dahin geſtellt worden waren. Indeß wurden die mit 
Holzkohle gedüngten Pflanzen nicht von ihr verheert, wie 
es mit den andern Pflanzen der Fall war, und die grüne 
Fliege zeigte eine beſondere Unruhe, wenn ſie auf ihnen 
herumſtreifte. In dieſem Beiſpiele iſt die Lage der mit 
Holzkohle gedüngten Pflanzen mit der eines reinlichen 
Menſchen zu vergleichen, der mit einigen unſaubern Leuten 
in einem ſchmutzigen und engen Zimmer zuſammen zu ſchlafen 
gezwungen iſt, und der in kurzer Zeit dieſelben Inſekten an 
ſich haben wird, die durch die Unreinlichkeit der anderen eriſtiren. 
Ein der Fäulniß unterworfener Boden, und gewiſſe Zu— 


— JOB. u 


ftände der Atmofphäre bereiten gewiſſe Pflanzen zu Krank: 
heiten und für die Angriffe der Inſekten vor; die Pflanzen 
werfen ihre Blätter ab, eine albuminöſe Abſonderung, welche 
durch den Ueberfluß von Stickſtoff entſteht, den ihre Wur— 
zeln in ſich aufgenommen haben, und der ſich nicht mit 
ihnen verbindet, zieht Inſekten an, welche durch Inſtinkt 
ſolche Pflanzen auswählen, um ihre Eier darauf zu legen, 
da ſie wiſſen, daß ihre Nachkömmlinge einen bedeutenden 
Vorrath von Nahrung in den Säften und Blättern der: 
ſelben finden. Dagegen erhalten diejenigen Pflanzen, die in 
Holzkohlenboden gezogen werden, ein gehöriges Verhältniß 
von Kohlenſtoff und Kieſelerde, die das Zunehmen des 
Chlorophylls und des flüchtigen Oeles befördert, und die 
Oberhaut derſelben ſeſter und kräftiger macht. Faulende 
Beſtandtheile des Bodens werden durch die antiſeptiſchen 
Eigenſchaften der Holzkohle neutraliſirt, und Moos wächſt 
nicht in den Blumentöpfen, wenn dem darin enthaltenen 
Boden Holzkohle beigemiſcht iſt. 


Faulende Düngerhaufen ziehen Inſekten an, die ſie 


naͤhren und ſortpflanzen, wie die Millionen derſelben be— 
weiſen, die man an den Orten antrifft, wo ſolche Haufen 
ſich befinden, dies iſt jedoch nie der Fall wo Holzkohlen auf— 
bewahrt werden. Der Acari, den man im braunen Zucker 
findet und der den Perſonen, die viel damit zu thun haben, 
Jucken verurſacht, nährt ſich von dem Eiweisſtoff, den dieſer 
Zucker enthält. Im Hutzucker, der frei von Eiweisſtoff iſt, 
wird kein Acari gefunden. Tauſende von Ameiſen ſieht 
man im unraffinirten Zucker, wo fie den Eiweisſtoff gäuz⸗ 
lich verzehren, und den Kohlenſtoff haltenden Theil rein 
zurück laſſen. Meine Experimente haben mich zu dem Ne: 
ſultate geführt, daß wenn keine faulenden Stoffe eriftirten, 
die Inſekten beinahe vertilgt werden würden. Wenn die 
Atmoſphäre eine größere Menge kohlenſauren Gaſes ent— 
hielte, würden die Pflanzen den Kohlenſtoff in einem reicheren 
Verhältuiſſe aufnehmen als gegenwärtig, und die Vegetation 
würde üppiger und geſunder ſein. Geſundheitsmaßregeln 
befördern die Reinlichkeit bei den Menſchen, und. befreien 
ſie von den peinigenden Angriffen der Inſekten, warum 
ſollten Geſundheitsmaßregeln, auf die Pflanzen angewandt, 
nicht auch dieſe von den Inſekten frei halten. Da ich be: 
merkt hatte, daß meine beſten Melonen in mit Kohlentheer 
gemiſchtem Dünger wuchſen, ſo habe ich auch ferner damit 
erperimentirt. Meine Methode iſt, den Dünger mit Theer 
zu miſchen wenn er gehäuft iſt; und bei Zubereitung der 
warmen Beete für Gurken und Melonen zuerſt eine 6 Zoll 
dicke Lage von dieſem Dünger in jeden Kaſten zu ſchütten, 
fo daß auf jede Pflanze zwei Gallonen Kohlentheer kommen; 
über die Oberfläche des Düngers kommt eine 9 — 12 Zoll 
dicke Lage Erde, die mit zwei Schaufeln Holzkohle gemiſcht 
wird. Denen, deren Gurkenpflanzen krank ſind, kann ich 
dieſe Methode empfehlen, da ich nach dem feinen Geſchmack 
meiner Gurken, und ihrem großen geſunden Blattwerk zu 


urtheilen, überzeugt bin, daß die Krankheit, wo fie einge: 
treten iſt, dadurch getilgt wird. Cultivateure, die aus Ge— 
winnfucht die Manier angenommen haben, durch Anwen⸗ 
dung faulenden Düngers die Pflanzen zum Wachſen und 
reichlicher Erzeugung von Früchten anzutreiben, vergeſſen, 
daß ohne eine gewiſſe Menge von fäulnißwidriger Kohle 
ſolcher Dünger die Pflanzen für Krankheiten und den Wechfel 
der Witterung empfindlich macht. Meine Georginen wurden 
im letzten Jahre durch den Ohrwurm verheert, in dieſem 
Jahre jedoch ſind ſie durch den Gebrauch der Holzkohle in 
den Töpfen und dem Boden worin ſie gepflanzt waren, ſo 
geſund geblieben, und ihre Säfte waren ſo unſchmackhaft, 
daß der Ohrwurm ſie nicht angegriffen hat. Der veränderte 
Zuſtand in welchem ſich der Sauerſtoff im Ozon befindet, 
iſt bei feiner Einwirkung auf die Holzkohle die Urſache 
ſchnellerer Zerſetzung, und liefert genug Kohlenſtoff für die 
Vegetabilien, deßhalb iſt es zweckmäßig, fäulnißwidrigen 
kohlenſtoffhaltigen Dünger anzuwenden. Ozon in mäßiger 
Menge der Atmoſphäre beigemiſcht glaube ich iſt gut, wird 
es aber durch faulende Pflanzen und Thierſtoffe in zu großer 
Menge erzeugt, ſo iſt es ſchädlich für Menſchen und ge— 
wiſſe Vegetabilien. Meine Verſuche haben mir gezeigt, daß 
die Luft in niedriger gelegenen Gegenden mehr Ozon ent 
hält, als in hochgelegenen; dies erklärt die mehrfach von 
mir beobachtete Erſcheinung, daß die Wein- und Kartoffel⸗ 
krankheit zerſtörender in der Nähe der Meeresküſten, als im 
Innern des Landes auſtritt. (Gard. Chron. 40 p. 663.) 


Passiflora tinifolia, Juss. 

Eine fehr feltene und wenig bekannte Art, von der Gruppe 
Granadilla D C. ausgezeichnet ſchön, blüht im Juli und 
bringt eine kugelige, gelbe, eßbare Frucht von der Größe 
einer mittleren Aprikoſe. Sie ſtammt aus dem franzöſiſchen 
Guiana und iſt im feuchten Warmhaus leicht zu cultiviren. 

Beſchreibung: Stengel kletternd; Aeſte walzig, kahl, 
grün, an einer Seite purpurn; Blätter ungefähr 4 Zoll 
lang, wechſelſtändig, in großen Abſtänden, länglich oder 
halbellyptiſch, ganzrandig, halblederartig, an der Baſis ſtumpf, 
oben kurz geſpitzt, fiedernervig, die Nerven durch feine Adern 
verbunden. Blattſtiel ungefähr ½ Zoll lang, mit zwei ſtark 
hervorragenden Drüſen an ſeiner Spitze. Afterblätter zwei, 
linealig-pfriemenförmig, krautartig. Blumenſtiel ungefähr 
1 Zoll lang, einzeln, achſelſtändig, einblumig, ein wenig 
unterhalb der Blume drei große aufrechte Bracteen oder 
Blättchen von ovaler Form, pergamentartig, grün, aufrecht, 
leicht und weit geſtriemt, an der Spitze ferbzjähnig, jeder 
der wenigen Zähne hat eine auffällige Drüſe an der Spitze; 
Dieſe drei Blättchen bilden eine Blumenhülle, halb ſo lang 
als die Blume ſelbſt. Sepalen länglich-ſchmal, außen grün⸗ 
lich-weiß, innen roth. Die Krone beſteht aus einer Doppels 
reihe; die aͤußern aus mehreren Filamenten, halb ſo lang als 
die innere, purpurn, an der Baſis quer weiß geſtreift und 
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roth an der halbkopfartigen Spitze; die innere Reihe beſteht 
aus zahlreichen, gleichen, verdickten aber etwas breit ges 
drückten Staubfäden, quer geſtreift an der Baſis mit Weiß 
und Roth, und mit Purpur-Weiß und Weiß an der oberen 
Haͤlfte; an der Spitze ausgebreitet und gezaͤhnt: hier ein 
innerſter Kreis oder Ring, etwas höckerig, von Vielen als 
eine dritte Reihe betrachtet. Säule, Staubgefäße, Griffel 
und Narben wie bei der ganzen Gattung. (Bot. Mag. 4958.) 
Unſtreitig eine der reizendſten und eleganteſten Paſſifloren. 


Astilbe rubra, Hook. fil. 8 Thoms. 

Eine harte und wahrhaft prächtige Pflanze von Aus— 
ſehen und Habitus einer Spiraea, urſprünglich entdeckt in den 
Khaſia-Bergen des öſtlichen Bengalens von Dr. Griffith 
und ſpäter ebendaſelbſt geſammelt von den Dr. Hooker 
und Thomſon, auf Höhen von 5000 — 6000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel, bluhend im Juni. Die Samen davon 
gelangten in den Königl. Garten von Kew, wovon die 
Pflanzen ſich als vollkommen hart erwieſen, im Spätſommer 
und Herbſt blühten. 

Beſchreibung: Rhizom wagerecht, ungefahr daumens— 
dick, mit vielen Wurzelfaſern. Stengel einfach, 4—6 Fuß 
hoch, gleich den Blattſtielen bedeckt mit langen, lockeren, 
abſtehenden, gebogenen Haaren; an den Aeſten der Inflo— 
rescenz ſtehen dieſe Haare zahlreicher und dichter und er— 
ſcheinen röthlich-braun. Blätter doppeldreizählig, mit halb— 
ſcheidenartigen Afterblättern; Blättchen 1 — 2 Zoll lang, 
ſchief, herzförmig, ſcharf dreifach gefägt, mit langen ſägen— 
ſpitzigen Spitzen. Rispe ſehr ſtark, an geraden Zweigen, 
die letzten ausgebreitet, ungeſähr 1 Zoll lang, dicht beſetzt 
mit rothen Blümchen. Blümchen kurzgeſtielt, am Fuße der 
Stielchen Bracteen. Kelch aufrecht, mit einer kurzen umge— 
kehrt komiſchen Röhre und fünf drüſigen, weichbehaarten 
Lappen. Petalen fünf, ſchmal, viel länger als der Kelch. 
Staubgefäße zehn, kürzer als die Petalen. Fruchtknoten 
zwei, aufrecht, mit aufrechten, lederartigen Balgkapſeln, 
welche unten an der Bauchnaht platzen und die kleinen 
Samenkörner herausfallen laſſen. (Bot. Mag. 4959.) 


ä— 


Die graue Saint-Germain - Winterbirne. 
(Poire de Saint-Germain gris d'hiver.) 
(Von Du Breuil.) 

In der Zeit als ich zu Rouen wohnte, hörte ich von 
einer Varietät der St. Germain- Birne viel ſprechen und fie 
St. Germain gris nennen, zur Unterſcheidung von der alten 
St. Germain, deren Frucht weißlich-grün iſt. Anfaͤnglich 
glaubte ich, daß die graue Färbung lediglich eine Folge des 
Standortes wäre. Um davon mich zu überzeugen, verſchaffte 
ich mir Pfropfreiſer von dieſer Grauen und ſetzte ſie auf 
einen Baum der gewöhnlichen St. Germain, der in der 
Baumſchule der Garten-Anſtalt von Rouen als Spalier 
ſtand. Dieſe Reiſer hatte ich ſo aufgeſetzt, daß ſie einige 


Mutteräſte des Baumes bilden ſollten und fie kamen vors 
trefflich. 

Bei einem Beſuch dieſer Baumſchule im September 1856 
bemerkte ich, daß die ſehr zahlreichen Früchte an dieſem 
Baume unter ſich eine auffallende Verſchiedenheit zeigten. 
Alle an den aus meinen Pfropfreiſern entſtandenen Aeſten 
ſtehenden Birnen waren ſo vollſtändig grau, wie eine graue 
Reinette, während alle übrigen das gewöhnliche weißlich— 
grüne Kleid trugen. Die grauen Früchte unterſcheiden ſich 
auch ein wenig durch eine andere Form, indem ſie gegen 
oben weniger verdünnt erſcheinen. Ich koſtete beide Sorten 
und fand die Graue ſaftiger. Blätter und Holz zeigen in— 
deſſen keine Unterſchiede. 

Demnach iſt die graue St. Germain Winterbirne 
außer allem Zweifel eine von der weißen St. Germain 
weſentlich verſchiedene Varietät. Ueber deren Urſprung konnte 
ich leider Näheres nicht erfahren, und hörte nur, daß ſie 
in Rouen und in der Umgegend ſchon ſeit langer Zeit be— 
kannt iſt. (Revue hort. 1. Januar 1857.) 


Lobelia splendens var. ignea, Hook. 
(L. ignea, Paxton; Rapuntium splendens, 
Presl?) 

Eine prächtige Varietät, bisher nur als Grünhauspflanze 
behandelt, aber ohne Zweifel hart. Vermehrung leicht durch 
Wurzeltheilung und zahlreiche Wurzelſproſſen. 

Beſchreibung: Wurzel perennirend. Stengel frauts 
artig, aufrecht, 2— 3 Fuß hoch, feſt, mäßig ſtark, geſurcht, 
dunkel-purpurröthlich, kahl, ſo wie die ganze Pflanze, glan⸗ 
zend. Blätter lanzettig, geſpitzt, ſitzend, fägenartig gezaͤhnt, 
die unteren halbſpatelförmig, eine Spanne lang und länger, 
nach oben hin ſtufenweiſe kleiner und kleiner werdend, und 
an den Blumen endlich in Bracteen übergehend; alle von 
eigenthümlich dunkler, ſchwärzlich-blutrother Färbung, wie 
manche Arten von Bete. Traube endſtändig, verlängert, 
beblättert, ſehr ſchön durch ihre großen, zahlreichen, glänzend 
ſcharlachrothen Blumen. Die Stielchen erſcheinen einzeln 
aus den Achſeln der oberen Blätter oder Bracteen, blutroth, 
gleich dem Kelche, deſſen Röhre kurz, halbkugelförmig, ges 
furcht iſt; Lappen aufrecht, pfriemenförmig, fo lang als die 
Corollenröhre und an dieſe angedrückt. Corolle mit einer 
Oberlippe von zwei linealig-lanzettigen, aufrechten Abthei— 
lungen; die untere ſehr groß, mit drei ausgebreiteten, eiför⸗ 
migen Lappen. (Bot. Mag. 4960.) 


Seaforthia elegans, R. Br. 

Die ſämmtlichen von Martius verzeichneten vierzehn 
Arten von Seaforthia ſtammen aus dem Oſten von Bengalen 
oder von dem Malayiſchen Archipel. Allan Cunningham 
ſendete Samen von dieſer ſchönen Palme an die Königl. 
Anſtalt von Kew, welche glücklich Pflanzen daraus erzog, 


von welchen eine die Höhe von 28 Fuß erreichte und im 
Herbſte 1856 Blüthen brachte, deren einigen bald auch 
Früchte folgten. 

Beſchreibung: Der Stamm ſoll in ſeiner Heimath 
eine Höhe von 30 und mehr Fuß erreichen, iſt aufrecht, 
fehr elegant ſchlank, geringelt, durch die Quernarben der 
abgefallenen Blätter, dunkelgrün, glänzend, gekrönt mit einem 
ausgebreiteten Büſchel reizend gefiederter Blätter oder Wedel, 
8— 10 Fuß lang, mit langen Scheiden um Stiele und 
Baſis. Fiedern zahlreich, ſchmal⸗ lanzettig, abſtehend, 1 bis 
1½ Fuß lang, manche davon ungleich zweiſpaltig an der 
Spitze, indem eine Abtheilung länger wird als die andere. 
Aus dem Stocke und unter der Baſis der Blätter, treten 
von entgegengeſetzten Seiten zwei Kolben hervor, fleifchig, 
düſter blaß-lilla, jeder mit einer inneren und einer äußeren 
Scheide, und jeder bildet eine hängende, vielfach veräſtelte 
Rispe mit vielen zerſtreuten ſitzenden Blumen „ theils maͤnn⸗ 
lichen, theils weiblichen, von düſterm blaſſem Lilla; Antheren 
mehr länglich⸗oval als linealig; an den weiblichen Blüthen 
ſechs Anſätze von Staubgefäßen an der Baſis. (B. M. 4961.) 


Begonia rotata, Liebmann. 

Herr Botteri ſandte dieſe Pflanze mit einigen Epi- 
dendrum an die Gartenbau-Geſellſchaft von London, woher? 
iſt nicht geſagt. Sie unterſcheidet ſich von ihren Gattungs— 
verwandten durch das dunkle und ſchimmernde Grün ihrer 
Blätter, ſo wie durch die behaarten und gabeligen Rispen 
ihrer roſenfarbigen Blumen. Der Stengel iſt kurz und ſtark; 
die Blätter find gefingert mit buchtig eingeſchnittenen Blätt⸗ 
chen und an der unteren Seite bedeckt mit langen roſtrothen 
Haaren; ähnliche Haare concentriren ſich in einen trübs 
purpurnen Ring am Ende des Stieles. (Belg. hort. I. 7.) 


Azalea indica Ivergana var. albo 

cincta, Coene. 

Von dem Gärtner Herrn Coene in Gendbrugge an 
einem Zweige von Azalea Ivergana gewonnene prachtvolle 
Varietät, die er durch Pfropfen firirte. Die großen Blumen 
haben eine äußerſt elegante Färbung von allasſchimmerndem 
Roſa mit ſtrahlenartigen carminrothen Adern und reinweißer 
Rand⸗Einfaſſung. Herr L. van Houtte iſt nun einziger 
Eigenthümer der ganzen Vermehrung. 

(Flore des Serres, Dezbr. 1856.) 


Lysimachia lineariloba, Hook. 

Von Herrn Fortune aus China eingeführt. Ohne fie 
eben als beſonders ſchön empfehlen zu wollen, müſſen wir 
doch bemerken, daß ſie mit weißlichen ſternförmigen Blümchen 
ſich ganz bedeckt. Die Kelchlappen zeigen an jeder Seite 
ihrer Mittelnerve 1— 1 ½ Reihe länglicher, durchſchimmernder 
Punkte. (Gard. Chron. 1856, p. 516.) 
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Bemerkungen über Saxifraga sarmentosa, 
L. fil. 
(S. stolonifera, Jacq.; Ligularia sarmentosa, 
Duv.; Dyptera sarmentosa, Borkh.; und Saxi- 
fraga cuscutaeformis, Bot. Cab.; Ligularia 
minor, Haw.) 
(Bon Ed. Morren.) 

Die Saxifraga sarmentosa ſtammt bekanntlich aus China 
und kam ſchon 1771 nach Europa, wo ſie überall Beifall 
fand und in das Klima bald ſich fügte. In der That: wo 
fände man ſie jetzt nicht? In allen Ländern franzöſiſcher 
Zunge kennt und liebt ſie das Volk unter dem Namen der 
mere de famille, Familienmutter. Sie erſcheint geſchmückt 
mit einem zartgewebten Silbermantel, gefüttert mit Purpur 
und auf dem Haupte trägt ſie eine Krone von weißen 
Blumen: das iſt der Brautſtab, welchen die junge Mutter 
ſich erhalten hat. In ihrem Buſen gebärt ſie eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, ihre Kinder umgeben ſie, ſie ſind ein 
Abriß der Schönheit und Anmuth ihrer Mutter; ſie behält 
ihre Kinder lange ſchützend um ſich in der Nähe, die kleinſten 
bleiben ihr zunächſt, aber ſo wie ſie größer werden, ent— 
fernen fie ſich aus dem mütterlichen Kreiſe, pflanzen ſich 
weiter davon an und bilden nun eine neue Famlie. Während 
deſſen altert die Großmutter, ihre Reize welken dahin, ihre 
einft fo reine Geſichtsfarbe vergelbt, ihr reicher Haarwuchs 
fällt ab, ihre Stirn legt ſich in Runzeln und ſie ſtirbt unter 
der Laſt ihrer Tage, und unter dem Beiſtand — des Gärtners. 

Die zarten, weißen, in der Sonne von Metallglanz 
ſchimmernden Adern, welche die obere Flache der Blätter 
von Saxifraga sarmentosa ſchmücken, bilden keine Pana⸗ 
ſchirung; fie find nur oberflächlich, beſtändig und daher 
charakteriſtiſch. Die eigentlich ſogenannte Panaſchirung iſt 
eine Krankheit, entſteht durch Zufall und verpflanzt ſich 
ſelbſt nur unter gewiſſen Bedingungen weiter fort: eine 
panaſchirte Pflanze iſt nur die Varietät einer Typusart mit 
einfarbigen Blättern und kann dieſen Typus wieder hervor⸗ 

XVI. Jahrgang. 


bringen: ein natürlicher und allen Blumenfreunden nur zu 
ſehr bekannter Rückgang! Die weißen Flecken oder Adern 
an der Saxifraga sarmentosa, den Cyclamen, der Begonia 
argyrostigma, dem Lamium maculatum etc. find dagegen 
natürlich, während jene vorübergehend, Werke der Menſchen 
ſind, ſind dieſe conſtante Werke Gottes. Man weiß, daß 
die Panaſchirung eine Krankheit in dem grünfärbenden Stoffe 
der Blätter iſt, in dem Stoffe, den man Chlorophyllum 
benannt hat. Im normalen Zuſtande erfüllt er die Zellen 
des Fleiſches oder der Parenchyme der Blätter und dieſes 
iſt mit einfärbig-durchſchimmernder Haut oder Schale be— 
deckt. Die Färbung eines Blattes kann in Allem der Aus— 
ſtellung eines Conditors verglichen werden: das allgemeine 
Glas iſt die Blatthaut; ſie iſt gewöhnlich durchſchimmernd, 
nur zuweilen gefärbt, ſo wie der Conditor zuweilen gewiſſe 
Stellen an ſeinen Fenſterſcheiben färben läßt; die hinter den 
Scheiben in Linie aufgeſtellten Gefäße mit farbeloſen Wänden 
ſtellen die Blattzellen dar; das Dragéenwerk in dieſen Ge: 
fäßen erſcheint endlich wie die Körner des färbenden Stoffes 
in den Zellen. Aus der Anhäufung einer großen Anzahl 
gefärbter Körner unter den durchſchimmernden Hüllen ent— 
ſteht eine einförmige Färbung. Man denke ſich nun, daß 
der Conditor einen Theil ſeiner Gefäße ausleere, ſo wird 
ſein Auslagewerk hier farblos erſcheinen; man denke ſich 
daſſelbe hinſichtlich eines Blattes, man nehme aus den Zellen 
die grünen Kügelchen des Chlorophylls und man wird ein 
genaues Bild von einem panaſchirten Blatte erhalten. Aber 
unſer Conditor kann auch den Anblick feiner Dragees vers 
hindern, ohne ſolche aus den Gefäßen zu nehmen: zu dieſem 
Zwecke darf er nur einen Gegenſtand anwenden, der das 
Durchſchimmern des Glaſes neutraliſirt, z. B. abgeſchliffene 
Glasſcheiben oder ein Mouſſelinvorhang zwiſchen den Fenſter— 
ſcheiben und den Gefäßen; dieſes Mittel wird häufig ange— 
wendet, um die Vorübergehenden am Einblick in das Innere 
der Zimmer zu verhindern: man ſtellt einen Schirm ꝛc. hinter 
die Scheiben, wodurch wohl das Licht eindringen und man 
von Innen nach Außen ſehen kann, aber die Blicke der 
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Neugierde von Außen herein abgehalten werden. Die Natur 
hat ſich eines analogen Mittels bedient, um auf gewiſſen 
Blättern weiße Flecken, Streifen, Adern ꝛc. hervorzubringen, 
indem ſie eine Eigenthümlichkeit des Gaſes zu Hülfe nahm; 
die in den Zuſtand mikroskopiſch kleiner Kügelchen verwan— 
delte Luft verliert ihre Durchſichtigkeit und läßt die reflek— 
tirten Strahlen des Lichtes nicht mehr durchdringen; aber 
an den weißen Stellen der Blätter von Saxifraga sarmen- 
tosa, Begonia argyrostigma, Lamium maculatum ete. findet 
man unter dem Mikroskope eine dünne Luftſchicht unter der 
Haut, zwiſchen dieſer und dem Parenchym, oder vielmehr 
kleine Gaskügelchen im Innern der Hautzellen; das Paren— 
chym hat ſich nicht verändert, ſeine Zellen ſind überall voll— 
kommen grün, aber man kann dieſes Grün nicht ſehen. 
Mit einem Wort: in einem panaſchirten Blatte fehlt die 


Farbe; in einem gefleckten Blatte iſt ſie vorhanden, aber. 


durch Gaskügelchen verſchleiert. Uebrigens kann man ſchon 
allein durch Betrachtung folder Flecken, Streifen ꝛc. er— 
kennen, ob man es mit einer aus Krankheit entſprungenen 
Panaſchirung oder mit einer natürlichen Panaſchirung zu 
thun habe: im erſteren Fall iſt das Weiß immer mehr oder 
minder gelblich und trüb, im andern Fall mehr undurch— 
ſichtig, mehr glänzend, mehr oder minder metalliſch ſchimmernd. 

Die untere Fläche der Blätter von Saxifraga sarmentosa 
iſt merkwürdig durch ihre ſchöne Roſafärbung. Dies iſt das 
Beiſpiel einer Färbung der Haut, die wir vorhin den Schau— 
fenſtern verglichen. Wir ſagten, daß man auf dieſe an ſich 
farbloſen und durchſichtigen Scheiben oft Anzeigen ꝛc. male 
und daß dieſe farbige Lage alles dahinter ſtehende zu ſehen 
verhindere. Das Parenchym der unteren Blattfläche unſerer 
Saxifraga iſt eben ſo grün, wie das aller grünen Blätter, 
aber in den Zellen der Haut findet ſich ein roſenfarbiger 
Saft, durch welchen die untere Blatt-Oberfläche roſenfarbig 
erſcheint. So find auch die Blätter vom ſchwarzen Epheu, 
ſchwarzen Wallnußbaum, von einigen Dracänen, vom Roth— 
kraut ꝛc. die nicht ſchwarz ſondern dunkelroth erſcheinen, 
wirklich grün und haben ein grünes Gewebe, wie das aller 
anderen Blätter, aber außer dieſer inneren Farbe hat die 
Natur darüber eine rothe Lage gezogen. Die Zellen der 
Haut enthalten, ftatt eines farbelofen Saftes, einen roth— 
färbenden Stoff, der auf ſeinem grünen Untergrunde nur 
um ſo dunkler erſcheint. Man weiß daß die untere Blatt— 
fläche von Saxifraga sarmentosa bei den Botanikern durch 
die eigenthümliche Dispoſition ihrer Stammarten aufgefallen 
iſt, indem dieſe hin und wieder ſehr zahlreich in Gruppen 
angehäuft erſcheinen, ſtatt über die ganze Oberfläche zerſtreut 
zu ſein. 

Die fo leichte und reichliche Vermehrung der Saxifraga 
sarmentosa hängt von der Erzeugung von Ranken oder den 
an den Erdbeerſtauden analogen Ausläufern ab. Sie bilden 
ſich, gleich allen Triebaugen, in den Achſeln der Blätter, 
aber ſtatt ſitzend zu ſein, anſtatt am Ort ihrer Geburt ſich 


zu entwickeln und ſich auf der Mutterpflanze ſelbſt einzu— 
pfropfen, ſind ſie geſtielt, und dieſe Stiele tragen ſich ver— 
längernd die Knospe eine Strecke weit von ihrer Geburts— 
ſtelle hinweg, wo ſie alsdann ſich einwurzelt. Dieſe Ar 
iſt auch noch merkwürdig durch die ungewöhnliche Größe 
ihrer beiden unteren und hängenden Petalen, durch das 
Vorhandenſein einer drüſigen, halbmondförmigen Scheibe im 
Mittelpunkte der Blume und die halbe Frucht umgebend. 
Ihr allgemeines Ausſehen und die beſonderen Charaktere 
ihrer Befruchtungs-Organe, hatten einige Botaniker be— 
wogen, ſie von den eigentlichen Saxifraga zu trennen und 
ſie als Dyptera sarmentosa, Borkh. und Ligularia sar- 
mentosa, II. R. aufzuführen. 

Im Jahre 1815 führte man aus China eine Saxifraga 
ein, die mit der Saxifraga sarmentosa, welche ſchon 1771 
auf den Continent gekommen, die größte Aehnlichkeit hatte. 
Die neue erſchien jedoch viel kleiner in allen ihren Theilen, 
gleichſam als ein Miniaturbild der erſteren; nur die Blumen, 
obgleich minder zahlreich, waren daran verhältnißmäßig ſehr 
groß. Die Ausläufer ſind fadenförmig, roth; die Blätter 
halbkreisförmig, dick, behaart, und haben auf der oberen 
Fläche ein ſilberartiges Gewebe. Die Schäfte tragen unge— 
fähr drei Blumen, langgeſtielt, einblumig, aufgerichtet; Kelch 
fünftheilig, ausdauernd, mit gleichen Abtheilungen, dunkel— 
grün, oval und ſtumpf. Petalen fünf. Das Bot. Mag. 
ſchildert ſie alle als gleich, ſehr groß, fünf Mal ſo lang als 
die Kelchblättchen; allein an allen Stöcken, an denen wir 
die Blüthen beobachten konnten, fanden wir die beiden oberen 
Petalen kurz und oval, nur die drei unteren groß, hängend 
und lanzettig. Staubgefäße zehn. 

Dieſe Pflanze wurde im Botanical Cabinet der Herren 
Loddiges, im Mai 1825 beſchrieben und abgebildet, und 
zwar unter dem Namen von Saxifraga cuscutaeformis, wegen 
der Aehnlichkeit ihrer Ausläufer mit den Stengeln der Schma— 
rotzerpflanze Cuscuta. Das Botanical Magazine, Sweet 
in feinem Hortus britannicus etc. betrachten fie ebenfalls 
als eine gute Art. De Candolle beſchreibt ſie im Pro— 
dromus IV, 43 als eine bloße Varietät von Saxifraga sar- 
mentosa. Die Analogie zwiſchen beiden iſt in der That 
ſehr groß; in jeder Claſſifikation der Gattung Saxifraga 
muß S. cuscutaeformis immer der S. sarmentosa folgen, 
aber wir wagen nicht zu entſcheiden. Seit mehreren Jahren 
cultiviren wir die Pflanzen, haben aber niemals erlebt, daß 
die S. euscutaeformis wieder eine 8. sarmentosa hervor: 
gebracht; ſie bleibt beſtändig viel kleiner, hat Blätter von 
kaum ⅜ Zoll Durchmeſſer, die Schäfte 2½ — 3½ Zoll 
Höhe. Die großen Blätter ſind beinahe ganzrandig, halb— 
kreisförmig, einmal gezähnt; die Schäfte find dreiblumig, 
die Corolle hat drei große, hängende Petalen und ausge— 
breitete Griffel. Dieſe beiden Charaktere bilden den Unter: 
ſchied zwiſchen S. sarmentosa und S. cuscutaeformis, 

In Betreff alles Uebrigen, in der Vegetationsweiſe, der 


Vermehrung, der Cultur ꝛc. herrſcht vollkommene Identität. 
Die Pflanze iſt ſehr elegant, ſehr anmuthig; man kann fie 
in ſehr kleinen Töpfen cultiviren, oder auch in kleinen auf— 
gehangenen Körbchen, wo ſie eine ſehr ſchöne Wirkung 
macht; die Ausläufer hängen von allen Seiten gleich rothen 
Seidenfäden herab, als wenn an dieſe blühende Pflanzen 
gebunden wären. (La Belg. hort. VII., 3.) 


Adhatoda cydoniaefolia, Nees. 

Von den 98 von de Candolle verzeichneten Arten von 
Athatoda ſtammen nur fünf aus Braſilien. Zu dieſen ge— 
hört die gegenwärtige Art, welche die Herren Veitch und 
Sohn von daher erhielten. Sie blühte bei ihnen im Herbft 
von 1855 und 1856. 

Beſchreibung: Ein auftechter, oder mehr und minder 
auffteigender Strauch, mit ſehr undeutlich vierkantigen Aeſten, 
die an den Verbindungen etwas angeſchwollen, flaumig ſind. 
Blätter gegenüberftändig, an kurzen Stielen, ellyptiſch-eiför— 
mig, ziemlich ftumpf, fiedernervig, ganzrandig, weichbehaart— 
zottig. Blüthenſtiele kurz, achſelſtändig, einzeln, zweiblumig. 
Blumen aufrecht, ſehr groß und prunkend. Kelch flaumig, 
tief eingeſchnitten in fünf faſt gleiche, aufrechte, längliche 
Abtheilungen, an der Baſis mit einigen Bracteen, die kürzer 
als der Kelch und ſchmal- eiförmig find. Corolle mit ihrer 
weißen Röhre länger als der Kelch; Oberlippe groß, eiför— 
mig, aufrecht, an der Spitze ausgerandet, weiß, mit Purpur 
gefleckt; Unterlippe ſehr groß, hängend, breit ei-keulförmig, 
an der Spitze dreilappig, tief purpurblau, mit einem weißen 
Streifen durch die Mitte. Staubgefäße zwei, in der Höhlung 
der Oberlippe; Staubbeutel zweilappig; die Spur von einem 
dritten Staubgefaͤß, ein langer pfriemenförmiger Faden, an 
ſeiner ausgebreiteten Baſis behaart. Fruchtknoten in eine 
tiefe Drüſe oder Fleiſchſchale verſenkt, eiförmig; Griffel 
haarig; Narbe undeutlich zweilappig. (Bot. Mag. 4962.) 


Künſtliche Erdmiſchungen als Erſatz für 
Heideerde. 
(Von Bertin, Baumſchulen-Gärtner zu Verſailles.) 

Herr Bertin, Correſpondirendes und Ehrenmitglied der 
Akademie d'horticulture zu Gent, gibt in dem Auszuge aus 
feinem diesjährigen Kataloge folgende Nachweiſung, welche 
wohl eine Mittheilung in dieſen Blättern verdient, da nur 
wenige ihrer Leſer Herrn Bertin's Katalog in die Hand 
bekommen und manche wegen Beſchaffung von Heideerde 
oft in Verlegenheit ſein dürften. Herr Bertin ſagt: 

„An vielen Orten iſt die Anſchaffung einer guten Heide— 
erde mit großen Schwierigkeiten verknüpft und dieſe That— 
ſache wird nicht ſelten eine Verhinderung der Cultur von 
Rhododendren und Azaleen. Daher halte ich es für nicht 
unnütz, hier die Mittel zu künſtlicher Herſtellung einer Heide— 
erde an die Hand zu geben. Eine ſolche künſtliche Erde 
wird zwar nicht alle Vorzüge einer guten Heideerde in ſich 
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vereinigen, aber ſie wird immerhin als ein ſehr gutes Sur— 
rogat weſentliche Dienſte leiſten, ob man nun jene Gattungen 
in Töpfen oder im freien Lande cultivire. 

Um ſolche künſtliche Heideerde bereiten zu können, 
muß man 

1) Laub von Eichen oder Kaſtanienbäumen (wohl auch 
das von anderen Bäumen?) ſammeln, 
ſolches gut trocknen, 
es alsdann pulveriſiren und 
die Ueberreſte mit einer gewiſſen Menge von Sand 
vermiſchen. 
Zu Pulveriſirung der Blätter verfahre man auf folgende 
Weiſe: am Abend vor einem Froſte breite man ſie an einem 
geeigneten Orte aus, befeuchte ſie und überlaſſe ſie hiernach 
ſich ſelbſt. Sobald ſie nun gefroren ſind, dreſche man ſie 
mit einem gewöhnlichen Dreſchflegel tüchtig durch und ver— 
wandle ſie dadurch in Staub. 

Hierauf miſche man dieſes Laubpulver mit magerm oder 
reinem Sande. Hat man keinen von allen Erdtheilen freien 
Sand, ſo verwende man ſtatt deſſen feinen Flußſand. 

Das Verhältniß dieſer Sandbeimiſchung wechſelt je nach 
den Pflanzen, welche man eultiviren will; wir geben hier 
eine Anzahl ſolcher Miſchungsverhältniſſe: Für Rhodo- 
dendron ½ Sand und % Laubpulver; für amerikaniſche 
Azaleen / Sand und / Laubpulver; für Camellien ½ 
Sand und ½ Laubpulver; für indiſche Azaleen / Sand 
und ¼ Laubpulver. 

Die Haupt-Aufgabe zum Gelingen dieſer Erdbereitung 
beſteht darin, daß man weder die Blätter ſelbſt, noch 
deren Trümmer in Gährung kommen laſſe. Denn 
gerathen ſie in Gährung, ſo verlieren ſie ihren ſäurenden 
Charakter und können durch die Sandvermengung nicht mehr 
eine der Heideerde analoge Maſſe bilden. Jedermann weiß 
ja, daß Heideerde aus Sand und ſäuerlicher Erde beſteht, 
welche ſich aus der unvollkommenen Zerſetzung vegetabiliſcher 
Theile, wie Baumblätter, Nadeln, Stengeln und Blättern 
von Heidekräutern, Vaccinien ꝛc. gebildet hat.“ 

(Journ. de P'Acad. d'hortic. de Gand. Nov. bis Dez. 1856.) 


2) 
3) 
4) 


Programm 

der Frühjahrs-Ausſtellung von Blumen, Pflanzen, Früchten 

und Gemüſen des Hannoverſchen Gartenbau-Vereins. 

$. 1. Die Ausſtellung wird am 26., 27. und 28. April d. J. von 
Morgens 9 bis Abends 6 Uhr in der „Wall-Halle“ am Hagen: 
thore zu Hildesheim ſtattfinden. 

§. 2. Jeder, er ſei Mitglied des Vereins oder nicht, hat das Recht, 
mit Blumen, Gewächshauspflanzen, Gartengewächſen, Früchten, Ge— 
müſen aller Art, Garten-Ornamenten, ſowie neu erfundenen oder be— 
ſonders ſchön gearbeiteten Garten-Geräthſchaften ꝛc. die Ausſtellung 
zu beſchicken. 

$. 3. Die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände müſſen bei einem 
der Mitglieder des von dem Vereine gewählten Ausſtellungs-Co— 
mités, beſtehend aus den Herren: Gartenmeiſter Heicke zu Banteln 
bei Gronau, Kunſtgärtner Enger, Plantagenbeſitzer Liecke, Kunſt— 


und Handelsgärtner Marheinecke, Fabrikant Schweckendieck, 
Secretair Söchting, Kunſt- und Handelsgärtner Sperling jun. 
in Hildesheim, drei Tage vor dem Beginne der Ausſtellung ſchriftlich 
angemeldet werden und am Tage vor derſelben (25. April) ſpäteſtens 
bis 12 Uhr Mittags im Ausſtellungs-Lokale, mit deutlich beſchriebenen 
Etiquetts verſehen und einem genauen Verzeichniſſe, fo wie der Namens- 
Unterſchrift und Angabe des Wohnorts des Einſenders, koſtenfrei ein— 
geliefert, und die verkäuflichen Sachen mit den feſten Verkaufspreiſen 
bezeichnet ſein. 

§. 4. Die Empfangnahme der eingehenden Gegenſtände, ſowie das 
Arrangement der Aufſtellung derſelben leitet einzig und allein das im 
Ausſtellungs-Lokale anweſende Comité, welches zugleich zu entſcheiden 
hat, ob die eingeſandten Gegenſtände ſich zur Ausſtellung eignen oder 
nicht, und iſt es berechtigt, nicht geeignete, dem F. 3 nicht entſprechende 
Sachen zurückzuweiſen. 

§. 5. Preiſe find für nachſtehende Collektionen, Gruppen ꝛc. in 
Ausſicht geſtellt: 1) für die ſchönſte Gruppe blühender und nicht⸗ 
blühender Topfpflanzen; 2) für eine Collektion der am beſten culti⸗ 
virten Blattpflanzen; 3) für die ſchönſte Collektion blühender Camellien, 
mindeſtens aus 12 Sorten beſtehend; 4) für die ſchönſte Collekt. blü— 
hender Azalea indica in mindeſtens 18 Sort.; 5) für die ſchönſte Collekt. 
blühender Rhododendron arboreum; 6) für die ſchönſte Collektion 
blühender Topfroſen in mindeſtens 25 Sorten; 7) für die ſchönſte Col⸗ 
lektion blühender Verbenen, wenigſtens in 24 Sorten; 8) für die 
ſchönſte Collektion blühender Calceolaria hybrida; 9) für die ſchönſte 
Collektion blühender Cinerarien; 10) für die ſchönſte Collektion groß: 
blühender Stiefmütterchen; 11) für das beſte junge Gemüſe; 12) für 
das am beſten conſervirte Gemüſe aus vorigem Jahre; 13) für die 
beſten getriebenen Früchte; 14) für das am beften conſervirte vorjäh— 
rige Obſt; 15) für das am geſchmackvollſten gebundene eleganteſte 
Bouquet von lebenden Blumen. 

§. 6. Die zu prämiirenden Pflanzen, Gemüſe und Früchte müſſen 
vom Ausſteller ſelbſt cultivirt oder doch mindeſtens die drei letzten Mo— 
nate im Beſitze deſſelben geweſen ſein und muß dieſes auf Verlangen 
nachgewieſen werden. 

§. 7. Das Preisgericht beſteht aus drei dem Vorſtande und dem 
Comité zu erwählenden und bei der Concurrenz nicht betheiligten Mit— 
gliedern. 

§. 8. Bei der Beurtheilung der zu prämiirenden Gegenſtände ſoll 
die Auszeichnung derſelben ohne Rückſicht auf Mitglieder oder Nicht— 
mitglieder ſtattfinden, jedoch kann nur Mitgliedern die Prämie zu 
Theil werden. 

$. 9. Die Preisrichter dürfen wegen ihrer Preis-Vertheilung von 
den Ausſtellern auf keine Weiſe zur Verantwortung gezogen werden. 
Etwaige Beſchwerden find dem Vorſtande und dem Comité vorzutragen, 
welche dann zu entſcheiden haben. 

$. 10. Sollte von den zu prämiirenden Collektionen die eine oder 
andere in nicht genügender Anzahl, oder auch in nicht wirklicher Schön— 
heit, eingeliefert ſein, ſo iſt es den Preisrichtern unbenommen, die da— 
für ausfallenden Preiſe anderweitig zu verwenden. 

$. 11. Vor Beendigung der Schauſtellung dürfen die zur Aus- 
ſtellung eingeſandten Sachen, verkaufte oder nichtverkaufte, nicht zurück— 
genommen werden. Dieſelben find jedoch am Tage nach der Ausſtel— 
lung (29. April) bis Mittags 12 Uhr wieder abzufordern und zurück— 
zunehmen. 

§. 12. Der Eintrittspreis zum Beſuche der Ausſtellung iſt für 
Nichtmitglieder a Perſon 2 gr Sämmtliche Mitglieder haben, — 
jedoch nur für ihre Perſon — freien Zutritt. 

$. 13. Schließlich wird noch bemerkt, daß am Schluſſe der Aus: 
ſtellung, den 28. April Nachmittags 4 Uhr, auch eine Verlooſung 
von den auf derſelben ſich befindenden Blumen ac. ſtatt⸗ 


Mitgliedern, ſowie auch am Eingange zur Ausſtellung zu haben ſind. 
Den Ankauf der zur Verlooſung erforderlichen Sachen beſorgt der 
Vorſtand gemeinſchaftlich mit den, bei der Ausſtellung nicht concur⸗ 
rirenden Comité-Mitgliedern. 

Hildesheim, den 27. Januar 1857. 


Der Vorſtand des Hannover'ſchen Gartenbau⸗Vereins. 
J. F. G. Kircher (Präſident), H. W. Palandt (Vice-⸗Präſident), 


Buchdrucker. Waiſeuhaus⸗Juſpektor. 
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Die neue Bisquitfartoffel.*) 

en . . . Freilich, mein verehrter Herr Redakteur, 
iſt es ein komiſcher Einfall, in der Blüthezeit der Hyacinthen 
und Camellien und ſo mancher anderer Notabilität der 
Blumenwelt, mit Ihnen von einer Kartoffel zu ſprechen; 
allein die komiſchen Einfälle machen zuweilen mehr Glück 
in der Welt als die ernſthafteſten und verftändigften und 
bei allen Börſen und Banken ſteht gewiß die Kartoffel in 
höherem Curs als die ſchönſte Wunderblume aus China, 
Japan, Braſilien und Meriko. In der That iſt auch eine 
gute Kartoffelſorte ein Juwel unſerer Zeit. Indeſſen cul— 
tivirt man heutzutage ſo viele treffliche Sorten, daß man 
es den Feinſchmeckern nicht verübeln darf, wenn ſie ein 
bischen wähleriſch werden. ..... Ein kleiner Bund von 
Verehrern und Theilnehmern der edlen Gartenkunſt und ihrer 
oft ziemlich undankbaren und hochmüthigen Tochter, der 
Ackerbauwirthſchaft, cultiviren ſeit mehreren Jahren in ſehr 
verſchiedenen Boden-Arten und unter ſehr verſchiedenen Be— 
dingungen 12 der Kartoffelſorten, welche in dem letzten 
Decennio als die beſten geprieſen worden: herrliche, koſtbare 
Knollen mitunter, aber mitunter auch — Windbeutel, durch 
deren Anpreiſen ſich Niemand den Himmel verdient hat. 
DR Eines heiteren Abends kamen wir auf den Ge— 
danken, unter uns ein Prunkmahl anzuordnen, beſtehend le— 
diglich aus verſchiedenen Zubereitungen unſerer 12 Kartoffel: 
ſorten, einen tüchtigen Rindsbraten und einigen Gläſern 
edelſter Weine des In- und Auslandes, weil hinſichtlich des 
Weines der Patriotismus ſchweigen muß. Wir waren unſer 
eilf Maͤnnlein und neun Fräulein, weil zwei von uns noch 
das Pech haben, keine taugliche Gemahlin finden zu können, 
und dazu ein Dutzend männlicher und weiblicher Gäſte. .. 
Das Refultat unſerer ernſten und ſtrengen Prüfung 


) Auszug aus einem an die Redaktion eingegangenen ausführlichen 
Schreiben über mancherlei Garten = Angelegenheiten, von einem Manne, 
der ſeit 30 Jahren in Landwirthſchaft und Gartenbau ſich praktiſch 
bewegt und alle ſeine übrige Zeit der theoretiſchen Fortbildung widmet. 

Anmerk. d. Herausg. 
XVI. Jahrgang. 


wurde zu Protokoll genommen und eine reſpectable Majorität 
von 27 gegen 5 Stimmen, ertheilte der von Herrn Chr. 
Deegen in Köſtritz uns geſendeten neuen Bisquit— 
kartoffel den erſten Preis. Sie verdient ihn auch in 
hohem Grade, weil dieſe Kartoffel nicht nur die trefflichſte iſt, 
welche ich bis heute gekoſtet habe, ſondern auch hinſichtlich 
ihrer Cultur zu den anſpruchsloſeſten in Betreff von Boden 
und Lage gehört und ſo früh reift, daß ich z. B. von ſpät 
im Juni ausgelegten Knollen Anfang Oktober noch eine 
herrliche Ernte machte, deren Knollen jetzt noch im geſunde— 
ſten Stande ſich befinden, an Mehlgehalt und Wohlgeſchmack 
von keiner der fpäteftreifenden übertroffen werden. ..... 
Das iſt eine Frucht, auf welche alle Landwirthe eifrigſt re— 
flektiren follten. nn. . 


Vermehrung und Cultur von Viburnum 
macrocephalum. 
(Von Joſeph Baumann.) 

Die Herren Standish & Noble brachten vor einigen 
Jahren mehrere Exemplare dieſer ſchönen Pflanze für 5 — 10 
Guineen (125 — 200 Franken) je nach deren Stärke in den 
Handel. Da naturgemäß jeder Gärtner die beſte Ver: 
mehrungsart einer ſo theuren Pflanze erſtrebt, ſo benutzte 
ich einen neulichen Beſuch des Herrn Standish, um ihn 
über ſeine Vermehrungsweiſe, ob durch Pfropfen oder durch 
Stecklinge zu befragen. Ich erhielt die Antwort: „daß 
Stecklinge davon ſehr ſchlecht anwüchſen und 
Pfropfreiſer auf keiner unſerer Viburnum-Arten 
fortkämen, daß er aber aus China eine ſolche 
Art erhalten habe, worauf dieſe Pfropfreiſer 
vortrefflich gediehen.“ Aus beſonderer Gefälligkeit 
verkaufte er mir einen ſolchen chineſiſchen Stock. 

Wenn es ſich um eine ſo theure Pflanze handelt, ſo 
wagt man nicht Zweige davon auf blindes Glück hin, ſei 
es zum Pfropfen oder zu Stecklingen abzuſchneiden. Daher 
find auch durch alle möglichen Mittel die Gärtner aufzumun⸗ 
tern, welche zuerſt gute Unterlagen zum Veredeln koſtbarer 
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Neuheiten finden, indem ſolche Entdeckungen zu allgemeinem 
Vortheile gereichen. Deßhalb erſcheint es mir nützlich, fol⸗ 
gende Thatſachen zu veröffentlichen. 

In jüngſter Zeit haben einige geſchickte Gäriner vom 
europäifchen Feſtlande Verſuche gemacht, ihre Viburnum 
macrocephalum auf V. Lantana zu pfropfen und ſogar, 
wie man ſagt, auf V. Tinus — und dieſe Verſuche ſind 
gelungen. Dieſe Thatſache erſcheint um ſo merkwürdiger, 
als die letztere Pflanze immergrüne Blätter hat, während 
die Blätter von V. macrocephalum abfallen. 

Uebrigens verſicherte mir der geſchickte Baumſchulen⸗ 
Gärtner, Herr Leroy aus Anjou, bei ſeinem Beſuch im 
vergangenen Sommer, daß Pfropfreiſer von immergrünen 
Bäumen auf Bäumen mit abfallenden Blättern ſehr gut ſich 
halten. Alle meine Herren Collegen lade ich fteundlichſt 
ein, ihre ſämmtlichen Erfahrungen, welche ſie in einem ſo 
wichtigen Gebiete der Gartenkunſt gemacht haben, der Aka— 
demie in Gent mitzutheilen. 

Ich pfropfe im Monat Auguſt auf den Stamm oder 
Halbſtamm eines Viburnum Lantana ein Auge von V. ma- 
erocephalum im Freien; im Februar und März aber im 
Glashaus thue ich daſſelbe auf V. Lantana oder auf den 
fraglichen Wildling. Später verpflanze ich in die volle 
Mittagsſeite, damit ich das Edelreis tüchtig abhärte. Uns 
gefähr zwei Jahre darnach tragen die alſo cultivirten Stöcke 
ungeheure Blüthenkugeln, viel größer und ſchöner als die 
von V. Opulus und V. rosea. 

(Journal d’hortic, de l’Acad. de Gand, Dezember 1856.) 


Phytolacca octandra, @) L. 

Kürzlich beſprachen wir in dieſen Blättern die neuent— 
deckte Eigenſchaft der altbekannten Monarda didyma, daß 
fie in ihren Blüthen wahren und vortrefflichen Garmin ent: 
hält. Heute finden wir dazu im Journal de Academie 
d'horticulture de Gand und in der IIlustration horticole 
ein nicht unintereſſantes Seitenſtück dazu in der ebenfalls 
nicht neuen Phytolacca octandra, L. Herr Ch. Lemaire 
ſagt darüber: 

„Dieſe Pflanze ſtammt aus Amerika, wo ſie vom 52. 
Grade nördlicher Breite bis nach Venezuela, alſo bis nahe 
an dem Aequator vorkommt. Es iſt eine zwei- oder drei— 
jährige Pflanze, an der Baſis halbſtrauchartig, ungemein 
kräftigen Wuchſes, von wahrhaft üppiger Treibkraft, die 
auch im ſchlechtſten Boden ſchon im Jahr ihrer Geburt leicht 
und reichlich Samen anſetzt. Ihre zahlreichen Beeren ent— 
halten ein Fleiſch mit reichlichem carminrothen Safte, von 
anfänglich zuckerig ſcheinenden, aber alsdann leicht kauſtiſchen 
Geſchmack. 

Nach unſerer Anſicht enthält dieſer Geſchmack und dieſe 
Farbe zwei Andeutungen, von denen ein gleichbedeutender 
Nutzen gezogen werden kann. Gewiß würde die Thera— 
peutik im Safte dieſer Beeren ein unmittelbares Princip 


finden, wovon ſie vielleicht bei manchen Affektionen einen 
vortheilhaften Gebrauch machen, während die Chemie den 
Farbeſtoff davon ausziehen könnte, deſſen reicher Vor— 
rath und bezüglich kleinerer Ertrag, mit dem Krapp und de 
Cochenille eine vortheilhafte Concurrenz bilden könnte. Wir 
irren uns vielleicht darin, aber es erſcheint uns als Pflicht, 
auf dergleichen Vorkommniſſe an Pflanzen aufmerkſam zu 
machen und den Fachwiſſenſchaften ſowie der Induſtrie anheim 
zu ſtellen, was ſie etwa daraus machen können und wollen. 

Die Phytolacca octandra würde im ſüdlichen Frankreich, 
in Italien, Spanien, Griechenland, vorzüglich aber im fran— 
zöſiſchen Afrika, überhaupt überall, wo ſie nichts von Fröſten 
zu befürchten hat, vortrefflich gedeihen.“ 

Wir fügen hinzu: da dieſe Pflanze im Garten von Gent 
gut fortgekommen iſt, wo fie Herr Ch. Lemaire mit Blüthen 
und Früchten beobachtet hat, und wo ſie einfach ins freie 
Land im Frühling ausgefäet worden, fo kann fie, nach un— 
ſerem Ermeſſen, auch im nördlichen Frankreich, in Belgien 
und in Deutſchland fortkommen und die Induſtrie dieſer 
Länder könnte durch Ausſcheidung des Farbeſtoffs aus den 
vielen Beeren, Vortheil ziehen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß auch die anderen Arten dieſer 
Gattung, wie Phytolacca decandra, L., Ph. bogolensis, 
Kunth u, Ph. longiscapa, Mo d. denſelben Nutzen gewähren. 


Scheeria lanata, Hanstein. 
(Mandirola lanata, Planch. & Linden.) 
Von den Felſen der weſtlichen Cordillerenkette in Meriko 

durch Galeotti in die Königl. Anſtalt von Kew eingeführt, 
wo ſie im Herbſt 1856 zum erſten Male blühte. Indeſſen 
erſcheint unbeſtimmt, ob nicht Herrn Ghiesbrecht die 
Ehre der erſten Einführung gebühre, der die Pflanze auf 
den Felſen bei Pantipic gefunden und Hrn. A. Verſchaffelt 
geſendet hat, aus deſſen Anſtalt ſie bereits in andere Gärt— 
nereien übergegangen iſt. 

Beſchreibung: Stengel aufrecht, ſtark und gleich den 
Blättern, mit weißlichen, weichen Haaren mehr oder minder 
bekleidet. Blätter breit-eiförmig, ſtumpf, an der Baſis 
ſtumpf, an den Rändern gekerbt, auf der oberen Fläche roth 
geadert, kurzgeſtielt. Blumenſtiele achſelſtändig, einblumig, 
faſt vier Mal ſo lang als die Blattſtiele. Corolle an der 
Baſis aufgeſchwollen, röthlich-lilla, an den Lappen gezäh— 
nelt, mit Purpur geadert, vorzüglich an dem Mittellappen, 
Schlund weiß mit orangefarbigen Fleckchen. 

(Bot. Mag. 4903.) 


Baumkohl oder Kohlbäume? 
In Hooker's Journal of botany finden wir folgende 
Notiz über die baumartigen Kohle der Inſel Guernſey: 
„Die Inſel Guernſey iſt längſt bekannt wegen der Treffs 
lichkeit ihrer Kohlſorten, hauptſächlich aber deßhalb, weil 
dort die Kohl-Arten einen eigenthümlich baumartigen Wuchs 


— 323 — 


annehmen, welcher indeſſen wahrſcheinlich nur aus der Ge: 
wohnheit der dortigen Gemüſebauer entſteht, daß ſie faſt 
täglich die unterſten Blätter abpflücken und zur 
Fütterung ihrer Kühe verwenden. Hiernach erſcheint 
auf Guernſey ein Kohlgarten ähnlich einem Haine von 
Zwergpalmen, indem man darin nicht nur zwiſchen, ſon— 
dern buchſtäblich unter Kohlbäumen umherwandelt, welche 
nicht felten eine Höhe von 10 — 12 und mehr Fuß erreichen, 
gerade emporgerichtete Stämme und eine palmenähnliche 
Krone bilden. 

Die Verwendung ſolcher Kohlſtämme iſt denn auch dort 
eine mehrfache: dicht neben einander gepflanzt bilden ſie einen 
lebendigen Zaun ſo geſchloſſener Natur, daß kleine Vierfüßler 
und Hühner nicht hindurchkommen. Andere benutzen ſie zum 
Bedecken ihrer Hütten; andere gebrauchen ſie als Stangen 
für Bohnen und Erbſen; manche ſogar bedienen ſich der 
ſtärkſten zu Dachſparren, die, gut getrocknet, eine fehr lange 
Dauer haben ſollen. Die Induſtrie unſerer Zeit verwendet 
ſolche Kohlſtämme häufig zu Spazierſtöcken, die unter dem 
Namen von Guernsey -canes in den Handel kommen. 
Das Königl. Muſeum von Kew befigt dergleichen von 
11 Fuß Länge.“ 

Wäre es der Mühe werth, ſo würden conſequente Ver— 
ſuche bei uns bald herausſtellen, ob dieſes fortgeſetzte Ab— 
pflücken der unterſten Blätter allein ſolche Bäume hervor— 
bringt, oder ob der Boden und das Klima von Guernſey 
weſentlich dazu gehören. 


Fraxinus excelsior var. autumnalis, 
Dan. Müller. 

In der Hamburger Garten- und Blumenzeitung vom 
Januar 1857 erzählt Herr Daniel Müller aus Upſala: 

„Die Erſcheinung von beſonders ſpät grünenden Sommer— 
baͤumen fiel mir bei meinem Beſuch des „Erperiment Alfält“ 
bei Stockholm, am 17. Oktober 1856 beſonders auf. Der 
Gärtner daſelbſt, Herr Direktor Stenberg (ein Mann der 
für die Hebung des Gartenbaues in Schweden thätig ge— 
wirkt hat) zeigte mir hier eine Eſche, die er ſelbſt aus 
Samen der gemeinen Eſche erzogen hatte, und welche all— 
jährlich, bis ſpät in den Spätherbſt hinein, ihr Laub friſch 
und grün behält. Es waren ſchon die Blätter der meiſten 
Laubbäume, als Ahorne, Ulmen, Linden und andere gelb 
und großentheils abgefallen und ſcharfe Nachtfröſte hatten 
ſchon längſt Dahlien und andere zarten Pflanzen getödtet, 
und dieſe Eſche ſtand keineswegs in geſchützter oder in ſchat— 
tiger Lage. Sie war 30 — 40 Fuß hoch, hatte eine pyra⸗ 
midenförmige, gedrungene Krone, kurze Sommerſchoſſe und 
zeichnete ſich auch noch durch dichte Belaubung aus. Nahe 
dieſer Eſche ſtand eine andere, wahrſcheinlich vom ſelbigen 
Alter und ungefähr von derſelben Größe, aber an dieſer 
war längſt kein Blatt mehr zu finden. 


Man pflanzte bis Dato nicht gerne die gewöhnliche Eſche 
in Anlagen, hauptſächlich weil ſie ſo früh ihr Laub verliert 
und vor der Zeit an den Winter erinnert. Durch dieſe 
Varietät, welche ich Fraxinus excelsior autumnalis nenne, 
iſt ihr die Aufnahme in unſere Luſtgärten geſichert: ja, ſie 
kann eine beſondere Zierde derſelben werden, zumal im Spät— 
herbſte, wenn faſt alle anderen Baum-Arten entblättert ſind. 

Ich nehme als beſtimmt an, daß ſie ſich durch Pfropfen 
auf die gemeine Eſche fortpflanzen läßt.“ 


Die neue Birne Séraphine Ovyn, 
Ovyn de Courtrai. 

Die Mehrzahl der Varietäten für die Cultur im Gras— 
garten und Freien beſteht aus mittelmäßigen Früchten; allein 
es koſtete um kein Haar mehr, ſtatt derſelben gute Varie— 
täten zu cultiviren und dadurch den Werth ſolcher Anpflan— 
zungen zu verdoppeln. Die Königl. belgiſche Commiſſion 
für Pomologie hat Verſuche mit Hochſtammcultur im Freien 
von mehreren Birnſorten gemacht und empfiehlt zu dieſem 
Zwecke den Obſtfreunden und Landwirthen vorzüglich folgende 
Varietäten: Beurré de St. Arnaud (Siehe dieſe Zeitung 
1857, Nr. 6), Séraphine Ovyn, Madame Durieux, Rous- 
selet Bivort, Poire Napoléon Savimin, Poire Esperine. 

Dieſe ſämmtlichen Birnen empfehlen ſich durch ihre guten 
Eigenſchaften, fo wie durch die Tragbarkeit und Härte der 
Bäume. i 

Die Birne Séraphine Ovyn entſprang in den Pflan— 
zungen der Geſellſchaft van Mons. Sie iſt von Mittel— 
größe, gerundet oder kurz kreiſelförmig, der Stiel iſt 25 bis 
30 Millimeter lang, ziemlich dick, gebogen und ſchief einge— 
ſetzt. Die Schale iſt in der Reife goldgelb, mit Braun und 
Grau gefleckt, an der Sonnenſeite mit düſterm Roth ſtreifig 
verwaſchen. Die Kelch-Einſenkung iſt nicht tief. Der Ge— 
ſchmack ſehr angenehm, ſaftig, zuckerig und weinartig; das 
Fleiſch gelblich-weiß, halbfein, butterig ſchmelzend. 

Dieſe Varietät wurde zu Ehren des Herrn Ovyn von 
Courtrai, eines der Gründer der Geſellſchaft van Mons 
benannt. Der Baum iſt ſtarkwüchſig und ſehr reichtragend. 
Die Frucht reift gegen die Mitte Oktober. 

(La Belg. hort. VII., 3.) 


Nymphea alba var. rosea. 

In der Hamburger Garten- und Blumenzeitung vom 
Januar 1857 erwähnt ein Herr Dan. Müller zu Upſala, 
das Vorkommen einer ſehr ſchönen, roſenfarbig und mit der 
alba gleichzeitig blühenden Varietät in ſchwediſchen Gewäſſern 
und hofft, daß ſolche eine Zierde deutſcher Gärten bald 
werden wird. Wir haben darüber ſonſt noch nirgends 
etwas geleſen, es wäre daher für Gärtner und Garten— 
freunde intereſſant zu erfahren, was etwa ſonſt darüber 
ſchon bekannt geworden. 
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Die Birne Madame Durieux. 

Dieſe Birne cultivirt man auf Wildling oder auf Quitte; 
der Baum iſt hart und ſehr reichtragend. Die Früchte reifen 
gegen Ende Oktober und halten ſich ſehr gut in der Obſt⸗ 
kammer. Sie ſind bergamottenförmig, klein, gewöhnlich ge— 
rundet, haben in der Reifzeit eine hellgelbe Schale, mit 
Rothgrau verwaſchen, gefleckt und punktirt. Der Stiel iſt 
10— 15 Millimeter lang, dick, holzig, braun, und ſteht in 
kleiner, nicht tiefer Höhle; die Kelch-Abtheilungen find gelb: 
lich. Das Fleiſch iſt weiß, fein, ſchmelzend, butterig, ſaft— 
reich, zuckerig und bergamottenähnlich parfümirt. 

Die jungen Zweige ſind ziemlich lang, von mittlerer 
Dicke, beugſam und leicht geſtreift. Die Rinde iſt haſel— 
nußbraun, an der Sonnenſeite etwas röthlich, mit ſchmutzig— 
weißen, ovalen, erhabenen kleinen Lieschen punktirt. 

(La Belg. hort. VII., 3.) 


Clematis Guascoi, Hort. 

In ihrer erften diesjährigen Nummer gibt die Illustration 
horticole die Beſchreibung und ſchöne Abbildung dieſer 
Hybride, welche aus einer Kreuzung von Clematis coerulea 
var. grandiflora mit Clematis viticella flore purpureo ent: 
ſtanden iſt, und zwar bei Herrn Guasco, einem Garten— 
freunde zu Luxemburg. 

Sie hat das Blattwerk und die Blüthenformen der 
erſteren und die Färbung der anderen. In dieſem Betrachte 
erſcheint ſie als eine merkwürdige Pflanze, ebenfalls durch 
die Größe und die reiche Färbung der Blumen, prächtiges 
Violett mit ſammetartigen Reflexen, fo wie durch Reichthum 
und Größe des Blattwerks. Sehr empfehlenswerth. 


Die Yucca glaucescens leicht zum Blühen 
zu bringen. 

In der That kann man dieſe prächtige Pflanze zwingen, 
im Sommer zu blühen und durch zwei volle Monate den 
Hochgenuß dieſes Anblickes zu verſchaffen. Man ver— 
pflanze zu dieſem Zwecke die Stöcke zu Anfang 
Auguſt, bevor der Blüthenſchaft ſich zeigt. Dieſe 
Operation hemmt den Saft gewaltſam und anſtatt ſchon im 
Oktober zu kommen, und dadurch gewöhnlich für uns ganz 
verloren zu gehen, erſcheint die Blüthe erſt im folgenden 
Juni und Juli und blüht dann zwei volle Monate hindurch 
in ihrer unvergleichlichen Pracht. 


Gärtneriſches Allerlei. 


Klagen über Mangel an Theilnahme des Publikums 
an Pflanzen⸗ und Blumen-Ausſtellungen. Dieſe Klage iſt 
in Deutſchland längſt nicht mehr eine eitle, noch vereinzelte, ſondern 
in höherem oder minderem Grade eine Allgemeine. Auch in Breslau 
ertönte ſie ſo lebendig und eindringlich, daß die ſo ungemein thätige 


und umſichtige Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau der Schle⸗ 

ſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur in ihrer Ver⸗ 

ſammlung vom 5. Novbr. 1856 ſich zu dem Beſchluß bewogen fand: 

1) am erſten Sonntag jedes Monats eine ſolche Ausſtellung im Lokal 
der Geſellſchaft zu halten und auch Nichtmitgliedern die Bethei— 
ligung zu geſtatten; 0 f 

2) den Eintritt frei zu geben, allen Nichtmitgliedern gegen unent— 
geltliche Eintrittskarten. 

Als das weſentlichſte Moment bei dieſen Ausſtellungen in anderer 
Geſtalt zu Erhöhung der Theilnahme von Seiten des Publikums er— 
ſcheint mir der weiſe Entſchluß des hochverdienten Prof. Dr. Göppert, 
vor jeder Ausſtellung in den Zeitungen einen Bericht darüber zur 
Orientirung des Publikums zu erſtatten und kurze demonſtrative Vor: 
träge über die wichtigſten Gegenſtände am Orte der Ausſtellung ſelbſt 
für das Publikum zu halten. Das wird und muß die Gebildeten aller 
Orte für die Sache beleben und ermuntern, wo Männer zu ſolchen 
Berichten und Vorträgen vorhanden ſind und dazu ſich redlich ent— 
ſchließen. Berichte oder eigentliche Recenſionen nach den Ausſtellungen 
erſcheinen in der Regel dem Publikum als überflüſſig, daher gleich⸗ 
gültig, ja ſogar langweilig und fruchten nur höchſt ſelten für die 
Sache ſelbſt. Erfurt ſcheint vor vielen Städten den Beruf zu haben, 
dieſem Beiſpiele zu folgen, da es ſeine Monats » Ausftellungen über: 
dies mannichfaltiger als viele anderen, ſogar größeren Städte, machen 
kann, wenn es einem anderen Zwecke, als der Schauſtellung von 
Prunk⸗ Exemplaren, dabei huldigen will. 


Illuminirte Abbildungen von Pflanzen. In England 
und Frankreich ſind mehrere Gartenjournale auf den Einfall gerathen, 
vom 1. Januar 1857 an keine colorirten Abbildungen von Pflanzen 
mehr zu geben, weil einmal das regelmäßige Erſcheinen der Blätter 
dadurch oft verhindert wird und dann, weil es doch unmöglich bleibt, 
mit ſolcher Arbeit immer naturgetreue Bilder zu liefern, alſo häufig 
unwillkürliche Täuſchungen daraus erwachſen. Sogar die mit Recht 
ſehr beliebte und ſehr verbreitete Revue horticole hat ſich dieſer 
Maxime angeſchloſſen und liefert dafür fortan mehr und ſorgfältiger 
gearbeitete Holzſchnitte. Das erſcheint zweckmäßig, da eine beſchreibende 
Angabe der Farben genügt, ohne verblenden zu können. 


Der Cuba-Baſt. Der Urſprung dieſes ſchönen Baſtes, welcher 
meiſtens zum Zuſammenbinden der Cigarrenbunde verwendet wird und 
auch dem Gärtner trefflich dient, war bisher ſehr zweifelhaft; aber jetzt 
weiß man durch den Engländer Henry Chriſty mit Gewißheit, daß 
er von dem auf Jamaika und Cuba wachſenden Baum Hibiscus elatus, 
Sw. (Paritium elatum, Sw.) deſſen dunkelgrünes Holz auch dem 
Tiſchler ſehr ſchätzbar iſt, bereitet wird. a 

Solanum utile, KItz. Auch die Verſuche im botaniſchen Garten 
zu Hamburg mit dieſer Kartoffelſorte ſind ſo ausgefallen, daß ſie zu 
einem landwirthſchaftlichen Reſultate noch nicht führen: zwar ein fehr 
reicher Ertrag, nämlich 107 Knollen von 2 Gelegten, aber ein unan⸗ 
genehmer, nicht genauer zu bezeichnender Geſchmack. Die Gärtnerei 
muß alſo auch hier wieder der Landwirthſchaft durch fortgeſetzte Ver⸗ 
ſuche vorarbeiten. 


Anzeige. 


Pacht einer Kunſtgärtnerei. 

In Weimar iſt zum 1. Oktober 1857 ein Garten zu verpachten 
mit Gartenwohnung, 5 Gewächshäuſern, einer beträchtlichen Anzahl 
Treibbeete, Graswuchs, Obſt und Fiſchteich. Wegen der Pachtbe— 
dingung hat man ſich an den Beſitzer, Herrn Geh. Medicinal-Rath 
Froriep daſelbſt zu wenden. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen ⸗Cultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 

Unſtreitig iſt die Melone die ſchönſte und die beſte unſerer 
Früchte, ſobald deren Cultur gut angelegt und von der 
Hand eines geſchickten Gärtners richtig geleitet worden: 
Leider haben alle bisher veröffentlichten Methoden die An: 
gabe der Mittel vergeſſen, durch welche man die gewünſchten 
Reſultate vollauf erlangen kann. Bis zur Stunde bleibt 
es faſt unmöglich, irgend eine der zahlreichen Culturmethoden 
auf eine zuverläſſige Weiſe praktiſch anzuwenden, weil keine 
von allen etwas Regelmäßiges, Klares und Poſitives an 
die Hand gibt. 

Selbſtverſtändlich verhalt es ſich mit den Melonen, wie 
mit den übrigen Früchten: keine Pflanze kann, ohne nicht 
ſehr bald erſchöpft zu werden, gleichzeitig viele Aeſte und 
viele Früchte ernähren, wie man auch in allen über dieſen 
Gegenſtand handelnden Werken auseinander ſetzt; während 
man durch Leitung des Saftes, mithin der ganzen Nahrung 
die ein Stock liefern kann, nach der Frucht hin und nach 
dem Zweige der dieſe Frucht trägt, unſtreitig die Pflanze 
zu kräftigerem Wachsthum belebt, alſo auch eine ſchönere, 
größere und beſſere Frucht erzielt. 

Nach ſolcher Anſicht lege ich denn hier den Melonen: 
freunden eine Culturmethode vor, wodurch ſie zu einem ihre 
Erwartungen übertreffenden Reſultate in Betreff der Menge 
und Güte der Früchte zuverläſſig gelangen werden: d. h. in 
einer Melonenpflanzung von 100 — 150 Früchten wird man 
keine einzige Melone unter dem Gewichte von 5 Kilogrammen 
und keine einzige ſchlechte finden, denn alle werden in höherem 
oder minderem Grade den Duft der beſten Früchte, wie der 
Erdbeeren, der Himbeeren, der Aprikoſen, der Birnen, der 
Pfirſiche ꝛc. in ſich vereinigen. 

Alle bisherigen Methoden wollte ich ſelbſt durchmachen, 
um ſolche gegen einander vergleichen zu können, aber von 
allen gewann ich an Zahl und Güte nur höchft mittelmäßige 
Reſultate. Dagegen kann ich mit gutem Gewiſſen verſichern, 

XVI. Jahrgang. 


daß man nach meiner Methode beliebig große Früchte und 
viel beſſere Früchte, als bei irgend einer der älteren Cultur— 
methoden erzielen kann. 

Ich ſelbſt bin Grundbeſitzer und Melonenfreund und habe 
durch eine Praris von dreiundzwanzig Jahren Erfahrungen 
genug über die Zweckmäßigkeit und Zuverläſſigkeit dieſer 
Methode gewonnen. So trete ich denn, meiner Sache volls 
kommen ſicher, vor die Melonenfreunde und übergebe ihnen 
mit aller mir möglichen Klarheit und Beſtimmtheit, die wohl 
jedes Mißverſtändniß ausſchließt, mein vom gefunden Menfchen: 
verſtand dictirtes Büchlein. Es enthält einen ſichern Ge— 
ſichtspunkt und eine zuverläſſige Baſis, ein Princip der 
Regelmäßigkeit, von welchem man ſich nicht entfernen darf. 

Weil ich keinen Augenblick daran zweifle, daß Jeder, der 
dieſe Methode mit Verſtand und Conſequenz befolgt, auch 
die beſten Reſultate davon erleben werde, freue ich mich vor: 
hinein des Gedankens, meine Zeit auf dieſes ache nicht 
nutzlos verſchwendet zu haben. 

1. 


Betrachtungen über die gewöhnlichſten Culturmethoden. 

Die zahlreichen Werke über Melonen-Cultur folgen ver— 
ſchiedenen Syſtemen, welche der Klarheit ermangeln und von 
einem irrigen Raiſonnement ausgehen. Sie erſcheinen prak⸗ 
tiſch unausführbar, weil ſie kein regelmäßiges Princip, keine 
gewiſſe Baſis haben, nur auf dem Zufalle und einer Dilet⸗ 
tanten-Idee fußen, mehr der Phantaſie als der Natur der 
Dinge Gehör geben. 

Unter anderen will ich hier die beiden Methoden er— 
wähnen, welche am häufigften angewendet werden, und ob— 
ſchon ſie zugleich als die beſten von allen bisherigen be— 
trachtet werden können, dennoch aller Logik und alles ges 
ſunden Verſtändniſſes der Dinge völlig baar ſind. 

Sprechen wir zuerſt von der Methode des Hrn. Loiſel, 
d. h. von der Cultur auf Wällen und Hügelchen. Er er⸗ 
richtet dieſe aus einer 16 — 18 Zoll hohen Lage von Dünger; 
dieſen Dünger bedeckt er mit einer 6 — 8 Zoll dicken Schicht 
von Erde, wodurch die Wälle oder Hügelchen eine Geſammt⸗ 


höhe von 22— 26 Zoll über dem Niveau des Bodens ers 
halten. Die Wurzeln der auf die Spitze folder Kegel ein- 
gepflanzten Melonenſtöcke haben nur eine 6 — 8 Zoll dicke 
Erdſchicht zu durchlaufen, ſind demnach gezwungen, in die 
reine Düngerſchicht einzudringen und darin ihre Nahrung 
zu ſuchen. Darin liegt nun offenbar ein doppelter Uebel⸗ 
ſtand, einmal, weil der Dünger dieſen Früchten unfehlbar 
einen ſchlechten Geſchmack verleiht und alsdann: weil in den 
Zeiten der großen Hitze dadurch die Wurzeln ausgetrocknet 
werden und man daher, wenn man die Pflanzen nicht ſterben 
ſehen will, genöthigt iſt, ihnen öfters und reichlichere Be— 
gießungen zu ertheilen, als für die Güte der Früchte jemals 
zuträglich fein kann. Außerdem ſtreben die mehr flachlau— 
fenden als tief in den Boden eindringenden Wurzeln der 
Melonen naturgemäß weiter fort, müſſen alſo theilweiſe 
aus den Wällen und Hügeln hinauslaufen und dadurch die 
Entwickelung der Pflanze abermals hemmen. Gegen dieſen 
Unfall empfiehlt Herr Loiſel die obere Bedeckung der Wälle 
und Hügel mit einem ¼ — 1 Zoll dicken Mantel von Mitt. 
Dadurch gelangen aber offenbar beinahe ſämmtliche Wurzeln 
in reinen Dünger, was eben ſo offenbar allen Geſetzen der 
Vernunft und der Agricultur zuwiderläuft: denn der Dünger 
ſoll in kleinen Theilen angewendet, lediglich zu Fruchtbar— 
machung der Erde, und niemals ungemiſcht unmittelbar 
den Pflanzen zu Theil werden. Welche Vorſichtsmaßregeln 
man auch ergreifen möge, ſo bleibt es außerdem auch ge— 
radezu unmöglich, die Erde ſolcher Waͤlle und Hügel zu 
bearbeiten, ohne ſie nicht in Unordnung zu bringen und die 
Pflanzen theilweiſe zu entwurzeln; während doch gerade eine 
wiederholte Bearbeitung des Bodens von entſchiedenem und 
allgemein anerkanntem Vortheil iſt. 

Nothwendigerweiſe müſſen die Pflanzen bei ſolcher Cultur 
viel leiden und werden beinahe gezwungen, ſchwach zu werden, 
theilweiſe zu welken, mithin nur wenige Melonen von ge— 
ringer Güte zu bringen. 

Auch die Beſchneidungsweiſe der Melonenpflanzen nach 
Herrn Loiſel's Syſtem iſt eine ſehr fehlerhafte. Er ſagt: 
„laßt die Aeſte wachſen und ſtutzt ſie an ihren Spitzen 
(mouchez lez) ſobald ſie die Hälfte von der Höhe der 
Wälle oder Hügel erreicht haben; ſind aber die neuen hieraus 
entſtandenen Triebe bis an den Fuß der Hügel hinabge— 
kommen, ſo muß man mit ſcharfem Meſſer alle Spitzen ohne 
Unterſchied abſchneiden.“ Er fügt noch hinzu: „man müſſe 
bei einzelnen Arten, welche er jedoch nicht nennt, die 
ſchwachen, ſo wie die an unrechter Stelle er— 
ſcheinenden Aeſte aus ſchneiden.“ 

Mit dieſer Theorie hat man offenbar lediglich den Zufall 
zum Führer und man kann dabei eben ſowohl einen nütz— 
lichen, wie einen unnützen oder hindernden Zweig abſchneiden. 
Ueberdies entſpringt aus dieſer Culturmethode eine Myriade 
von ſehr ſchwachen Zweigen, welche eine Unzahl von kleinen 
Melonen hervorbringen, die ſich gegenfeitig wieder ſelbſt ver: 


nichten; d. h. ſobald einige dieſer Melonen die Größe eines 
Hühnereies erlangt haben, entſtehen andere, welche jene 
umbringen und ſo fort und fort, bis die Pflanze davon 
gänzlich erſchöpft iſt; alsdann bleiben die letzten Melonen 
zwar ſtehen, allein die Pflanze kann ſie nicht mehr in ge— 
hörigem Maße ernähren, ſie bleiben klein, ohne auch ihre 
volle Güte erreichen zu können. 

Wird Herr Loiſel, den ich als einen ſehr bewanderten 
Landwirth anerkenne, mein Büchlein über die Cultur der 
Melonen geleſen, mein Syſtem und meine Methode näher 
geprüft haben, ſo bin ich verſichert, daß er, wie jeder in— 
telligente Maun in ähnlichem Falle, die Eigenliebe bei Seite 
ſetzend, mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und meine 
Methode annehmen wird. 

Wir haben hier noch eine zweite neuere Culturmethode 
von Melonen zu betrachten, die an Spalieren und auf 
Hügeln zugleich, welche Herr Jules Devry im Jahre 
1851 der National-Gartenbau-Geſellſchaft des Departe— 
ments der Seine vorgelegt hat. Augenſcheinlich hatte der 
anonym bleiben wollende Erfinder dieſer Methode die Abſicht, 
die Melone auf ſolche Weiſe nur Behufs eines Garten— 
ſchmuckes zu cultiviren; denn es wäre ſehr lächerlich glauben 
zu wollen, daß der Erfinder der Meinung geweſen, durch 
ſein Syſtem ſchönere und beſſere Früchte erhalten zu können. 
Der Grund dafür iſt ſehr einfach: 

1) Der Erfinder läßt den Stengel aufſteigen und erhält 
die zuerſt erſcheinenden vier Aeſte; dieſe wachſen Anfangs 
allzukräftig und machen ſpäter eine zahlloſe Menge von 
kleinen Aeſten oder Zweigen, welche die Pflanze in kurzer 
Zeit erſchöpfen müſſen. In Gemähßheit dieſer Methode dürfte 
man keinen von allen dieſen Zweigen hemmen noch unter— 
drücken; ſondern im Gegentheile müßte man die Pflanze 
ganz nach ihrem Belieben wachſen laſſen und nichts anderes 
thun, als die Zweige an das Gitterwerk anbinden, ſo oft 
und wie ſie ſich verlängern. Die Befruchtung wird durch 
dieſe Methode bedeutend verſpätet: denn ſo lange die Pflanze 
lebhaft wächſt, bringt ſie keine Frucht. Die Früchte er— 
ſcheinen erſt, wenn der Stock erſchöpft iſt und müſſen dems 
nach nur klein und gering bleiben. Daſſelbe iſt ja ſtets der 
Fall bei jedem Obſtbaum, der allzulebhaft ins Holz treibt: 
er bringt keine Früchte, nicht einmal Blüthen, und wenn er 
ja durch irgend einen zufälligen Umſtand welche bringt, ſo 
ſind es gewiß einige wenige, kleine, verkrüppelte, ſteinige, 
vor der Reife vertrocknende oder abfallende. Eine Pflanze, 
gleichviel welche, kann nicht gleichzeitig viele Aeſte machen 
und viele Früchte bringen. Alles in der Natur entspringt 
dieſem unwandelbaren Princip. 

2) Angenommen, die Melonenſtöcke am Spalier könnten 
beſchnitten werden, wie ich es in meiner nachfolgenden Me— 
thode angebe, ſo würde man nicht ſelten 16, 18 und ſogar 
20 Kilogramm ſchwere Früchte erlangen, wenn man von 
den großen Sorten cultivirte, wie z. B. die Melone von 


— 39 ko. 


Houfleur, die Colommier und die Rieſenmelone aus Porz | 


tugal. Alle diefe Melonen könnten nicht in derſelben Höhe 
an dem Gitterwerke angebracht werden, man bedürfte für 
jede Melone einer Stütze, wie es auch der Erfinder ſelbſt 
angibt, und zur Stützung eines ſo beträchtlichen Gewichtes, 
müßte man ſtärkeres Holzwerk verwenden, als er andeutet. 
Dies würde alſo eine Arbeit und eine Ausgabe zugleich be— 
dingen, welche die Durchführung dieſes Syſtems unange— 
nehm und läſtig machten. Mit wenigen Worten: die Me— 
lone iſt eine einjährige Pflanze, deren Leben nur von kurzer 
Dauer ſein kann; um daher gute Reſultate von ihr zu er— 
langen, müſſen alle möglichen Mittel, fie in kräftigem Zu: 
ſtande zu erhalten und ihr Leben länger zu friſten, in An— 
wendung kommen. 

An dieſes Ziel gelangt man ſicher, wenn man ſie von 
ihrer Geburt an ſo behandelt, wie meine Kapitel vom 
Schnitt der Melone es vorſchreiben. Durch dieſe Methode 
ertheilt man dem Safte eine andere Leitung, treibt daran 
die Fruchtzweige hervor, und verhindert die Pflanze ſich zu 
übernehmen und zu erſchöpfen. Ferner: indem man der 
Pflanze nur ſoviel Aeſte läßt, als ſie gehörig ernähren kann 
ohne darüber zu ermatten, erlangt ſie im Gegentheile um 
ſo mehr Kraft und Trieb, je älter ſie wird. Demzufolge 
empfangen die Früchte einen ſtets reichlichen Zufluß von 
Nahrung und werden daher nach Größe, Schönheit und 


Güte den höchſten Grad von Vollkommenheit erreichen 
können. (Fortſetzung folgt.) 


Behandlung der Luculia gratissima. 

Gewöhnlich iſt man der Meinung, dieſe Pflanze ſei ſehr 
ſchwer zu cultiviren und ihr Blühen dennoch ſehr unzuver— 
laͤſſig. Dieſe Anſicht iſt auch vollkommen gegründet, ſo 
lang die Gärtner darauf beharren werden, ſie im Warm— 
haus zu laſſen: darin verbleicht die Luculia, bedeckt ſich mit 
Ungeziefer und ſtirbt bald; behandelt man ſie aber als ein 
Gewächs für das gemäßigte Glashaus, fo vegetirt fie kräf— 
tigſt und blüht im November, Dezember und Januar ſehr 
reichlich. Sie eignet ſich überdies vollkommen für den Salon 
und das Boudoir und würde daher gewiß bald eine Lieb— 
lingspflanze der Damen werden, wenn ſich die Gärtner nur 
die Mühe geben wollten, ſie angemeſſen zu behandeln. 

Cultur in Töpfen. Man überwintert die Luculia 
im Kalthaus bis Ende Mai oder Anfang Juni dem gün— 
ftigften Zeitpunkte, fie ins freie Land, an eine ſehr warme 
Stelle, jedoch nicht der vollen Sonne ausgeſetzt, zu ver— 
pflanzen. Im September hebt man die Pflanzen wieder 
aus, wobei man, ſowie bei der Verpflanzung ins Freie, die 
größte Sorgfalt anwendet, damit man keine Wurzel ver⸗ 
wunde oder vernichte und den Ballen möglichft vollſtändig 
erhalte. Man verſetze ſie nun in etwas größere Töpfe, als 
jene im vergangenen Winter geweſen, und ſtelle ſie in einen 
etwas wärmeren Kaſten oder in ein wärmeres Haus; bald 


werden ſie lebhaft zu treiben beginnen und mächtige ihrer 
großen, köſtlich rofenfarbigen und lieblichſt duftenden Blüthen 
bringen. Für die Topfcultur verwende man ein Gemenge 
von Heideerde mit ein wenig Dünger- und Dammerde. 

Cultur im freien Lande und im Kalthaus. 
Dieſe Cultur erzielt viel günſtigere Reſultate als die vorige 
und erheiſcht nur wenig Pflege. Man pflanzt die Luculien 
in einen 2 Fuß tiefen Compoſt von ¼ͤzerklopfter, aber 
nicht durchgeſiebter Heideerde und ½ reicher Dammerde. 
Unter dieſer Compoſtlage bildet man mittelſt Scherben, Ziegel— 
ſtücken, größeren Stücken faſeriger Heideerde ꝛc. einen tüch⸗ 
tigen Waſſerabzug. Im März ſtutzt man die ganze Ver: 
äſtelung bis auf ein bis zwei Augen. Durch den Sommer 
und die erſten Herbſtmonate begießt man reichlich, beſpritzt 
auch die Blätter von oben und von unten zu Abhaltung 
der rothen Spinne; verwendet einige wohlthuende Dünger— 
güſſe, aber ja nicht zu häufig, noch ſpäter als im Auguſt. 
Im September vermindert man das Begießen, weil ſehr 
viel Waſſer den jungen Wurzeln gefährlich werden könnte. 
Durch dieſe leichte Culturmethode erreicht man ſehr buſchige, 
6 — 9 Fuß hohe Pflanzen, mit großem dunkelgrünen Blatt— 
werk und mächtigen Blumenſträußen, wie man es bei der 
Topfcultur faſt niemals erlangt. 

Man vermehrt die Luculien durch Ableger und Stecklinge. 
Die erſtere Methode iſt die einfachere und ſchnellere: man 
macht die Ableger im April und gewinnt von dieſen im 
September bewurzelte Pflanzen. Nach der Anſicht des Hrn. 
Herment, Director des botaniſchen Gartens zu Caen, ge— 
lingen Stecklinge nicht immer. Am geeigneiſten macht man 
ſolche vom April bis zum Juni mit dem jungen Holze und 
ftellt fie in eine Temperatur von 25 — 30 Centigraden Wärme. 
Nachdem ſie zum erſten Male verſetzt worden, und ſobald 
fie wieder mit ihren Wurzeln den Topf ausfüllen, pflanze 
man fie in einen freien Fenſterkaſten in 6 - 7 Zoll hohe 
Heideerde. Man beſchattet fie hier einige Zeit zu Vermei⸗ 
dung der brennenden Sonnenſtrahlen und laſſe ſie alsdann 
bis zum Herbſt ganz frei ſtehen. Im Herbſt hat man nun 
ganz fertige Stöcke, hebt ſie aus, pflanzt ſie in Töpfe oder 
in den freien Grund eines Kalthauſes, wohin kein Froſt 
eindringen kann und befolge hiernach die oben angedeutete 
Cultur. (Journ. d’hortie. pratique de la Belg.) 


Eine engliſche Form von Georginengruppen. 

Hat man aus einem Beete die Crocus und die Due 
van Thol eto. ausgehoben, fo bringt man junge Georginen— 
pflanzen hinein und zwar in vernünftigen Abſtänden und in 
Varietäten, welche vorausſichtlich für dieſe Culturmethode 
am beſten ſich eignen. Bald köpft man dieſe Pflanzen, wo— 
durch ſie zum Austreiben neuer Aeſte oder Stengel ge— 
zwungen werden. Sobald dieſe eine Höhe von 10 — 12 
Zoll erreicht haben, winde man ſie vorſichtig und lege ſie 


behutfam auf den Boden nieder, wo man fie mittelft höl⸗ 
zerner Haken feſthält. Dieſe Operation wiederholt man fo 
oft die Stengel wieder obige Höhe erreicht haben, wodurch 
nach und nach die ganze Oberfläche des Beetes mit Grün 
bedeckt wird. Daraus geht denn hervor, daß im September 
und Oktober ganze Beete von nicht mehr als 10 — 12 Zoll 
Höhe mit Hunderten der herrlichſten Blumen prangen und 
eine zauberiſche Wirkung machen. Wer dieſes Kunſtſtück 
nicht kennt, glaubt in der That echte Zwerge von Georginen 
vor ſich zu ſehen. 

In Deutſchland iſt dieſe reizende Cultur von Herrn 
Anton Eſſer, dem Obergärtner in der Anſtalt des Herrn 
Robert Schweller zu Düren mit dem größten Erfolge 
angewendet worden und verdient wirklich überall Nach: 
ahmung. 


Spargeltreiberei. 

Dieſer edle und einträgliche Zweig der Gartenkunſt ſcheint 
in Belgien einen beſonders hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht zu haben, wie eines der jüngſten Beiſpiele lebrt. 
Der 16. Dezember, der Geburtstag des Königs von Belgien, 
wird unter andern auch durch ein Miniſterialbanket gefeiert, 
wobei Spargeln eine Hauptrolle auf der Tafel herkömmlich 
ſpielen. Aber noch niemals waren dergleichen Spargeln ſo 
glanzvoll erſchienen, wie am 16. Dezember 1856: Pfeifen 
vom herrlichſten Geſchmack und mit einem Umfange von 
2½, 3 und 4 Zoll, welche billigerweiſe allgemeine Bewun⸗ 
derung erregten. 


Dieſe wahren Paradeſpargeln waren Produkte der Treib⸗ 
kunſt von Herrn Jean Schimp, dem Obergaͤrtner im 
Schloß Leuth der belgiſchen Provinz Limburg, welches dem 
Vicomte Vilain XIV. gehört. Herr Jean Schimp iſt 
eben ſo rühmlich ausgezeichnet durch die treffliche Zucht 
feines Spalier-Obſtes, worüber ausführlich zu ſprechen wir 
nächſtens Anlaß finden werden. 


Programm 
zur Preisbewerbung zu der Frühjahrs-Ausſtellung des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 
am 5. April 1857. 


Allgemeine Beſtimmungen. 

1) Die zur Preisbewerbung aufzuſtellenden Pflanzen müſſen, mit 
Namen verſehen, am Tage vorher in das Lokal der Verſammlung im 
engliſchen Haufe gebracht werden, den Sonntag über bis 6 Uhr auf: 
geſtellt bleiben und nachher, ſpäteſtens bis Montag Mittag, wieder 
abgeholt werden; 

2) Für Transportkoſten wird keine Entſchädigung gewährt; 

3) Die Pflanzen müſſen ſich nebſt den Töpfen in einem ausſtell⸗ 
baren d. h. den äſthetiſchen Principien entſprechenden Zuſtande befinden, 
wenn ſie nicht von den Ordnern zurückgewieſen werden ſollen; 

4) Das Preisrichter- Amt wird aus 5 Perſonen beſtehen. Außer⸗ 
dem werden eine gleiche Anzahl Stellvertreter ernannt, welche befon: 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


ders dann eintreten, wenn der eine oder der andere der Preisrichter zu 
gleicher Zeit Concurrent iſt; 


5) Der Vorſitzende des Preisrichter-Amtes hat das Recht, durch 
Zuziehung geeigneter Vereins-Mitglieder das Preisrichter-Amt bis 
auf die vorgedachte Zahl zu ergänzen, inſofern die Nothwendigkeit 
dazu eintritt. 


Allgemeine freie Concurrenz. 
1. 20 Preiſe zu 1 Friedrichsd' or, aus dem Beitrage Sr. 
Majeſtät des Königs, des erhabenen Protektors des Vereins. 
A. Für Schaupflanzen. 
10 Preiſe von je einem Friedrichsd'or. 
Die Pflanzen müſſen ſich mindeſtens ſechs Monate in dem Beſitze des 
Ausſtellers befunden haben. 

1. Einer ungewöhnlich reich und ſchön blühenden Erike; 2. einer 
Sammlung von ſechs reichblühenden Eriken oder Epakris in eben ſo 
viel Arten; 3. einer ungewöhnlich reich- und ſchönblühenden Thyme⸗ 
läacee oder Diosmee; 4. einer Sammlung von ſechs reichblühenden 
Thymeläaceen oder Diosmeen in eben ſoviel Arten; 5. einer unge: 
wöhnlich reich- und ſchönblühenden Leguminoſe; 6. einer Sammlung 
von ſechs reichblühenden Leguminoſen oder Polygaleen in eben ſoviel 
Arten; 7. einer ungewöhnlich reich- und ſchönblühenden Orchidee; 
8. einer Sammlung von ſechs reich- und ſchönblühenden Orchideen; 
9. einer Sammlung von drei reichblühenden Rhododendren: 10. einer 
Sammlung von drei reichblühenden Azaleen. 


B. Neue Ein führungen. 
11. Einer neuen oder zum erſten Male hier aufgeſtellten Pflanze, 
gleichviel, ob blühend oder ſchöne Blattform; 12. einer desgleichen; 
13. einer neuen oder zum erſten Male hier blühenden Abart oder 
einem Blendlinge (Hybride). 
C. Treibereien. 
14. Einer Aufſtellung von mindeſtens 12 Stück getriebenen blühenden 
Roſen in eben ſoviel Sorten; 15. einer Aufſtellung von mindeſtens 
12 Stück verſchiedener Hyacinthen, welche den blumiſtiſchen Anſprüchen 
nachkommen; 16. einer Aufſtellung von getriebenen blühenden Gehölzen 
in mindeſtens drei verſchiedenen Arten (Ribes, Spiraea, Deutzia, 
Weigelia, Prunus, Cytisus, Hortensia etc.) 
D. Zur Verfügung der Preisrichter. 
17. bis 20. Vier Preiſe von je einem Friedrichsd'or, woraus auch die 
zur Ausſchmückung der Ausſtellung aufzuſtellenden Pflanzen zu berück— 
ſichtigen ſind. 

Außerdem ſtehen auch die nicht zuerkannten Preiſe, inſofern Preis: 

würdiges vorhanden, zur Verfügung. 
II. 5 Ehrendiplome. 

Die Preisrichter ſind hier in der Art der Vertheilung ihrem eigenen 
Ermeſſen überlaſſen. 

Schluß ⸗ Bemerkungen. 

Ueber etwa noch auszuſetzende Preiſe verfügen die Preisrichter, in- 
ſofern die Geber nicht ſelbſt das Nähere beſtimmt haben. 

Jedem Mitgliede werden außer der für die Perſon gültigen Ein: 
trittskarte noch drei Einlaßkarten für Gäſte zugeſtellt, auf die der Zu— 
tritt nach 1 Uhr geſtattet iſt. Die Mitglieder ſelbſt haben von 8 Uhr 
Morgens Zutritt. Der Schluß iſt 6 Uhr Abends. 

Angenommen, durch Plenarbeſchluß in der 344. Verſammlung. 

Berlin, den 22. Juni 1856. 


Der Director des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Königl. Preuß. Staaten. 
Kette. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


gische 


Fdartenzeitung. 


Centralblatt 


für 


Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenyeld, Herausgeber. 


M. 11. 


Erfurt, den 14. März. 


1837. 


Die Cyelamen. 

(Ein am 3. März 1857 im Erfurter Gartenbau-Verein 
gehaltener Vortrag von Joſ. Kratz in Hochheim.) 
Der Botaniker ſowohl, als der bildende Gartenkünſtler 

und ſelbſt der an Horticulturgenüſſen überſättigte Menſch 

erfreuen und intereſſiren ſich gleich ſehr an einem in edler 

Einfachheit und Zierlichkeit daſtehenden blühenden Cyclamen. 

Daſſelbe — auch Alpenveilchen, Erdſcheibe und Saubrod 

genannt — iſt eine längſt bekannte Pflanze, welche zuerſt 

in England eingeführt und fpäter auch in deutſchen Gärten 
cultivirt wurde; aber wie es mit ſo vielen Pflanzen in den 
großen Gewächshäuſern geht, wenn die Cultur nicht glücken 
will, oder, wie meiſtens der Fall, daß man wegen Mangel 
an Zeit ihnen nicht die gehörige Sorgfalt zuwendet und ſie 
derart vernachläſſigt, daß ſie ausgehen; ſo findet man das 

Cyclamen auch nur bei einzelnen Dilettanten in ſeinen ver— 

ſchiedenen Arten vertreten und bei ihnen oft als ziemlich 

vollſtändige Sortimente zuſammengeſtellt. Der Beſitz eines 
ſolchen und die bei gepflogener Cultur deſſelben gemachten 

Erfahrungen beſtimmen mich in Nachſtehendem einestheils die 

Cyclamen nach Möglichkeit ordnend zu beſchreiben, und die 

zweifelhaften Arten und Abarten wo irgend thunlichſt einzu— 

reihen; anderntheils auch denjenigen einen Leitfaden an die 

Hand zu geben, welche ſie mit Erfolg zu cultiviren wünſchen. 
Meine Culturmethode und eine Mittheilung über die 

Anzucht der Cyclamen erlaube ich mir Erſterm, der Be— 

ſchreibung, in Folgendem voranzuſchicken. 

A. Cultur der Cyclamen. 

Die Cyclamen wachſen urſprünglich auf Anhöhen und 
Bergen ſüdlicher Länder auf trocknem Boden, an ſchattigen 
Stellen und werden im Winter durch Moos, abfallendes 
Laub oder durch Schnee geſchützt. Dieſem angemeſſen muß 
auch bei uns die Behandlungsweiſe derſelben ſein. Wir 
beachten zunächſt zwei Perioden beim Cyclamen, nämlich 
die Zeit ſeiner Mühe und die ſeines Wachsthums. Erſtere 
tritt ein, wenn ſeine Blätter abſterben und abfallen, was 


Man bringt die Cyclamen zu dieſer Zeit in einen leeren, 
offenen Miſtbeetkaſten, ſtellt Topf an Topf und überdeckt ſie 
dann leicht, ungefähr ½ — 1 Zoll hoch, mit grober Heide: 
erde und ſchützt ſie bei allzugroßer Hitze durch das Auflegen 
von Deckbrettern.“) Treibt man ihre Zucht nicht im Großen, 
ſo daß man nur wenige Töpfe zählt, ſo bringe man die— 
ſelben an eine Stelle des Gartens, wo ſie nur höchſtens 
die Morgenſonne haben, weil zu ihrem fröhlichen Gedeihen 
außer Luft, viel Schatten erforderlich iſt. Das Waſſer ent: 
ziehe man den Cyclamen ſchon nach dem Verblühen nach 
und nach und gebe ihnen während ihres Vegetationsſchlafes 
kaum jo viel, als zur Erhaltung des Wurzelvermögens noth: 
wendig iſt. Bei trockenem Wetter iſt ein zweimaliges Be⸗ 
gießen wöchentlich hinreichend genug; bei trübem Wetter 
unterlaſſe man es ganz und gar. Gelinde abwechſelnde 
Regen ſchaden ihnen nicht, jedoch bei anhaltendem kalten 
bedecke man ſie. Nur diejenigen Pflanzen, welche Samen— 
kapſeln angeſetzt haben, müſſen bis zur Reife des Samens 
ſtets mäßig feucht gehalten werden. 

Kommen im Herbſte hie und da Blätter oder Blumen 
zum Durchbruch, dann iſt die Zeit des Umpflanzens 
herangerüdt.**) Man nimmt, wenn ſolche ſich ankündigt, 
die Knollen heraus, ſchüttelt die alte Erde von den Wurzeln 
ab und entfernt nun ſorgfältig mit einem Holzſpane alle 
abgeſtorbenen, worauf man ſie in friſche nahrhafte Erde 
bringt, beſtehend aus folgender Miſchung: 2 Theile unge— 
ſiebte Heideerde, 1 Theil fette, lehmige Gartenerde (Schlamm— 


) Man gebe, ſelbſtverſtändlich, ſämmtlichen Töpfen einen Höhe⸗ 
ſtand, damit die Bedeckung eine gleichmäßige werde. Letztere darf das 
angegebene Maaß in keinem Falle überſchreiten, da die ſpäterhin empor— 
ſproſſenden Blätter und Blumen ſonſt ſpindelnd und empfindſam ſein 
würden. K. 

) In frühern Jahren pflanzte ich ſchon zu Anfang der Ruhezeit 
um, meinend, dadurch allen Störungen beim Wiederbeginn der Bege— 
tation zu begegnen. Ich erfuhr jedoch nur zu bald, daß während der 
Ruhezeit die friſche Erde in vielen Aeſchen gemoltert hatte, wodurch 
der Verluſt manches prächtigen Exemplars die Folge war. Bei obigem 


meiſtens Anfang Sommers, etwa in Mitte des Juni, geſchieht. ] Verfahren hat man dergleichen jedoch nicht zu fürchten. K. 
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erde) und 1 Theil feinen gelben Sand, oder in Ermangelung 
deſſen auch feinen Fluß- oder Kiesſand. Dieſe Compoſition 
iſt bei allen Cyclamen anzuwenden, mit Ausnahme des C. 
europaeum, welches in ſchwerer, d. i. thoniger Erde mit 
Sand am beften fortkommt, und des C. Coum und ibericum, 
welche ein Gemiſch aus 3 Theilen ſandigem Thon und 1 Theil 
Heideerde beanſpruchen. Die Töpfe zu den Cyclamen müſſen 
verhältnißmäßig klein gewählt werden, wenigſtens darf der 
Raum zwiſchen Knolle und Rand nicht über 1 Zoll betragen; 
auch verſäume man nicht wegen des Waſſerabfluſſes in die— 
ſelben eine gehörige Unterlage von Scherben zu bringen. 
Die Erde darf nicht mehr Feuchtigkeit faſſen, als die Knolle 
verarbeiten kann, da ſie ſonſt leicht verloren geht wenn die 
Wurzeln abfaulen. — 

Die Knollen ſelbſt ſind in Bezug ihrer Wurzeln zwie— 
facher Art: entweder treiben ſie ihres ganzen Umfanges 
nach Wurzeln, oder ihr oberer Theil iſt wurzellos. Im 
erſten Falle müſſen ſie bis 1 Zoll tief unter die Erde ge— 
pflanzt, im letzten hingegen muß der platte Theil über der 
Erde herausſtehen, welchen ängſtliche Inhaber zum Ueber: 
fluß noch mit etwas Moos umgeben können.“) Was in 
dieſer Beziehung dieſe oder jene Species für eine Behand— 
lung verlangt, werde ich, ſo weit es mir in Rückſicht auf 
meine Sammlung ermöglicht wird, bei der Beſchreibung an— 
geben, obgleich beim Anblick einer Knolle dies ſchon jeder 
ſelbſt zu erkennen vermag. 

Nach dem Umſetzen gieße man die Knolle an, bringe ſie 
dem Fenſter möglichſt nahe, ſchütze fie uoch einige Tage vor 
den Sonnenſtrahlen, dann aber laſſe man ſie derſelben völ— 
ligſt zu Theil werden. In einem Kalthaus oder auch in 
der Stube gedeihen ſie ſämmtlich bei 1— 6 R. und richtet 
ſich das Mehr oder Weniger des bezeichneten Wärmegrades 
danach, ob es härtere ſüd-europäiſche oder zärtlichere Aus: 
länder ſind. Einen Temperaturwechſel ertragen die Cyclamen 
durchaus nicht, und würden z. B. die Knospen eines Exem⸗ 
plars, das man in ein wärmeres Zimmer brächte, ſicherlich 
ſämmtlich vertrocknen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen: Eultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 


2. 
Von dem geeigneten Standort und den nöthigen 
Vorbereitungen. 
Jede Melonenpflanzung muß man in voller freier Luft 
anbringen; aber vorzugsweiſe die für die Cultur von Sommer⸗ 
melonen, d. h. von Melonen, welche im Juli, Auguſt und 


*) Knollen, welche über der Erde ſtehen müſſen, find feiner und 
empfindlicher Art. Sie würden in der Erde bei mal eintretender Ueber⸗ 
fättigung faulen, auch bei ihrer geringſten Beſchädigung in Fäulniß 
übergehen, was bei Befolgung des darüber Geſagten nicht ſo leicht zu 
erwarten ſteht. K. 


September reifen ſollen. Bringt man fie etwa an die Süd— 
ſeite einer Mauer, ſo nöthigen die concentrirten Sonnen— 
ſtrahlen und der Mangel an Luft zu allzuhäufigen Begießen, 
was der Güte der Melonen ſtets Eintrag thun muß, ohn 
welches aber in ſolcher Lage die Pflanzen ſelbſt bald ein— 
gehen würden. Die anderen Lagen, d. h. gegen Oſten, 
Weſten, Norden ꝛc. ſind vielleicht noch nachtheiliger, weil 
ſie zu kalt und zu feucht ſind: die Melonenpflanzen werden 
zwar darin vegetiren, aber großentheils zu Grunde gehen 
und die Früchte an den übrigbleibenden die wünſchenswerthe 
Größe und Güte nicht erlangen; alſo würde unſer Zweck 
dadurch verfehlt. 

Anders verhält es ſich mit den Früh- oder Treibmelonen, 
d. h. mit jenen, welche im April, Mai und Juni reifen 
ſollen. Dieſe können nur im Miſtbeete und unter Fenſtern 
wachſen und reifen; man muß für ſolche den wärmſten Platz 
in dem Garten wählen und in Ermangelung einer Mauer, 
baue man dafür einen Schutzzaun aus Pfählen und Stroh, 
der ſie gegen die Nordwinde ſchirmt, welche im Winter allen 
zärteren Pflanzen, aber vorzüglich den Melonen, ſo verderb— 
lich werden. 

Hat man nach dieſen Andeutungen ſeinen Platz für die 
Melonenpflanzung gewählt, ſo laſſe man ihn im Dezember 
umgraben, noch beſſer aber ſchon im November. Man 
dünge ihn leicht mit vollkommen verrottetem Miſt, den man 
mit untergräbt, damit er ſich über Winter vollends in be— 
reichernde Erde verwandle. Dadurch wird zugleich der Boden 
viel lockerer und feiner, folglich auch leichter theilbar. 

In den erſten Tagen des folgenden Märzmonats benutze 
man einen oder zwei ſchöne Tage zu Ausgrabung von un— 
gefähr 10 Zoll tiefen Löchern (des capots), von ungefähr 
22 — 24 Zoll Durchmeſſer und in Entfernungen von 28 bis 
30 Zoll nach allen Seiten von einander. Die aus dieſen 
Löchern ausgegrabene Erde werfe man auf die Zwiſchen— 
räume, breite ſie da aus und ebne ſie möglichſt. 

Zu dieſem Behufe bringt man ſchon funfzehn Monate 
früher guten Miſt auf Häufchen; man wendet ihn während 
dieſer Zeit vier bis ſechs Male, damit auch alle inneren 
Theile nach und nach von der Luft durchdrungen werden 
und er deren nährenden Principe ſich vollkommen aneignen 
könne. Bei jedem Wenden befeuchte man ihn, damit er 
ſchneller ſich zerſetze. Auf ſolche Weiſe verwandelt er ſich 
binnen funfzehn Monaten in eine leicht zerreibbare Erde. 

Sobald man mit dem Ausgraben der Löcher fertig iſt, 
fülle man ſie halb mit dieſer Düngererde, mit einem Liter 
von Colombine (in Waſſer aufgelöſ'tem Taubenmiſt) und 
halb mit einer guten nahrhaften, mehr leichten als ſchweren 
Erde, nachdem man dies Alles gut vermengt hat. Die 
Melonen kommen beſſer in einer leichten Erde, wenn fie 
nahrhaft iſt und werden darin auch ſelbſt beſſer. In Er— 
mangelung anderer Erde, kann man die aus einem guten 
Gemüſegarten dazu verwenden; denn falls ſolche auch nicht 


alle Bedingungen gehörig erfüllt, fo. wird doch die Colombine, 
1 Liter in jedes Loch gegeben, und die damit gemengte 
Düngererde einen hinlänglich kräftigen Compoſt bilden, um 
darin in jeder Hinſicht vortreffliche Melonen zu erzielen. 

In jedem Loche häuft man dieſen Compoſt zu einer Höhe 
von 6½ — 7 Zoll über der Bodenfläche an und drückt ihn 
ſo feſt, daß der Hügel in der Folge nicht zerfalle. Es iſt 
nöthig, daß die Erde über den Löchern immer gewölbt 
bleibe um den Waſſerablauf zu erleichtern, wenn ſtarke 
Regen eintreten, wie es ja faſt in jedem Jahre geſchieht; 
denn würden die Hügel ausgehöhlt, ſo würde ſich das 
Waſſer darin ſtagnirend halten, die Pflanzen umbringen, 
wenigſtens alle überlebenden Früchte in jeder Hinſicht ver— 
derben. 

Viele Leute thun Miſt auf den Boden der Löcher, um 
mehr Wärme zu erlangen. Aber die Erfahrung hat mich 
überzeugt, daß dieſe Methode auf einer irrigen Anſicht beruht: 

1) Weil die Erde in den Löchern keiner Erwärmung be— 
darf, da man die Pflanzen im Miſtbeete und unter Fenſtern 
erzieht und ſie erſt am Ende April in dieſe Löcher verpflanzt, 
oft ſogar erſt im Mai, wenn man keine Fröſte mehr zu be— 
fürchten hat und weil man fie ſogleich nach der Einpflan— 
zung mit Glocken bedeckt. 

2) Der Miſt verurſacht den Melonen einen ſchlechten 
Geſchmack, trocknet die Erde aus und nöthigt bei ſtarker 
Hitze zu allzuhäufigem Begießen, was immer der Güte ſchadet. 

3) Der Miſt lockt die ſchädlichen Thiere an, wie Maul— 
wurfsgrillen, Regenwürmer, Maifäferlarven, Maulwürfe, 
Mäuſe ꝛc., welche oft große Verwüſtungen anrichten. Daher 
iſt es von großer Wichtigkeit, ſie nicht nur nicht anzulocken, 
ſondern im Gegentheile ſie auf jede denkbare Weiſe entfernt 
zu halten. Späterhin werde ich unfehlbare Mittel zum 
Schutz gegen dieſe verheerende Thiere angeben. 

(Fortſetzung folgt.) 

Ueber die Vermehrung der Sarracenien. 

Der Obergärtner der Gräflich Thau'ſchen Anſtalt zu 
Tetſchen, der rühmlichſt bekannte Hr. Fr. Joſſt ſagt darüber 
in dem Journal d'horticulture de l’Academie de Gand, 
II., p. 184: 

„Die Sarracenien-Arten, welche ich cultivire find Sarra- 
cenia rubra, purpurea und flava. Ich überwintere fie im 
gemäßigten Glashauſe bei einer Temperatur von + 8— 10° 
Reaumur. Gegen den 2. Januar bringe ich fie in ein Ver: 
mehrungshaus behufs der Umtopfung. Als bei der Vor— 
bereitung dazu die Erde von den Wurzeln abgelöſt war, be— 
merkte ich mehrere, aus der Baſis des großen Rhizoms 
hervorgetretene Wurzelſchößlinge. Sogleich kam ich auf den 
Gedanken, von dieſem Umſtande Vortheil zu ziehen. Ich 
begann damit, das Rhizom in ſo viele Theile zu zerlegen, 
als es Wurzelſchößlinge gemacht hatte. Hierauf ſetzte ich 
dieſe einzelnen Theile auf eine Lage von Sphagnum in einem 


Kaſten, der durch eirculirendes Waſſer geheizt wurde und 
bedeckte ſie, zu Verhütung eines allzuſtarken Verdünſtens, 
mit einer dünnen Lage von Sphagnum. 

Die Lufttemperatur in dem Kaſten wurde beſtändig auf 
+ 25 — 30 „ R. erhalten und wiederholte Beſprengungen 
erachtete ich für nöthig um den, für die noch im Zuſtand 
von Rudimenten befindlichen Schößlinge unerläßlichen Grad 
von Feuchtigkeit zu erhalten. Dank dieſen Maßregeln genoß 
ich die Freude, ſchon nach vierzehn Tagen die Augen an— 
ſchwellen zu ſehen und von da an entwickelten ſie ſich ſo 
lebhaft, daß die einzelnen Rhizomtheile binnen weniger als 
vier Wochen Blätter und Adventivwurzeln getrieben hatten. 

Um nichts zu übereilen ließ ich die Blätter und die 
Adventivwurzeln 6 Zoll lang werden, bevor ich zu der Ein— 
topfung ſchritt. Ich verſetzte ſie zu dieſem Zwecke in Töpfe 
von 3 Zoll Durchmeſſer, und ein Gemenge von klein zer— 
hacktem Sphagnum, Topfſcherben, Kohlenbrocken, Heideerde 
und Schlammerde. Die Töpfe ſtellte ich ſogleich wieder in 
denſelben Kaſten und verſenkte ſie bis an den Rand in eine 
von unten geheizte Lage Sphagnum, um nicht die jungen 
Wurzeln in ihrer Entwickelung zu ſtören. Vier Wochen 
genügten zu völliger Bewurzelung von acht jungen Stöcken, 
die ich durch dieſe Theilung eines einzigen Rhizoms er— 
zielt hatte. 

Obgleich die von mir dabei befolgte Methode ohne Zweifel 
ſchon Vielen bekannt iſt, ſo entſinne ich mich doch nicht, 
darüber ſchon etwas geleſen zu haben. Da ſich nun viele 
meiner Collegen wahrſcheinlich in demſelben Falle befinden, 
ſo glaube ich, durch Veröffentlichung dieſer eben ſo ſichern 
als leichten Methode ihnen nützlich zu ſein.“ 


Winke über Cultur und Entwickelung der 

erotifchen Orchideen. (Von J. Grönland.) 

Die Cultur der exotiſchen Orchideen hat in den jüngſten 
Jahren an Verbreitung und Vervollkommnung ſehr zuge— 
nommen, die Aufmerkſamkeit der Gärtner und Pflanzenfreunde 
in hohem Grade angeregt. Die Vermehrung dieſer ſchönen 
Pflanzen geſchieht gewöhnlich bis jetzt durch die Theilung 
der Scheinzwiebeln und erſt in neueſter Zeit hat man be— 
gonnen, Verſuche mit der künſtlichen Befruchtung der Or— 
ideen in unſeren Glashäufern zu machen, um Samen davon 
zu erzielen, wodurch man nicht nur die Arten ſelbſt ver— 
mehren, ſondern auch neue Varietäten von dieſen bizarren 
Gewächſen zu erlangen hofft. 

In den Glashäuſern des Pariſer Gartens der medici— 
niſchen Schule, der unter der vortrefflichen Leitung des Hrn. 
l'Homme und deſſen Neffen, Herrn A. Riviere ſteht, 
nimmt die Cultur der Orchideen einen der erſten Plätze ein 
und war bereits ſeit einer Reihe von Jahren der Gegenſtand 
höchſt ſinnreicher Verſuche, genaueſter und behartlicher 
Beobachtungen. Dieſe Verſuche wurden denn auch durch 
manchen ſchönen Erfolg gekrönt. So hat unter anderem 


der Same der erotifchen Orchidee Angraecum maculatum 
gekeimt und vollkommene Pflanzen gebracht. Hr E. Pril— 
lieux, der ſich mit Herrn A. Rivière im Verfolgen der 
Entwickelung dieſer Pflanzen in organographiſcher Hinſicht 
vereinigte, hat in den Annales des sciences naturelles 
Ate Serie, t. V. die Reſultate ihrer Beobachtungen detaillirt 
veröffentlicht. Wir haben hier weder Raum noch Beruf, 
auf jene Details näher einzugehen und den eigenthümlichen 
Entwickelungsgang dieſer merkwürdigen Pflanzen Schritt für 
Schritt zu verfolgen; ſondern wir beſchränken uns auf die 
Erwähnung, daß die erſten Produkte der Vegetation dieſer 
Pflanze in einer Art von gelappter Zwiebel, mit blätter— 
artigen Schuppen beſtehen, welche gewiſſermaßen mit dem 
urſprünglichen Keime der Farrn verglichen werden kann. 
Gewöhnlich entſpringt aus dieſer gelappten Zwiebel eine 
einzige Pflanze, wonach ſie ſelbſt bald vertrocknet oder ver— 
fault. Indeſſen hat die Erfahrung bewieſen, daß, wenn man 
die junge Pflanze theilt, ſobald ſie hinlänglich Stärke er— 
reicht hat um ihr Wachsthum allein fortſetzen zu können, 
dieſelbe Zwiebel oft noch eine zweite Pflanze hervorbringt. 
Man kann dieſe gelappte Zwiebel ſogar in zwei bis drei 
Theile zerlegen, um ſo mehrere Pflanzen aus einem einzigen 
Samenkorne zu erzielen. 

Bald entwickelt die junge Pflanze ihre Scheinzwiebel und 
gewinnt alsdann das Ausſehen einer vollſtändig erwachſenen 
Pflanze. Eine der ſo aus Samen gewonnenen Pflanzen 
hat ſogar ſchon funfzehn Monate nach dem Keimen geblüht. 
Zu bedauern iſt, daß die Orchidee, welche der Gegenſtand 
der Verſuche der Herren Prillieur und Riviere geweſen, 
gerade eine der unbedeutendſten dieſer reichen Familie iſt; 
allein wir leben der Ueberzeugung, daß dieſe Verſuche durch 
andere Verſuche fortgeſetzt werden und glauben daher, alle 
mit Orchideen ſich beſchäftigenden Gärtner auffordern zu 
müſſen, ähnliche Vermehrungsverſuche unverdroſſen anzu— 
ſtellen, welche gewiß erfreuliche Reſultate herbeiführen. 

(Revue hort. 16. Febr. 1857.) 


Celosia argentea, L. var. linearis. 

Die aus Indien und Egypten ſtammende Art Celosia 
eristata, L. konnte die Aufmerkſamkeit der Gärtner und 
Gartenfreunde niemals in hohem Grade erregen; eben ſo 
wenig die früheren davon ſtammenden Varietäten. Anders 
verhält es ſich mit obiger Varietät, von welcher Herr Bil: 
morin vor zwei Jahren den Samen aus Deutſchland er— 
halten hat, und welche er 1856 zum erſten Male cultivirte. 

Dieſe Pflanze erſcheint auf den erſten Blick als eine be— 
ſondere Art, aber eine genauere Betrachtung erweiſt, daß 
fie nur eine ſehr ſcharf charakteriſirte Varietät von 0. ar- 
gentea iſt, welche überdies durch Samen ſich genau wieder 
fortpflanzt. Sie iſt einjährig, mit aufrechtem, veräſteltem, 
20 — 26 Zoll hohem Stengel. Blätter wechſelſtändig, linealig, 


lanzettig, dunkelgrün, faſt figend, kahl, geſpitzt. Blüͤthen 
tofenfarbig, von raſchelnder Textur, an langen dünnen 
Aehren, welche faſt zahllos erſcheinen und oft über 4 Zoll 
lang werden. Sie iſt ſehr hart, liefert eine Menge von 
Samen und bildet einen wahren Schmuck für den Garten. 
Ausſaat im April auf ein Miſtbeet; Verpflanzung auf ein 
Miſtbeet; zweite Verpflanzung ins freie Land zu Ende Mai 
oder Anfang Juni. Blüht vom Juni bis in den Oktober. 
(Revue hort., 16. Febr. 1857.) 
Mit aller ſchuldigen Achtung vor der Revue horticole 
und Hrn, Vilmorin erlauben wir uns doch einigen Zweifel 
an der Vortrefflichkeit dieſer deutſchen Varietät, fo lange 
die Verzeichniſſe von Samenhandlungen wie F. A. Haage, 
C. Appelius, E. Benary, Moſchkowitz & Siegling, 
F. C. Heinemann, C. Platz, J. C. Schmidt, Joſ. 
Sternecker, A. Topf, Gebr. Villain ꝛc. davon mit 
keiner Sylbe Erwähnung thun. Oder ſollte nur der Name 
etwas Bekanntes maskiren? Frhr. v. B. 


Butomus umbellatus, L. 

Herr Lion Gouas empfiehlt in der Revue horticole 
vom 16. Februar 1857 mit Recht eine größere Aufmerkſam— 
keit auf dieſe ſchöne einheimiſche Pflanze, deren Verbreitung 
und ſorgfältige Cultur, indem ſie ohne Zweifel neben manchen 
der neuen und neueſten Ausländer in den Gärten durch 
Schönheit ſiegreich erſcheinen kann, überdies gar keine Schwie— 
rigkeiten hinſichtlich der Cultur verurſacht und ſehr leicht ſich 
durch Wurzeltheilung ꝛc. vermehrt. Wer dieſe Doldenpflanze 
der Wieſen einer näheren Betrachtung würdigt, wird der 
Meinung von Herrn Gouas beipflichten. 


Aus der Gartenliteratur. 

Die offizinellen und techniſch wichtigen Pflanzen unſerer 
Gärten, beſonders des botauiſchen Gartens zu Breslau. 
Eine gedrängte Ueberſicht derſelben unter Angabe ihrer 
ſyſtematiſchen Stellung, ihres Gebrauches und Vaterlandes 
von Prof. Dr. H. N. Goeppert, Direktor des botaniſchen 
Gartens und Kgl. Preuß. Geh. Medicinalrath. Goerlitz. 
Heyn'ſche Buchhandlung (E. Remer.). 1857. 

Wo in Deutſchland von Männern die Rede iſt, welche mit tiefſtem 
gründlichſtem Wiſſen in den Naturwiſſenſchaften ein praktiſches und po— 
puläres Streben und Denken vereinigen, da wird der Name Goeppert 
ſtets unter den Vorderſten mit Recht benannt. Dieſes edle Streben 
beurkundet er abermals durch dieſes compendiöſe Buch, welches dem 
Jünger der Wiſſenſchaft wie den Praktikern irgend einer Richtung 
„eine ſo vollſtändige Sammlung von Pflanzen, die zu irgend einem 
Zwecke benutzt werden“ vor Augen ſtellt, wie man ſolche ſo einfach, 
klar und überſichtlich ſchwerlich anderwärts findet. So erſcheint dieſes 
Buch als eine gleich willkommene und dankenswerthe Gabe für den 
Botaniker und Culturhiſtoriker, wie für den praktiſchen Gärtner, den 
Landwirth, den Apotheker, und für jeden Mann der Induſtrie, und 
jeder findet darin, nicht nur welche Pflanzen für dieſen oder jenen 
Zweck anwendbar erſcheinen, ſondern auch, wo man ſie zuverläſſig 
finden kann. Ein ſolches Buch empfiehlt ſich in unſerer praktiſchen Zeit 
von ſelbſt, es bedarf keiner weiteren Anpreiſungen und Empfehlungen. 
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Die Cyelamen. 

(Ein am 3. März 1857 im Erfurter Gartenbau = Verein gehal— 
tener Vortrag von J. Kratz in Hochheim.) ( Forſetzung.) 
B. Anzucht der Cyclamen. 

Die Vermehrung der Cyclamen geſchieht durch Samen. 
Eine ſolche durch Theilung der Knollen iſt eine unſichere — 
man opfert gewöhnlich Mutterſtock und Abſenker. Ausnahmen 
bieten mitunter Cyclamen macrophyllum, africanum und 
macropus, peil dieſe oft Auswüchſe mit Trieben und Wur— 
zeln haben, die man leicht abreißen kann, und deren Fort— 
kommen, wenn die Wunde mit gepulverter Holzkohle beſtreut 
worden, meiſt auch geſichert iſt. Die gewöhnlichern Arten 
— ich nenne ſelbe die „dankbarſten“ — ſetzen meiſtens ohne 
unſer Zuthun Samen an, ſeltener hingegen die feinern, im 
Winter blühenden Sorten, ſelbſt dann oft nicht, wenn wir 
eine künſtliche Befruchtung der Blüthen vermittelſt des Pinſels 
vornehmen, weil der Zutritt der freien, erſtärkenden Luft 
Bedingung hierbei zu ſein ſcheint. Hat man Samen er— 
halten, ſo kann man ihn gleich nach erlangter Reife, ge— 
wöhnlich Ende September oder Oktober ausſäen. Die beſte 
und paſſendſte Zeit der Ausſaat iſt jedoch von der 
Hälfte Januar an bis Ende Februar, weil die Samen: 
pflanzen zu ihrer Kräftigung frühzeitig der Luft ausgeſetzt 
werden können und ſie dann ſchon bis zum Juni, wo der 
Ruheſtand bei den meiſten Arten eintritt, ſo erſtarkt ſind, 
denſelben ohne Gefahr zu ertragen. Später gemachte Aus— 
ſaaten, wie angegeben, gehen gewöhnlich zu zwei Dritttheile 
verloren. Kleinere Ausſaaten geſchehen am ſicherſten in 
Töpfe oder kleine Kaſten, welche nicht zu tief und weit ſein 
dürfen, des Saatquantums vielmehr angemeſſen. Die Samen— 
näpfe von einer 3 — 4 Zoll großen Tiefe mit einer minde⸗ 
ſtens 1 Zoll hohen Lage von zerbrochenen Topfſcherben eignen 
ſich am zweckmäßigſten dazu, da ſich in dieſen keine Feuch— 
tigkeit ſammelt und die Erde allemal gehörig auszutrocknen 
vermag. — Größere Ausſaaten geſchehen ins Miſtbeet, 
das aber nicht zu tief angelegt ſein darf, d. h. die Erde 


ſein. Eine geringere Entfernung iſt noch vortheilhafter. — 
Die Erde zur Ausſaat muß leicht und locker ſein und iſt 
eine desfallſige Miſchung 1 Theil gute Gartenerde, 2 Theile 
geſiebte Heideerde und 1 Theil fein gewaſchener Flußſand. 
Die Bedeckung der Samenkörner ſei der Art, daß letztere 
gut verſchwinden und iſt eine Auftragung der Erde von 
Yo Zoll demnach hinreichend. 

Um den Samen ſchnell zum Keimen zu bringen, iſt ein 
warmes Miſtbeet von 18 — 20 ° haltend erforderlich. Iſt 
die Ausſaat in Samennäpfe geſchehen, ſo erhalten ſie einen 
Standort in dieſem Miſtbeete, und werden beftändig mäßig 
feucht und ſchattig gehalten, eine Hauptbedingung des ſichern 
Gelingens. Trocknet nämlich die Erde während der Periode 
des Keimens ein einziges Mal aus, ſo iſt die ganze Aus— 
ſaat dann auch gewöhnlich verloren. 

In Zeit von zwölf Tagen haben ſich die Samenkörnchen 
ſchon in Knöllchen verwandelt, worauf auch bald ſich ein 
Blättchen erhebt. 

Haben die kleinen Knollen das dritte Blatt gezeigt, ſo 
verſtopft (verpflanzt) man ſie in 2 Fuß lange und 1 Fuß 
breite Kaſten, 2 Zoll von einander in fette Erde, zuſammen— 
geſetzt aus 1 Theil Heide-, zwei Theile Laub- und 1 Theil 
Schlammerde mit gewafchenen Flußſandes, wobei vor Allem 
beachtet werden muß, daß man die Knöllchen nur auf die 
Erde ſetzt und bloß deren Wurzel mit Erde bedeckt. Bei 
zunehmender Entwickelung der Pflanzen ſetze man dieſelben 
noch zwei bis drei Mal fort, gieße ſie bei jeder Verpflan— 
zung an und bringe ſie in einen geſchloſſenen Raum, wobei 
man jene Temperatur beachten, auch ſie durch Beſpritzen 
und Begießen ſtets mäßig feucht zu halten hat. Im Sommer 
ſind dann die Knöllchen ſchon Knollen geworden, von der 
Größe einer gewöhnlichen Wallnuß und viele davon werden, 
wenngleich auch kaum ein Lebensjahr erreicht, uns ſicherlich 
mit vier bis ſechs Blumen erfreuen. Beſonders dankbar 
ſind bei dieſem Culturverfahren C. persicum und deſſen 
Spielarten, trotzdem, daß dieſelben viel zarter ſind, als die 


darf vom Glaſe nicht weiter als höchſtens 6 Zoll entfernt | übrigen Species dieſer ſchönen Pflanzengattung. — 


XVI. Jahrgang. 


C. Beſchreibung der Cyclamen. 

Zuvörderſt geſtatte ich mir die Bemerkung, daß wir bei 
der Naturgeſchichte der Cyelamen noch auf dem Punkte ſtehen, 
ſie nicht nach Arten und Abarten geordnet zu wiſſen. Nach— 
ſtehende Aufzählung und Beſchreibung der bis daher bekannten 
Arten dieſer Pflanzengattung möge als ein Verſuch gelten, 
dieſen Weg in Etwas anzubahnen. Leider vermochte ich die 
Beſchreibung einer Art nicht immer vollſtändig zu geben, 
da das betreffende Exemplar in natura mangelte, und berufe 
mich wegen derartigen kurzen Notizen einzelner Species oder 
bloßen Bezeichnungen auf die Werke von zwei gärtneriſchen 
Autoren, nämlich auf Boſſe's „Nachträge der neueſten 
Zierpflanzen“ und Loudon's » Hort. Brit. «, denen fie 
entlehnt worden. 

Die allgemeinen Merkmale der Cyclamen find: Co— 
rolle radförmig, zurückgeſchlagen, mit ſehr kurzer Röhre und 
hervorſtehendem Schlunde; eine eingekapſelte Beere, welche 
ſich mit dem ſpiralförmig gewundenen ſich zuſammenrollenden 
Schafte zur Erde niederlegt; ausdauernde knollige Wurzel. 
Pentandria Monogynia L. Natürliche Familie: Primulaceae. 
1) Cyclamen europaeum, L. Blätter: rund, auf der 

Oberſeite dunkelgrün mit intereffanter weißlicher Zone bes 

zeichnet, auf der Rückſeite purpurroth. Blume: hellroth, 
mit herrlich duftendem Geruch. Knolle: ſtark, meiſt mit 

Höckern verſehen, muß 1 Zoll tief unter der Erde liegen, 

hält unter Laubbedeckung auch bei uns im Freien aus. 

Vaterland: auf ſchattigen, bergigen Orten Süd-Europas, 
der Schweiz, Schleſien und Böhmen. Einführungs— 
zeit: im Jahre 1596 in engliſchen Garten zuerſt bekannt. 

a) C. orbiculatum, Mill. Kreisrundes Cyclamen. Va⸗ 
terland: Süd: Europa. 

b) C. purpurascens, Mill. Purpurröthliches Cyclamen. 
Vaterland: Süd: Europa. 

c) C. littorale, Sadl. Ufer-Cycl. — Blätter: tiefherz— 
förmig, rundlich, ganzrandig, gefleckt. Blume: ſehr 
zierend, dunkel- zuweilen hellroſa, mit rundlichem kaum 
eckigen Schlunde und länglichen Einſchnitten, wohlrie— 
chend. Wurzelſtock: kugelig, mittelſtark, ausdauernd 
fürs Freie unter Laubbedeckung, wie C. europaeum; 
die Knolle darf beim Einpflanzen nicht mit Erde bedeckt 
werden. Blüthezeit: die Blumen erſcheinen zugleich 
mit den Blättern im Frühlinge. Vaterl.: Am Comerſee. 

d) C. subhastatum, Roh b. Halbpfeilförmiges Cyclamen. 

e) C. aestivum, Park. Sommer -Cyclamen. 

f) C. anemonoides, Hort. Anemonenartiges Cyclamen. 

2) C. europaeum album, Hort. Blätter: eckig, oben hell: 
grün mit dunkelgrünen Zeichnungen, unten blaßgrün. 

Blume: weiß, vom Januar bis März, aber auch oft 

ſchon im Oktober blühend. Die Knolle 1 Zoll tief zu 

pflanzen. 
3) C. vernum, Mill. Frühlings⸗Cyel. — Blätter: 1 Zoll 
im Durchmeſſer haltend, zirkelrund, ſchön dunkelgrün ohne 


alle Zeichnung, mit lebhaftem Glanze, dicht und viel neben— 
einander ſtehend, kurzſtielig. Blume: purpurroth, regel— 
mäßig gebaut, am Schlunde etwas weiß, ½ Zoll groß. 
Blüthezeit: Januar bis April. Knolle: klein, kreisrund, 
gegen Beſchädigungen ſehr empfindlich, unbedeckt zu pflanzen. 
Vaterland: Süd: Europa. 

4) C. coum, Mill. Rundblättriges Cycl. — Blätter kreis— 
rund, 1 — 2 Zoll groß, mit prachtvoller breiter, weißer 
Randzeichnung. Blume: ¼ Zoll lang, mit ſtumpfen Ein: 
ſchnitten, hellroſa und am Schlunde weißlich, regelmaͤßig 
gebaut. Knolle: klein, rund, glatt, dunkelbraun, muß 
mit ihrer Oberfläche außerhalb der Erde ſtehen. Blüthe— 
zeit: Dezember bis Februar. Vaterland: Süd-Europa, 
Griechenland, Krim. Seit 1596 bekannt. 

Anmerk.: Auch dieſe Species will bei ihrer Zierlichkeit, 
wie C. vernum mit Sorgfalt behandelt werden, da die 
Knolle nicht allein gegen jegliche Verletzung, ſondern die 
ganze Pflanze empfindlich gegen trübe Witterung und an— 
haltende Feuchtigkeit iſt. 

a) C. coum rubrum, Rgl. Blume: Pfirſichblüthenfarbig 
mit dunkelpurpurnen Flecken am Grunde der Kronen— 
lappen. Wild im Oriente. 

b) G. coum pulcherrimum, Rgl. Blumenkronenlappen 
leuchtend carminroth, am Grunde mit dunkeln Purpur⸗ 
flecken. Wild in der Krim. 

Anmerk.: Beide Abarten ſind ſchöner als C. coum, 
dem ſie an Blätter, Blumengeſtalt und Größe der 
Knollen, die offen liegen müſſen, gleichen. 

5) C. persicum, Mill. Perſiſches Cyclamen. — Blätter 
herz- nierenförmig, gekerbt, dunkelgrün mit weißlichen Zeich— 
nungen, variiren häufig in helleres oder bläuliches Grün. 
Der Stiel: derb, kurz und dunkelroth. Blume: röthlich— 
weiß, im Schlunde roth, auch blaß- oder hellpurpurroth, 
1 Zoll lang, mit angenehmen Geruch. Knolle: rund, 
über der Erde ſtehend. Blüthezeit: Ende Februar bis 
Juni. Baterl.: Griechenland u. Cypern. Bekannt ſeit 1731. 

a) C. persicum albiflorum und 

b) C. persicum alb. fl. pl. Erſteres ſeit 1731 bekannt, 
weicht von C. persicum nur durch ſeine reinweißen 
Blumen und durch die hellgrünen, buchtigen, weniger 
gekerbten Blätter mit ſilberweiß gezeichneter Zone ab; 
bei letzterm wachſen aus dem Schlunde der weißen Co— 
rolle nach unten zu eine Menge unregelmäßig durch— 
einanderlaufende ebenfalls weiße Blättchen. Blüthezeit: 
Januar bis Mai. Die Knollen ſind auf die Erde zu 
ſetzen. 

c) C. inodorum. Geruchloſes Cycl. — Blume: röthlich⸗ 
weiß. Blüthezeit: Februar bis April. Vaterland: 
Cypern. 1731 bekannt. 

d) C. odoratum. Wohlriechendes Cycl. — Blume: hell: 
roth. Blüht vom Februar bis April. Vaterl.: Cypern. 
1731 bekannt. 
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e) C. lilaceum. Lillafarbiges Cyclamen. — Blätter: klein, 
ſtumpf-herzförmig, ſchwach, hellgrün mit feinen, un: 
regelmäßigen Zeichnungen. Blume: ½ Zoll lang, lilla, 
geruchlos. Knolle: rund-nierenförmig, mit ihrer Ober: 
fläche außerhalb der Erde. Blüthezeit: Februar bis 
April. Vaterland: Kaukaſus, Georgien. 

1) C. punctatum. Punktirtes Cyclamen. — Sehr zierliche 

Pflanze mit lillafarbigen Punkten. Blüht vom Februar 

bis April. Vaterland: Süd: Europa. 

C. laciniatum. Zerſchlitztblättriges Cycl. — Aeußerſt 

niedliche, röthlich-weiße Blume. Blüthezeit: vom April 

bis Juni. Vaterland: Süd-Europa. 
(Schluß folgt.) 
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Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen: Eultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 


Von der Ausſaat der Melonenkerne und Verpflanzung der 
Sämlinge. 

Im Allgemeinen hat man die Gewohnheit die Melonen— 
kerne in ein Miſtbeet zu legen und alsdann die Sämlinge 
mit einem Pflanzer auszuheben und zu verſetzen. Ich ſelbſt 
habe dieſes Syſtem mehrere Jahre lang befolgt und erkannt, 
daß das Wiederanwachſen ſchwierig und ſehr langſam er— 
folgte; daß meine Melonen, wenn das Wetter nicht ſehr 
günſtig war, oft vierzehn Tage lang in gänzlicher Unthätig— 
keit blieben, was immer eine beträchtliche Verzögerung iſt; 
dabei geſchieht es bisweilen noch, daß ſie, nachdem ſie dieſe 
ganze Zeit hindurch gelitten haben, großentheils eingehen. 
So ſah ich mich denn veranlaßt, zu Erforſchung eines Mittels 
der Verhütung dieſes großen Uebelſtandes, und ein ſolches 
zu finden gelang mir, indem ich ſeit achtzehn Jahren eine 
Methode anwende, welche mich gegen dieſen verdrießlichen 
Unfall ſtets geſchützt hat. 

Zu dieſem Zwecke halte ich aus zwei Stücken beſtehende, 
d. h. in der Mitte von oben bis unten geſpaltene Töpfe 
von gebrannter Erde. Die beiden Hälften ſtelle ich dicht 
zuſammen und halte ſie durch ein zweifaches Umbinden mit 
Eiſendraht oder Weiden, einmal oben und einmal unten feſt. 
Mann kann ſich auch ſolche Töpfe von Zink, mit zwei die 
beiden Hälften vereinigenden Scharnieren machen laſſen und 
durch Eiſenhäkchen an einander feſthalten. Solche Zinktöpfe 
erleichtern ſogar die Operationen der Ausſaat und der Ver: 
pflanzung mehr als die irdenen, weil man die beiden Hälften 
der Töpfe viel ſchneller zuſammenfügen und für die Ope— 
ration der Ausſaat ſchließen kann, für die Verpflanzung 
aber um eben fo viel ſchneller fie auseinander bringt. Zus 
dem iſt diefe Ausgabe für ſolche Töpfe einmal für immer 
gemacht, weil ſie nicht ſo gebrechlich ſind wie die irdenen, 
auch von der Näſſe nichts zu beſorgen haben, wenn man 
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ihnen einen doppelten Anftrich mit Oelfarbe ertheilt. Solche 
Töpfe müſſen einen Durchmeſſer von 3½ — 4, und eine 
Höhe von 4 — 4½ Zoll haben. Die irdenen aber bedürfen 
oben und unten an den Seiten zweier kleiner Erhabenheiten 
oder einer Rinne zur Aufnahme der Umbindung, weil dieſe 
Töpfe unten ſchmäler als oben ſind, alſo die Umbindung 
ſonſt nicht feſthalten könnte. Man thut wohl, einen größeren 
Vorrath ſolcher Töpfe zu haben, als man Melonenſtöcke zu 
erziehen gedenkt, damit man niemals in den Fall komme, 
welche zu brauchen und nicht zu haben. 


Sind die Töpfe bereitet, ſo füllt man ſie mit demſelben, 
oben für die Erdlöcher angegebenen Compoſt und drücke ihn 
etwas feſt, damit er nicht zuſammenſinke, d. h. nicht zu ſehr 
ſchwinde. Hierauf legt man in jeden Topf drei bis vier 
Melonenkerne, mit ihrer Spitze abwärts und ¼ — 1 Zoll 
tief und ſtelle die Töpfe 1— 1½ Zoll weit auseinander. 
Den leeren Raum dazwiſchen fülle man mit Gerberlohe oder 
Sägeſpänen aus, die beide beſſer ſind als Moos, weil dieſes 
die Feuchtigkeit zu ſehr erhält, dadurch leicht Moder erzeugt, 
der den Pflanzen ſtets ſehr nachtheilig iſt. Sogleich darnach 
legt man die Fenſter auf und ertheilt den Beetkaſten einen 
Umſchlag von hitzendem Miſt bis zur Höhe der Fenſter. 


Sind die Melonenkerne aufgegangen und haben die Säm— 
linge zwei Blätter, ſo wähle man den ſchönſten in jedem 
Topfe, ſchneide die anderen glatt am Boden ab, um nicht 
die Wurzeln des ſtehenbleibenden in Unordnung zu bringen 
noch zu verletzen, was beim Herausziehen der übrigen leicht 
geſchehen könnte. 


Erſcheinen die Sämlinge ſtark genug zum Verpflanzen 
und iſt das Wetter ſchön, ſo mache man in die Erde jedes 
Loches zwei Höhlen von der Größe des Topfes und zwar 
auf ſolche Weiſe, daß die zwei Pflanzen 5¼ — 6 Zoll weit 
von einander zu ſtehen kommen. Man begießt die Töpfe 
leicht, damit die Erde darin nicht auseinander falle. Dar— 
nach löſe man das untere Band an dem Topf, ſtellt dieſen 
in das Loch, löſt nun auch das obere Band, nimmt die 
beiden Topfhälften vorſichtig und langſam auseinander und 
ſchüttet ſo lange ſanft Erde nach, bis man beide Topfhälften 
ganz herausnehmen kann, ohne den Ballen um die Pflänz— 
chen zu zerſtören. Auf ähnliche Weiſe fährt man fort, bis 
alle Löcher mit Pflanzen beſetzt ſind. Hierauf begießt man 
ſogleich, damit die Erde im Loch mit dem Ballen ſich ſchneller 
und leicht verbinde. 


Nach Beendigung dieſer Operation bedecke man die Pflanzen 
mit Glocken und ſchützt ſie alsdann nur drei bis vier Tage 
lang gegen die unmittelbaren Sonnenſtrahlen. Bei ſolcher 
Behandlung erleiden die jungen Pflanzen nicht die mindeſte 
Alteration und ihr Anwachſen erfolgt ungehindert ſehr ſchnell. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Siphocampylos betulaefolius, G. Don. 
und S. penduliflorus. 

Dieſer birkenblättrige Siphocampylos bildet einen ſehr 
graziöſen Strauch von 4— 6 Fuß Höhe, mit ziemlich zer— 
ſtreuten Aeſten, ſchmalen und ſpitzen Blättern, achſelſtändigen, 
geſtielten, kleinen, feurigrothen Blüthen, mithin einen köſt— 
lichen Vorbau mit Strauchmaſſen und Bäume von dichter 
Veräſtelung und Belaubung. So machen ſich die ſchlanken 
und geraden Zweige mit ihrem reichen Beſatz von rothen 
und gelbgeſäumten Glöckchen vor den dichten grünen Maſſen 
vortrefflich in Contraſt und Harmonie. 

Herr Gardener brachte dieſen ſchaͤtzenswerthen Strauch 
aus Braſilien. Man vermehrt ihn durch Stecklinge und 
ſeine Cultur iſt ſehr leicht, ſo ziemlich dieſelbe wie bei den 
Fuchſien. 

Eine andere Varietät derſelben Gattung, Syphocampylos 
penduliflorus, unterſcheidet ſich von ihren Gattungsgenoſſen 
durch eine beſondere Eigenthümlichkeit, welche ihr als Schmuck— 
pflanze im Garten eine bedeutende Rolle anweiſt. Ihre 
Stengel ſind kletternd und beinahe windend. Ihre langen 
carminrothen Corollen an Rispen hängend, machen eine 
köſtliche Wirkung, wenn die Pflanze in einer Laube, Mauer 
u. ſ. w. als Bekleidung angebracht, oder um eine künſtliche 
Ruine geſetzt iſt. Leider iſt ſie durch Stecklinge nicht ſehr 
leicht zu vermehren. Beide Arten ſind in den Gärten noch 
ſelten. (Revue hort., 16. Februar 1857.) 
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Programm 
über die zu haltende Ausſtellung von Pflanzen, Blumen, 


Früchten und Gemüſen vom 9. — 14 April 1857 in Dresden. 

Die Geſellſchaft Flora für Botanik und Gartenbau im Königreiche 
Sachſen wird vom 9.— 14. April 1857 eine Ausſtellung von Pflanzen, 
Blumen, getriebenen Früchten und Gemüſen veranſtalten. 

Die Einlieferung der Dekorations- und größern blühenden Pflanzen 
findet Montag den 6., die der übrigen Ausſtellungspflanzen Dienſtag 
und Mittwoch den 7. und 8. April ſtatt. 

Bei der Preisvertheilung findet freie Concurrenz ſtatt, und es ſind 
folgende Preiſe ausgeſetzt worden: 

Drei Dukaten für die reichhaltigſte und ſchönſte Sammlung blü— 
hender Orchideen; ein Dukaten für eine neue, zum erſten Male 
blühende Pflanze, welche ſich durch Reichthum und Schönheit der 
Blüthen auszeichnet; ein Dukaten für eine ſchwer zu cultivirende und 
vorzüglich reich- und ſchönblühende Pflanze; zwei Dukaten für eine 
Anzahl der ſeltenſten Blattpflanzen; ein Dukaten für die größte Samm⸗ 
lung ſchöner Blattpflanzen; zwei Dukaten für eine Anzahl der neueſten 
und zum erſten Male hier blühenden Camellien; ein Dukaten für die 
reichhaltigſte und ſchönſte Sammlung blühender Camellien; zwei Dukaten 
für eine Anzahl der neueſten und zum erſten Male hier blühenden 
Rhododendren; ein Dukaten für die reichhaltigſte und ſchönſte Samm— 
lung blühender Rhododendren; zwei Dukaten für eine oder mehre 
Arten von dem Ausſteller ſelbſt aus Samen erzogener und von den 
bekannten Varietäten weſentlich abweichen der und vorzüglich ſchönblü— 
hender Rhododendren; zwei Dukaten für eine Anzahl der neueſten und 
zum erſten Male hier blühenden Azaleen; ein Dukaten für die reich— 
haltigſte und ſchönſte Sammlung blühender Azaleen; ein Dukaten für 
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eine oder mehrere Arten von dem Ausſteller ſelbſt aus Samen erzogener 
und von den bekannten Varietäten weſentlich abweichender und vorzüg⸗ 
lich ſchönblühender Azaleen; ein Dukaten für die reichhaltigſte und 
ſchönſie Sammlung blühender Roſen; ein Dukaten für eine Sammlung 
vorzüglich ſchönblühender Neuholländer Pflanzen; ein Dukaten für die 
reichhaltigſte Sammlung ſchönblühender Ericeen; ein Dukaten für eine 
Sammlung von dem Ausſteller ſelbſt aus Samen erzogener Kalthaus— 
pflanzen; ein Dukaten für eine Sammlung blühender krautartiger 
Pflanzen; ein Dukaten für eine oder mehrere Arten von dem Ausſteller 
ſelbſt im Inlande aus Samen erzogenen und beliebten krautartigen 
Pflanzen; ein Dukaten für eine Sammlung vorzüglich ſchöngetriebener 
Zierſträucher; ein Dukaten für das reichhaltigſte und ſchönſte Sortiment 
Hyaeinthen; ein Dukaten für ſchöngetriebene Früchte; ein Dukaten für 
ſchöngetriebene Gemüſe; ein Dukaten für geſchmackvolle Anwendung 
abgeſchnittener Blumen; ein Dukaten für das ſchönſte Sortiment abge— 
ſchnittener Blumen. 

Ein geehrtes Mitglied der Geſellſchaft Flora hat außerdem noch 
folgenden, aber nur bei Concurrenz zu ertheilenden Preis ausgeſetzt: 

Fünf Thaler für den am geſchmackvollſten mit blühenden Topf— 
pflanzen dekorirten Blumentiſch. 

Für Acceſſite und noch andere preiswürdige Pflanzen ſind den Herren 
Preisrichtern zehn ſilberne Medaillen zur freien Verfügung geſtellt. 

Die Entſcheidung über Ertheilung der Preiſe geſchieht durch eine 
von der Geſellſchaft ernannte Commiſſion von ſieben Preisrichtern. 

Wer ſich um die ausgeſetzten Preiſe bewerben will, muß die Pflanzen 
ſelbſt erzogen oder dieſelben wenigſtens drei Monate lang vor der Ein— 
lieferung in ſeiner Cultur gehabt haben, und dieſelben bis ſpäteſtens 
Donnerſtag, den 9. April, Vormittags 11 Uhr eingeliefert haben. 

Uebrigens werden die Herren Einſender noch freundlichſt erſucht, 
die Verzeichniſſe ihrer auszuſtellenden Pflanzen, womöglich den Tag 
vor der Eröffnung der Ausſtellung, einzuſenden, widrigenfalls dieſelben 
bei der Preisvertheilung nicht zur Berückſichtigung gelangen können. 

Nach Beendigung der Ausftellung findet Donnerſtag, den 16. April 
Nachmittags 2 Uhr im Ausſtellungslokale eine Verlooſung von Pflanzen 
ſtatt, wozu während der Ausſtellung Aktien zu 7½ Sgr. an der Kaſſe 
zu haben ſind. 

Dresden, am 18. Dezember 1856. 


Die Commiſſion der Geſellſchaft Flora für Pflanzen⸗ und 
Blumen⸗Ausſtellungen. 


Anzeige. 


In Commiſſion der Herzogl. Hofbuchhandlung von Brückner & 
Nenner in Meiningen erſchien jo eben und iſt durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Ueber ländlichen Gartenbau. 


Herausgegeben vom Verein für Pomologie und Gar— 
tenbau in Meiningen. 9 Bogen. 8. Mit in den Text 
gedruckten erläuternden Abbildungen. Preis 12 ½ Yyr. 

Dieſe Schrift, im Auftrage des hohen Staats-Miniſteriums vom 
Vorſtand des hieſigen Vereins für Pomologie und Gartenbau bear— 
beitet, iſt in leicht faßlicher Sprache geſchrieben und behandelt ſämmt— 
liche Zweige des Obſt- und Gemüſebaues, ſowie in kurzen allgemeinen 
Umriſſen die Cultur der gewöhnlich vorkommenden Blumen. Bei der 
Bearbeitung deſſelben ſind die beſten Quellen und vor Allem die reichen 
eigenen Erfahrungen der hieſigen Vereins-Mitglieder benutzt worden. 
Die namentlich bei der Obſtbaumzucht vorkommenden Operationen 
ſind durch viele in den Text gedruckte Abbildungen veranſchaulicht und 
wird das Werk allen, die ſich mit Obſt- und Gartenbau beſchäftigen, 
ein brauchbarer Führer und Rathgeber ſein. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger 


in Erfurt. In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allge 


meine 


ung. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M. 13. 


Erfurt, den 28. März. 


1837. 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen: Eultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 


Vom Beſchneiden der Melonenſtöcke. 

Iſt das Miſtbeet bereitet, ſo ſäet man die Melonenkerne, 
wie oben angedeutet worden; man fäet zu verſchiedenen 
Zeiten, nämlich: einmal im Anfang März, damit man im 
Juli reife Früchte habe; dann zu Anfang April, um Früchte 
im Auguſt zu erlangen; endlich in den erſten Tagen vom 
Mai, behufs einer Ernte im September. Auf ſolche Weiſe 
erlangt man die drei Sommermonate hindurch Melonen, 
ohne alle Unterbrechung. Zu Beſchleunigung des Keimens 
der Kerne, weiche man ſie vierundzwanzig Stunden lang 
vor der Saat in Waſſer und zwar an einem Orte, wo die 
Temperatur eine Höhe von + 26 — 30 erreicht. 

Auf ſolche Weiſe behandelte Kerne gehen nach fünf bis 
ſechs Tagen auf, jedoch nur wenn man während deſſen die 
Erde immer ein wenig feucht erhält und mit Waſſer begießt, 
das wo möglich in gleicher Temperatur mit der des Miſt— 
beetes ſteht; eigentlich ſoll man niemals mit anderem Waſſer 
begießen, denn verwendet man dazu kaltes Waſſer, ſo gehen 
viele Pflanzen ein und die überlebenden werden niemals, we— 
nigſtens ſehr ſelten kräftig. So wie die Pflanzen nach und 
nach ſtärker werden, gieße man ſeltener aber reichlicher. 

Zehn bis zwölf Tage nach dem Aufgehen der Kerne iſt 
gewiß ſchon ein großer Theil der Pflanzen hinlänglich ſtark, 
um ihrer Spitzen beraubt zu werden. Man darf damit nicht 
warten bis ſie ſehr weit vorgerückt ſind, was auch von allen 
ſpäteren Schnitt-Operationen gilt. Stengel und Zweige 
dürfen im Augenblicke, wo ſie die Operation des erſten 
Schnittes zu beſtehen haben, nicht zu ſtark ſein, weil ſie 
ſonſt allzugroße Wunden erhalten und allzuviel Saft nutzlos 
verlieren, alſo zu ſehr geſchwächt werden würden. Aus 
einer Vernachläſſigung dieſer Regel entſteht gewöhnlich das 
Uebel, daß die ſchönſten und ſtärkſten Pflanzen die ſchwäch— 
ſten werden. 

XVI. Jahrgang. 


Dabei muß ich indeſſen bemerken, daß die Beſchaffenheit 
des Bodens und die Art wie man begießt, zwar viel zum 
Gelingen beitragen; daß aber dennoch Hauptſache bleibt, 
zu rechter Zeit und bei günſtigem Wetter den erſten Schnitt 
vorzunehmen. 


Crſter Schnitt (Siehe Figur 1.) 

Sobald die jungen Melonenpflanzen, außer ihren Samen— 
lappen vier Blätter haben, muß man ihren Stengel über 
dem vierten Blatte abſchneiden, und zwar mit einem ſehr 
ſchmal- und dünnklingigen und ſehr ſcharfen Meſſer, damit 
an dem Abſchnitte nichts geſchunden werde und nicht Faſern 
ſtehen bleiben. Dieſe Vorſichtsmaßregel gilt für alle Schnitte, 
weil alle dergleichen Verletzungen ſehr nachtheilig wirken, 
aber nicht wohl ganz vermieden werden können, wenn man 
die Spitzen nach unlöblicher Gewohnheit mit dem Nagel 
mehr abkneipt als abſchneidet. An dieſem Herkommen ver— 
früppeln viele Melonenſtöcke. 


Zweiter Schnitt. 

Da der immer zum Aufſteigen geneigte Saft durch den 
erſten Schnitt plötzlich gehemmt worden, ſo treibt er ſchon 
drei bis vier Tage danach zwei Zweige aus den Achſeln der 
beiden Samenlappen aus. So lange dieſe beiden Zweige 
noch im Knospenzuſtande ſind und die Dicke einer großen 
Erbſe erlangt haben (ſiehe Figur J.), beſeitige man ſie 
mittelſt der gerundeten Spitze eines Federmeſſers, indem man 
ſolche an der Seite der Knospe leicht eindrückt, wodurch 
dieſe abfällt. Man hüte ſich dabei wohl vor jeder Ver— 
letzung des Stengels oder der Samenlappen, die ſchon durch 
die Berührung mit der Meſſerſpitze leiden können. 


Weſentlich iſt die Beſeitigung dieſer beiden Zweige, weil 
ſie zu ſtark werden und eine ungeheure Menge von Neben— 
zweigen austreiben würden, bevor Früchte zum Vorſchein 
kommen, mithin der ganze Stock ſchon erſchöpft wäre, wenn 
einige ſchwaͤchliche Melonen ſich anſetzen. Dieſe Zweige 
nennen die Gärtner gewöhnlich Waſſertriebe oder Schma— 
rotzer (bois gourmand): fie erſcheinen faſt immer platt und 


2 — 1 Zoll breit und treiben fo lebhaft, daß die Pflanze 
ſich bald erſchöpfen muß. Sobald dieſer Zuſtand eintritt 
zeigt ſich an der Baſis dieſer beiden Zweige eine Art von 
Brand oder Krebs (chancre) woran die Pflanze rettungs— 
los ſtirbt. 

Dritter Schnitt (ſiehe Figur 2.). 

Die zweite Operation bewirkt unmittelbar die Entwicke— 
lung von zwei anderen Aeſten aus den Achſeln der beiden 
nächſten Blätter über den Samenlappen. Dieſe beiden Aeſte 
erhalten den Namen von Mutteräſten (branches mères) 
und müſſen demnach erhalten werden. Sind die jungen 
Pflanzen in dieſer Periode angelangt, ſo ſchreitet man zu 
deren Verpflanzung, d. h. vier bis zehn Tage nach dem 
zweiten Schnitt. Man darf damit nicht etwa warten, bis 
die beiden Mutteräſte ſo weit vorgerückt ſind, daß ſie an 
ihren Spitzen geſtutzt werden können, weil alsdann der 
Stock ſchon zu ſtark wäre, die Verpflanzung alſo ihre 
Schwierigkeiten haben und das Anwachſen weniger ſicher 
ſein würde. Von der anderen Seite muß man es ver— 
meiden, mit der Pflanze zwei Operationen gleichzeitig vor— 
zunehmen, indem ſie dadurch leicht zu ſtark angegriffen werden 
und Nachtheil erleiden könnte. Hinſichtlich dieſer Hypotheſe 
erſcheint es viel angemeſſener, lieber die Verpflanzung ſehr 
früh zu betreiben, als das Beſchneiden auch nur um einen 
Tag zu verſchieben. 

Sobald die Mutteräſte ſechs bis ſieben Knospen ausge— 
trieben haben, hemmt man ihr weiteres Wachsthum, d. h. man 
ſchneidet ſie unmittelbar über der ſiebenten Knospe ab, wenn 
die Pflanze ſehr kräftig iſt; denn hemmte ihr Wachsthum 
auf ſolche Weiſe früher, ſo würde durch das Uebermaß von 
Vegetation die Befruchtung ſich verſpäten. Iſt aber die 
Pflanze nicht ſehr kräftig, ſo ſchneidet man die Mutteräſte 
über der ſechſten, zuweilen ſogar ſchon über der fünften 
Knospe ab, damit ſie Kraft gewinne. Ebenſo wie man 
ermüdete und erſchöpfte Obſtbaͤume kurz ſchneidet und aus— 
merzt, um das Gleichgewicht in deren Bau herzuſtellen und 
ihnen neue Kraft zu verleihen; im Gegentheile aber einen 
zu ſtark treibenden Baum länger ſchneidet und ihm viel 
Holz läßt, um ihn am allzuſtarken Treiben zu verhindern 
und zum Früchtebringen zu nöthigen. N 

Vierter Schnitt (ſtehe Figur 3.). 

In den durch die dritte Operation aufgehaltenen Mutter— 
äſten drängt ſich nun der ganze Saft ſogleich in die fünf, 
ſechs bis ſieben ſtehen gebliebenen Knospen jedes derſelben 
und Seitenzweige treten daraus hervor; an dieſen erfcheinen 


ſpäter die Früchte: man darf nichts mehr unterdrücken noch 


abſchneiden, bis ſie ausgebildete Melonen tragen; hierauf 
wählt man an jedem Mutteraſte den Nebenzweig, deſſen 
Melone am meiſten verſpricht. Dieſe befindet ſich gewöhn— 
lich an dem dritten Zweige von unten an, bisweilen an 
dem zweiten, aber niemals an dem erſten. 


Hiernach beſeitigt man den einen oder die zwei Neben— 
zweige zwiſchen der Baſis und dem Zweige den man er 
halten will, damit man nicht den Saftlauf zu dem frucht— 
tragenden Zweige unterbreche, an welchem niemals etwas 
unterdrückt noch beſchnitten werden darf, weil auch der ge— 
ringſte Abſchnitt davon das Großwerden und die regelmä— 
ßige Entwickelung der Melone verhindern, ſie im Fleiſch— 
anſatze einſeitig und in der Qualität unvermeidlich ſchlecht 
machen würde. 

Man muß im Gegentheil die Entwickelung des melonen— 
tragenden Zweiges möglichſt begünſtigen und desgleichen die 
der damit zuſammenhängenden Zweige, indem man ihnen 
Luft gibt und alles ſie Hindernde entfernt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Cyelamen. 

(Ein am 3. März 1857 im Erfurter Gartenbau-Verein gehal— 

tener Vortrag von J. Kratz in Hochheim.) [Borfegung.] 

6) C. hederaefolium, Ait. Epheublättriges Cyclamen. — 

Blätter: in Geſtalt des gem. Epheu, ſieben- bis neun— 

eckig, gekerbt, oben hellgrün und matten Zeichnungen, 

oft friſch dunkelgrün. Blume: roſenroth (C. hed. pur- 
purascens) oder weiß (C. hed. albidum); im letztern 

Falle das Auge des Schlundes hellroſa, geruchlos. Blüthe— 

zeit: Auguſt bis Oktober oft auch erſt im Frühling, die 

Blume vor den Blättern erſcheinend. Knolle: zirkelrund 

und platt gedrückt, 1 Zoll tief zu bringen. Vaterland: 

Süd-Europa — Griechenland. 

a) C. maculatum elegans, Booth’s Cat. Schön ge: 
flecktes Eye. Blätter: nierenförmig, gezähnelt, lang⸗ 
geſtielt, dunkelgrün mit weißlicher Zone. Blume: 1 Zoll 
groß, roſa. Blüthezeit: Januar bis Mai. Knolle: 
kugelig, ſchwärzlich, und darf nicht mit Erde bedeckt ſein. 

b) C. Poli Chiaje. Poli's Cyel. — Blätter: grün, längs 
lich, lanzettförmig, faſt pfeilförmig, ſeltener ſtumpf, 
gleich tief gekerbt, am Grunde herzförmig. Blume: 
weißlich oder purpurroth; Kronröhre am Schlunde 
etwas eingeſchnürt, die Seiten des fünfeckigen Schlundes 
mondförmig, zehnzähnig, die Randlippen lanzettförmig; 
Griffel hervorſtehend; Kelchlappen lanzettförmig, ganz, 
ſtachelſpitzig. Blüthezeit: Auguſt bis Oktober. Die 
Blätter erſcheinen nach den Blumen. Die Knolle wird 
bis 1 Zoll tief bedeckt. Vaterland: Sid: Europa. 

e) C. graecum, Lk. Griechiſches Cyclamen. Die Knolle 

wird bedeckt. 

C. latifolium, Sm. Breitblättriges Cyel. — Blätter: 

dunkelgrün mit einigen Zeichnungen, herzförmig und 

ganz ſpitz zulaufend, der Rand ſich zurückrollend. Blume: 
roth, vom April bis Mai blühend. Knolle: nieren— 
förmig eingedrückt und werden aus feiner Vertiefung 

Blumen und Blätter getrieben; wird nicht bedeckt ge⸗ 

pflanzt. Vaterl.: Süd: Europa. Seit 1800 eingeführt. 
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e) ©. ficariaefol., Rech b. Schmeerblättriges Cyclamen. 
1) C. linearifol., DC. Linienblättriges Cyel. — Beide 
in unſern Gärten ſeit 1824. Ihr Vaterl.: Süd⸗Europa. 

7) C. ibericum, Hort. Iberiſches Cyclamen. — Blätter: 
herzförmig, breit-buchtig, ganzrandig, wohl auch buchtig— 
gezahnt mit hellgrüner Zone, unten röthlich. Blume: 
äußerſt zierend, dabei in nobler Blüthenfülle, purpur— 
violett, am untern Ende des Blattes ſammtig ſchwarz— 
braun, gleichſam ein Auge bildend, Blattlappen gerundet 
oder länglich-verkehrt-eirundlich; die Randlippen heil: 
roſa; Kelchzähne ſpitz-lanzettförmig; Kronröhre bauchig, 
oben fünfeckig. Die Knolle ziemlich ſtark, rund, nieren— 
förmig eingedrückt, mit gelbbrauner Farbe, 1 Zoll tief 
in die Erde zu pflanzen. Blüthezeit: Januar bis März. 
Vaterl.: Iberien (Georgien). 1831 zu uns gekommen. 

8) C. macrophyllum, Hort. Großblättriges Cyclamen. — 
Blätter langgeſtielt, herzförmig, eiförmig- rundlich, fieben: 
bis neuneckig, ſeltener eirund und ohne Ecken, oft an 6 
Zoll lang und 5 Zoll breit, fein und ſtumpf gekerbelt. 
Blume: groß, roſenroth. Blüthezeit: Herbſt und Frühling. 
Knolle: ſehr ſtark, gelblich, glatt, und iſt mit 1 Zoll hoher 
Erde zu bedecken. Vaterl.: Süd-Europa und Afrika. 

9) C. africanum, Hort. Afrikaniſches Cyel. — Blätter: 
fleiſchig, hellgrün mit dunkelgrün geaderter Zeichnung, 
eckig, groß. Blume: weiß mit roſa Schlund. Knolle: 
ſtark, ſchwärzlich, die Rinde geriſſen, 1 Zoll tief zu pflanzen. 
Blüthezeit: Septbr. bis Novbr. Vaterl.: Nord -Afrika. 

10) C. neapolitanum, Duby & Tenore. Neapolitaniſches 
Cycl. Blume: roth, im April und Mai blühend. Vaterl.: 
Italien. 1824 zuerſt erwähnt. 

11) C. macropus, Zuccar. Großknolliges Cyclamen. — 
Blätter groß, ſaftig, dunkelgrün und glänzend, herzförmig⸗ 
oval, zugeſpitzt, faſt eckig, ungleich gekerbt mit weißgeaderter 
Zone, gerundeten Lappen und ſpitzen Winkel am Grunde. 
Blume: weiß, Kronenröhre roſenroth, kugelig; Randlappen 
länglich, ſtumpf, über 1 Zoll lang zurückgeſchlagen. Veilchen— 
duft! Blüthezeit: Winter. Knolle: mächtig groß, viel⸗ 
köpfig, rindenartig, und 1 Zoll unter die Erde. Vater⸗ 
land: Orient. 

12) C. repandus, Sm. Ausgeſchweiftes Cycl. — Blaͤtter: 
dunkelgrün mit unregelmäßigen Zeichnungen, unten ſanft 
geröthet, herz- nierenförmig, am Rande ausgeſchweift-eckig, 
die Ecken ſtumpf. Blume: hellroth, nach dem Schlunde 
dunkelroth. Blüthezeit: April bis Mai. Knolle: mit 1 
Zoll hoher Bedeckung. Vaterland: Griechenland. 1816 
zuerſt genannt. 

13) C. robustum. Kräftiges Cycl. — Blätter: 3 — 4 Zoll 
lang und 2 — 3 Zoll breit, fleiſchig, hellgrün mit dunkler 
Zone und auf langem, ſtarken, röthlichen Stiele ruhend. 
Blm.: roth, impoſant, 1 Zoll lange Kronenlappen. Blüthez.: 
Herbſt. Knolle: Geſtalt einer Kartoffel, 1 Zoll hoch zu bes 
decken. Vaterl.: nördl. Afrika, ſüdl. Europa. (Schluß folgt.) 


Vier neue nord ⸗amerikaniſche Pflanzen. 

Herr Prof. Dr. K. Koch theilt aus Band III. Theil 1. 
des Journals der Akademie der Naturwiſſenſchaften in Phi— 
ladelphia, bearbeitet von Durand und Hilgard, Notizen 
über folgende vier intereſſante Neuheiten mit: 

1) Argemone munita, Aehnlich der Argemone mexi- 
cana, L. beſonders der im Bot. Reg. auf der 1264. Tafel 
abgebildeten A. grandiflora; daher vielleicht auch nur eine 
weißblühende Abart mit gedrängterem Wuchſe und dor— 
nigeren Blättern. 

2) Larrea mexicana, Moric. Bereits in Gray’s illu⸗ 
ſtrirten Geſchlechtern auf der 147. Tafel abgebildet. Sie 
ſtellt einen ſehr intereſſanten Strauch, zur Familie der Zy— 
gophylleen gehörig dar. Er führt bei den Europäern den 
Namen des Kreoſotſtrauches, da er ein Harz von pene— 
trantem Geruch abſondert. Die Eingebornen machen Ballen 
aus dem letzteren und ſtoßen dieſe auf ihren Wanderungen 
durch wüſte Gegenden mit dem Fuße immer vorwärts, um 
dann, durch den ſtarken Geruch geleitet, den Weg wiederum 
rückwärts zu finden. 

3) Samburus velutina. Ein 5 — 6 Fuß hoher Strauch, 
der mit Ausnahme der glänzenden Oberfläche der Blätter 
mit einem grauen Filz bedeckt iſt. Blättchen zu fünf oder 
ſieben, lederartig. Intereſſant iſt, daß im Auguſt der Strauch 
zu gleicher Zeit weiße Blüthen in einer drei- bis fünfſtrahligen 
Traubendolde, unreife grüne und reife ſchwarzrothe Beeren 
trägt, welche letztere im Geſchmack den Brombeeren gleichen. 

4) Linosyris teretifolia. Ein intereſſanter niedriger 
Strauch, der ähnlich unſerer Haide große Strecken Landes 
dicht überzieht und eben ſo buſchig wächſt. Der Stamm 
und der untere Theil der Zweige iſt nackt; deſto gedrängter 
ſtehen aber nach den Enden zu die bis zolllangen nadelför— 
migen Blätter, welche ein Harz ausſchwitzen und deßhalb 
einen kräftigen Geruch, ähnlich dem der Tannen, beſitzen. 
Die gelben Blüthen ſtehen dicht gedrängt, viele Aehren bil— 
dend, an der Spitze. . 

Von den neueſten englifchen Verbenen. 

Auch in Züchtung dieſer unſchätzbaren Schmuckpflanze 
haben bekanntlich in neuerer Zeit Belgier und Franzoſen die 
Engländer erreicht, häufig übertroffen. Alle Kataloge ent— 
halten ſolche belgiſchen und franzöſiſchen Neuheiten, wir 
glauben daher den Blumenfreunden mit einer kleinen Liſte 
der neueſten engliſchen Preisblumen einen Gefallen zu thun, 
um ſo mehr, da jede geordnete deutſche Handelsgärtnerei 
ſolche bequem liefern kann. 

Angelica Kaufmann (Banks.). Sehr reizend grau mit 
dunklerem Centrum; neue Färbung. 

Dazzle (Evans. ). Feurig⸗orange-ſcharlach, mit großem 
hellgelbem Auge; ausgezeichnet durch ſchönen Bau und 
unſtreitig die beſte in dieſer Farbe; Pflanze compakt, kurz— 
gegliedert, nicht kriechend. 


Lady Albinia Foster (Breeze.). Sehr ſchön firfchfarbige 
roſa, mit gelbem Auge, dunkel-kermeſinroth eingefaßt. 
Lady Frederic Fitzroy (Breeze.). Pflaumenblau oder 
purpurn, mit ſehr großem weißem Auge. Blumen ſehr 

groß, wahrhaft prunkend. 

Lady Palmerston (Bank s.). Lachsfarbig-fleiſchroth, rings 
um das Auge roth markirt; neue Färbung, ſehr ſchön. 
Lady Turner (Breeze). Lachsfarbig-fleiſchroth, mit 
großem gelbem Auge, ringsum kirſchroth ſchattirt; neue 

Färbung; äußerſt empfehlenswerth. 

Marmion (Breeze.). Tief und glänzend kaſtanienbraun— 
kermeſin, ſammetartig, mit großem hellem Auge; köſtliche 
Färbung, Blume ſehr groß. 

Mrs. A. Mildnay (Breeze.). Wahrhaft roſa, im Cen- 
trum dunkel ſchattirt, Auge ſtrohgelb. Aeußerſt elegant. 
Prince of Prussia (Breeze.). Edel geformt, groß, ent— 

ſchieden violett; vortreffliche Blume. 

Queen of Oude (Breeze.). Vom dunfelften und reichſten 
blau- violett, ſammetartig, mit großem weißem Auge, 
ausgezeichnet ſchön. 


Zur Cultur von Epheu. 

Epheu fest man am beſten im Frühjahre in Eichen: 
oder Buchenmoder, drückt die Erde gut an, bringt den 
Napf an einen ſchattigen Ort, gießt nach einigen Tagen 
etwas Baumöl um den Stamm und ſogleich Waſſer 
darauf und wiederhole dies anfangs ſo oft, als das Be— 
gießen nöthig wird. Spaͤter kann man die Oeldüngung 
einſtellen. Der Epheu treibt raſch ſchöne und zahlreiche 
Blätter. (B. Gew. Bl.) 


Oncidium bifrons, Lindl. 

Von Herrn Loddiges aus Meriko eingeführte, zwiſchen 
O. cucullatum, Lindl. und O. pubes, Lindl. ſtehende 
Art, leicht erkennbar durch die in ihrer Mitte plötzlich ein— 
geſchnürte Lippe, mit tief untenſtehenden, ſehr verkürzten 
Seitenlappen. Scheinzwiebeln eiförmig, mit zwei zungen— 
förmigen, 10 Zoll langen Blättern. Blüthentraube viel 
kürzer, wenigblumig, gelb. (Gard. Chron.) 


Uroskinnera spectabilis, Lindl. 
Dem eifrigen Sammler, Herrn Ure Skinner Esg. 
zu Ehren benannte, dem Pentstemon ähnliche Gattung, 
aus Guatemala und dem weſtlichen Mexiko. Dieſe Art er— 
ſcheint aber im Königlichen Garten von Kew als eine auf— 
rechte, ziemlich ſteife, behaarte, gesnerienähnliche Pflanze. 
Blätter 2 — 4 Zoll lang, geſtielt, länglich, gezähnt. Blüthen— 
ähre ungefähr 3 Zoll lang, ziemlich dicht, an der Baſis mit 
linealigen Bracteen. Corolle 1½ Zoll lang, geröhrt, mit 
ſtumpf⸗fünflappiger, außen flaumiger Spitze, hellviolett. 
(Gard. Chron.) 


Neue Epacris- Varietäten. 

Engliſche Verzeichniſſe, Zeitſchriften und Ausſtellungs⸗ 
berichte preiſen vor allen neueren Erzeugniſſen in der Gattung 
Epacris die von Mr. Story und darunter vorzugsweiſe 
die Varietäten: 

Carminata, Lady Alice Peel, Lady Panmure, Lucifer, 
Mrs. Pim, Princess Royal, Viscountes Hill ete. 
welche ſchon 1856 in den Handel gekommen ſind, aber in 
Deutſchland noch wenig Verbreitung gewonnen zu haben 
ſcheinen und von neueren Nebenbuhlern dieſes Jahres bis 

jetzt nicht bedrängt werden. 


Stettin, den 8. März 1857. 

Bereits im Jahre 1852 hat zu Stettin eine Thierſchau ſtattgefunden, 
welche ſich nicht allein auf ganz Pommern, ſondern auch auf andere 
Provinzen des preußiſchen Staates und benachbarte Länder erſtreckte. 
Es waren mit derſelben Schauſtellungen land- und forſtwirthſchaftlicher 
Geräthe und Produkte, ein Pferderennen und eine Ausſtellung von 
Erzeugniſſen der pommerſchen Gewerbe-Induſtrie verbunden. Das 
Unternehmen konnte als ein wohlgelungenes bezeichnet werden und 
nahm das Intereſſe in vielen Kreiſen in Anſpruch. Nach einem Be— 
ſchluſſe der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft ſoll es im Mai d. J. 
wiederholt werden. Die Gewerbe-Alsſtellung iſt auf Erzeugniſſe des 
pommerſchen Gewerbefleißes beſchränkt, dagegen wird für die land— 
und forſtwirthſchaftlichen Schauſtellungen eine Ausdehnung auf ein 
möglichſt großes Gebiet gewünſcht. 

Die Lage Stettins mit ſeinen umfaſſenden Eiſenbahn- und Dampf⸗ 
ſchiffs-Verbindungen iſt folder Ausdehnung günſtig. Einladungen zur 
Betheiligung an den land- und forſtwirthſchaftlichen Schauſtellungen 
ſind in die ſämmtlichen öſtlichen Provinzen des preußiſchen Staates, in 
die angrenzenden deutſchen Länder und ſelbſt nach Dänemark, Schweden 
und Norwegen ergangen. Behufs einer Verlooſung wird ein ausge⸗ 
dehnter Ankauf von Schaugegenſtänden flattjinden, außerdem foll zum 
Verkaufe derſelben im Wege der Auktion und eines allgemeinen Marktes 
Gelegenheit gegeben werden. 


Für bedeutende Leiſtungen werden Ehrenpreiſe gewährt und Geld— 
preiſe für ausgezeichnete, aus der Zucht bäuerlicher Wirthe hervorge— 
gangene Thiere. Die Anmeldung wird bis zum 15. April gewünſcht. 
Sie erfolgt Hinſichts der landwirthſchaftlichen Gegenſtände und des 
Pferderennens an den Vorſtand des Stettiner Zweig-Vereins, Hin⸗ 
ſichts der forſtwirthſchaftlichen an den Vorſtand der forſtlichen Abthei⸗ 
lung für die Schau zu Stettin, Hinſichts der gewerblichen Erzeugniſſe 
an die Central-Commiſſion für die Gewerbe-Ausſtellung daſelbſt. 

Die Einlieferung der land- und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen, 
Geräthe und Produkte beginnt mit dem 1. Mai und währt bis zum 
11. Mai. Am 15. und 16. Mai findet eine Vorprüfung der Maſchinen 
und Geräthe, am 18. Mai der Beginn der Schauſtellungen ſtatt. 

Für die Thierſchau ſind der 18. und 19. Mai beſtimmt. Am 20. 
Mai, Vormittags wird der Markt, Nachmittags das Pferderennen ab— 
gehalten. Die Gewerbe- Ausftellung wird am 18. Mai eröffnet werden 
und etwa ſechs Wochen währen. 

In Verſammlungen der Land- und Forſtwirthe ſollen die Schau— 
gegenſtände erörtert werden, waͤhrend und nach der Schau wird zur 
Beſichtigung benachbarter Fabriken, Güter und Forſten Gelegenheit 
gegeben. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Erfurt, den 4. April. 


1837. 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der | 


Melonen: Eultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 
Fünfter Schnitt. 

Vier bis fünf Tage nach dem vierten Schnitte werden 
die Wunden davon gut verharſcht ſein und man hemmt nun 
alle Nebenzweige, welche ſich über dem Melonenträger an 
dem Mutteraſte befinden, indem man deren Spitzen mit der 
Knospe, woraus ihre Verlängerung wachſen würde, ab— 
ſchneidet. 

Nach dieſer fünften Operation erhält nur noch der me— 
lonentragende Zweig den ganzen Saft, wodurch er gezwungen 
wird, unmittelbar in die an ſeiner Baſis ſtehende Frucht 
ſelbſt überzugehen. 

Von dieſem Augenblicke an muß man ſeine Melonen— 
pflanzung fleißig beſuchen und jeden zweiten Tag an allen 
Zweigen ohne Unterſchied die ſämmtlichen, zahlreich erſchei— 
nenden kleinen Melonen ausbrechen, weil ſolche der auser— 
wählten Frucht ſehr nachtheilig würden, indem ſie, obgleich 
an minder geeigneten Orten ſtehend, jener dennoch unfehlbar 
vielen Saft entziehen, und ſie, wo nicht ganz todt machen, 
doch weſentlich verringern. 

Die durch den fünften Schnitt geſtutzten oberen Zweige 
bleiben drei Wochen lang in vollſtändiger Unthätigkeit und 
während dieſer ganzen Zeit geht ſämmtlicher Saft in den 
einzigen unberührt gebliebenen Zweig, der hierdurch auf un: 
gewöhnlich lebhafte Weiſe treibt und ſeine Melone augen— 
fällig vergrößert. Sollten ſpäter die oberen Zweige wieder 
etwas lebhafter in Thätigkeit zu treten beginnen, ſo ſtutze 
man ſie abermals; denn ließe man ſie fortwachſen, ſo ge— 
ſchähe dieſes nur zum Nachtheil der Melone, weil offenbar 
der Saft, welcher jene oberen Zweige ernähren würde, nun 
der Melone ſelbſt nicht mehr zu gut käme. 

Dieſe ſechſte Operation wird indeſſen nur ſelten noth— 
wendig, weil der privilegirte Fruchtaſt ungemein kräftig wird 
und allen Saft an ſich zieht. Man kann nun die Pflanze 


ſich ſelbſt überlaſſen und hat für ſie nichts mehr zu thun, 
XVI. Jahrgang. 


als den Boden rein von Unkraut zu erhalten, leicht zu be— 
harken und zu begießen. Bei einer auf ſolche Weiſe behan— 
delten Melonenpflanzung erhält man von jedem Loche vier 
Melonen von ungeheurer Größe und vollkommener Güte; 
alſo z. B. auf einem Raume von 10 Quatratmetre (90 Quad— 
ratfuß) 36 Löcher mit 144 Melonen. Läßt man aber jedem 
Stocke nur eine Melone, ſo erhält man Früchte von ganz 
ungewöhnlicher Größe, ohne deren Güte Abbruch zu thun. 
Will man demnach von jeder Pflanze nur eine Melone er— 
langen (fiehe Figur IV.), fo wähle man an einem der beiden 
Mutteräſte einen Nebenzweig, wende die von uns angedeu— 
tete Behandlung an und beſeitige an dem anderen Mutter— 
aſte ſämmtliche Nebenzweige. Außerdem ſtutze man beſtändig 
die Spitzen und breche unaufhörlich alle kleinen Melonen 
ſogleich bei ihrem Erſcheinen aus. 

Alle Melonenfreunde fordere ich auf, einige Löcher auf 
dieſe Weiſe zu behandeln. Indeſſen muß ich doch bemerken, 
daß dieſes Syſtem gut anwendbar nur für die Melonenſtöcke 
iſt, welche im März oder Anfang April geſäet worden, weil 
ſpätere Pflanzen nicht mehr Zeit genug haben könnten, ihre 
Früchte auszureifen, indem eine Melone in demſelben Ver— 
hältniſſe in welchem ſie größer wird, auch mehr Zeit zum 
reifen bedarf. 

Haben die Melonen ungefaͤhr die Hälfte ihrer Größe 
erreicht, fo lege man die Früchte auf ziemlich dicke Bret— 
ſtücken und befeſtige ſie darauf mittelſt drei bis vier kleiner 
Pfählchen, die man rings um die Melone in den Boden 
ſteckt und nach und nach immer weiter hinausbringt, damit 
die Frucht nicht durch ſie im Wachsthum gehemmt werde. 
Ohne ſolche Vorſicht würde die Melone durch ihr eigenes 
Gewicht auf die Seite rollen, Aeſte oder Stengel abknicken 
und dadurch ſelbſt ihrem Verderben anheim fallen. 

Eine wichtige Betrachtung laſſe man nicht aus den Augen. 
Bei großer Wärme verrichte man die verſchiedenen Opera— 
tionen des Jätens, Beharkens, Beſchneidens, Begießens ꝛc. 
immer Abends, eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang. 
Die Melonenzweige ſind ſo empfindlich, daß deren geringſte 


nd 


Verletzung die ganze Pflanze krank macht oder tödtet. Da 
man ſie nun unmöglich ganz frei halten kann von aller 
Berührung mit den Händen, den Füßen und den Werk— 
zeugen, ſo darf man eine Melonenbepflanzung nur in der 
Stunde betreten, wo die Sonne nicht mehr kräftig wirkt; 
die Abendkühle und die Nachtthaue bewähren ihre Heilkraft 
bei jeder kleinen Verletzung der Pflanzen und dieſe können 
alsdann am folgenden Tage die Sonnenſtrahlen ohne alle 
Alteration ertragen. 

Ferner iſt noch wohl zu beachten, daß die Melonen bis 
zur Zeit der großen Hitze unter Glocken bleiben müſſen; 
werden dabei die Glocken zu klein um alle Zweige zu bergen 
ohne dieſe nicht zu verletzen, ſo lüfte man ſie mittelſt drei 
bis vier in die Erde geſteckter Pfaͤhlchen. Bei ſtarker Hitze 
werden aber die Glocken mehr ſchädlich als nützlich, weil fie 
am Tage allzuviel Hitze um die Pflanze concentriren und 
bei Nacht den ihnen ſehr wohlthätigen Thau von ihnen ab— 
halten. (Fortſetzung folgt.) 


Die Cyelamen. 

(Ein am 3. März 1857 im Erfurter Gartenbau-Verein gehals 
tener Vortrag von J. Kratz in Hochheim.) (Schluß.) 
14) C. aleppicum, Fisch. Aleppiſches Cyclamen. — 
Blätter: herz- nierenförmig, gekerbt, glänzend-grün mit 
ſcharf hervortretender Zone gezeichnet. Blume: weiß. 
Blüthezeit: März bis Juni. Knolle: rundlich und mit 

Erde zu überdecken. Vaterland: Syrien. 

15) C. intermedium, Wender oder C. Hungaricum, 
Hort. — Mittleres, — ungariſches Cycl. — Blätter: 
ſchmutzig-grün mit weißen breiten Zeichnungen, gezadt. 
Blume: roſenroth, im Auguſt und September blühend. 
Die Knolle iſt 1 Zoll tief zu pflanzen. Vaterland: Süd: 
Europa. 

16) C. autumnale. Herbſt-Cycl. — Blätter: länglich, 
dornſpitzig zulaufend, dunkelgrün, ſcharfer weißlicher Zone 
gez., kaum ſtumpf gekerbelt. Blume: hochroſa (C. aut. 
rubrum) oder ganz weiß (C. aut. album), kommen früher 
als die Blätter. Blüthezeit: September bis Oktober. 
Knolle 1 Zoll hoch zu bedecken. Vaterl.: Süd-Europa. 

17) C. mexicanum, Booth’s Cat. Merikaniſches Cycl. 
Blätter 5 — 6 Zoll lang, 3 — + Zoll breit, ſehr fleiſchig, 
ganz hellgrün ohne jegliche Zeichnung. Blume: leuchtend 
roth auf hohem gelblichen Stiel. Blüthezeit: Auguſt bis 
Oktober. Die ſehr ſtarke Knolle iſt zu bedecken. Wurde 
1846 eingeführt. Vaterland: Mexiko. 

18) C. Atkinsianum, Hort. Atkin's Cyel. — Pracht⸗ 
voller Baſtard von C. persicum und C. coum! Blätter: 
herzförmig⸗ rundlich, mattgrün mit blaſſer undeutlicher 
Zone gez., dünn, lederartig anzufühlen mit ſcharfem Rand. 
Blume: ſchneeweiß, ganz fein roſa angehaucht, am untern 
Ende braunviolett und ſo einen effektvollen Stern bildend, 


Blüthezeit: 
Knolle: klein, rundlich, über die 


deſſen Ringel dann in hellroſa übergeht. 
Dezember bis Februar. 
Erde zu bringen. 

19) C. Roebbelianum, Krtz. Röbbelen's Cycl. — 
Brillante Hybride durch Befruchtung des C. macrophyllum 
und ©. persicum, wie aber C. Atk. mehr zierlicher, ſchwäch— 
licher Natur iſt, ſo ſtrotzt dieſes in kräftiger Ueppigkeit. 
Blätter 2 — 3 Zoll groß, herzförmig mit ſtumpfer Spitze, 
gezähnelt, fleiſchig, hellgrün mit lebhaftem Glanz, in der 
erſten Zeit ihres Erſcheinens Zeichnungen wie bei Cyel. 
pers., welche ſpäter verſchwinden, grünrothe lange Blatt— 
ſtengel. Blume: hellroſa, am untern Ende lillaroth, die 
zurückgeſchlagenen Kronenlappen / Zoll; Kronröhre im 
Durchmeſſer 4 Linien, keſſelartig geformt, hellröthlich, von 
deſſem Grunde ſechs blaßgrüne blattartig, gerippte Zeich— 
nungen (der Durchſchein des ſechstheiligen grünen, fein 
bemooſ'ten Kelches) ausgehen; Befruchtungs werkzeuge 
kraftvollſt ausgebildet, der von den braunſchwarzen punk— 
tirten Staubfäden gebildete Hut, aus dem der Stempel 
hervorragt, zeigt in Folge des ſich hervorzwängenden 
Blumenſtaubes ſechs ockergelbe Längsſtreifen. Die ſehr 
reichlich erſcheinenden Blumen ruhen in eleganter Haltung 
auf proportionirt-langen röthlichen Stielen. Blüthezeit: 
April und Mai. Die Knolle iſt zirkelrund, hat in der 
Mitte eine Vertiefung, aus der Blätter und Blumen her— 
vorkommen, iſt ſchwärzlich, rindenartig und kommt mit 
ihrer Oberfläche auf die Erde zu ſtehen. Seit 1852. *) 


Einige Bemerkungen über die Dauer der Knollen 
der Boussingaultia baselloides, fo wie 
über die Verwendung dieſer Pflanze. 

(Von dem Herrn Archivrath Schäffer.) 

Im Sommer 1853 benutzte ich die Boussingaultia ba- 
selloides (Hort.) “*) zur Garnirung eines in weſtlicher 
Richtung gelegenen, ſehr hohen und bogenförmigen Fenſters. 
Die Knollen waren in Töpfe gelegt und wurden, als ich 
am 1. Oktober 1853 meine damalige Wohnung verließ, mit 
hinweg genommen, aber in den Töpfen gelaſſen und zu etz 
waiger weiterer Benutzung in einen froſtfreien Keller geſtellt. 
Hier verblieben ſie unbeachtet, bis ſie, mit Schimmel über— 
zogen, vor einiger Zeit ans Licht gebracht wurden. Da ich 
bei Unterſuchung der Knollen fand, daß ſolche weder ver— 


) Bon biefen herrlichen, meinem Freunde Herrn Louis Roeb— 
belen in Hannover, welcher ſich für Cyclamen ungemein intereſſirt, 
dedicirte Hybride erlaſſe ich im künftigen Herbſte Samenpflanzen (vom 
16. Januar a. c.) zu 1 Thlr. 15 Sgr. Kratz. 

*) Die Pflanze iſt nicht die, welche v. Humboldt u. Bonpland 
in Quito entdeckt und unter dieſem Namen (nova genera et species 
Tom. VII., p. 196 und t. 645) beſchrieben und abgebildet haben, 
ſondern eine andere Art, die erſt in der neueren Zeit in unſere Gärten 
gekommen iſt und die Profeſſor Tenore in Neapel Boussingaultia 
cordifolia (ind. sem. hort. Neapol.) genannt hat. 

Anmerk. d. Generalſekr. 
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fault, noch eingetrocknet waren, fo wurden fie gereinigt und | tigen Winden weichen mußte, während jene Verwendung 


angegoſſen, worauf fie zu meiner nicht geringen Verwun— 
derung nun ſämmtlich neue Triebe erzeugten. Erwägt man, 
daß die Knollen in dem langen Zeitraume vom 1. Oktober 
1853 bis Ende Juni 1856, alſo während zweier Jahre 
und neun Monaten, fern von aller Beaufſichtigung und 
Pflege in einem dumpfigen Keller zugebracht hatten, ohne 
irgend einen Nachtheil zu erleiden, ſo dürfte dieſe zähe Lebens— 
kraft derſelben um ſo beachtenswerther ſein, als, zufolge 
früher angeſtellter Verſuche (S. Verhandlungen 1. Reihe 
Band XX. Seite 253.), ſämmtliche Theile der Boussingaul- 
tia baselloides, namentlich auch die Knollen derſelben, als 
Viehfutter gerühmt werden, und daher dieſe lange Dauer 
der letzteren von Wichtigkeit ſein möchte. Die mir bekannten 
Knollengewächſe pflegen unter gleichen Verhältniſſen ihre 
Ruhezeit nicht zu überdauern, ohne zu treiben, hierdurch ſich 
zu entkräften und dann abzuſterben; die Boussingaultia da⸗ 
gegen hat nach obigen Wahrnehmungen nicht allein drei 
Winter, ſondern auch faſt eben ſo viel Sommer in ununter— 
brochener Reihenfolge im Zuſtande der Ruhe fortgedauert, 
ohne ein Zeichen von Entkräftung oder auch nur ein Welken 
der Knollen erkennen zu laſſen. Selbſt die kleinſten, kaum 
fingerſtarken Knollen erſchienen in ihren engen und niedrigen 
Töpfen ſo friſch, als ob ſie ſo eben die Vegetationsperiode 
beendet hätten und trieben dann eben ſo ſchnell als die 
ſtärkſten Exemplare. 

Behufs Anſchauung erlaubte ich mir in der Verſammlung 
am 10. Auguſt ein Exemplar der beſprochenen Knollen zu 
überreichen, in welchem daſſelbe urſprünglich (Frühjahr 1853) 
gepflanzt war. Die Triebe und Blätter dieſes Exemplars 
(ſo wie alle übrigen Knollen) waren geſund, jedoch ſchwäch— 
lich; indeſſen kann letzteres nicht auffallen, da die Knolle in 
dem kleinen Topfe ſo ſehr ſich ausgebreitet hatte, daß ſie 
denſelben faſt gänzlich ausfüllte, weßhalb es der Pflanze an 
nothwendiger Nahrung gebrach, — ein Uebelſtand, dem 
ſelbſtverſtändlich durch eine Verpflanzung der Knolle in friſche 
nahrhafte Erde abzuhelfen geweſen ſein würde. 0 

Was die Verwendung der Boussingaultia baselloides 
betrifft, ſo bemerke ich, daß dieſelbe, abgeſehen von ihrem 
Werthe als Futter- und Spinatpflanze, auch als Zierpflanze, 
ſowohl für das Zimmer als zur Anpflanzung im freien Lande, 
insbeſondere zur Bildung von Feſtons und Umſaͤumung von 
Eingängen oder hohen Fenſtern vorzüglich brauchbar erſcheint, 
indem ſie im eigentlichſten Sinne des Wortes den Schling— 
pflanzen beizuzählen iſt und daher der Nachhülfe faſt gar 
nicht bedarf, denn ſie umſchlingt ſowohl die ihr angewieſenen 
runden Stäbe (von der Stärke dünner Bohnenſtangen), als 
beliebig gezogene Bindfaden oder Drath mit ihren ſchlanken 
und dicht belaubten Zweigen in feſten Kreiſen; dagegen 
wollte es mir nicht gelingen, dieſe Pflanze in derſelben 
Weiſe zur Bekleidung ſtarker Baumſtämme zu benutzen. 
Hier war eine Nachhülfe nothwendig, welche zuweilen hef— 


auch bei Stürmen als vollſtändig widerſtandsfähig ſich ers 
wies. Eine ſehr angemeſſene Verwendung fand die Bous- 
singaultia vor einigen Jahren in dem bekannten Deppe— 
ſchen Garten bei Charlottenburg, woſelbſt ſolche zur Beran— 
kung einer zierlichen, ungefähr 3 Fuß hohen und von ſchwachen, 
mit Bindfaden verbundenen, runden Stäben hergerichteten 
Umfaſſung einiger Abtheilungen der dortigen Raſen-Anlagen 
benutzt war. Hier ſtand die Boussingaultia an richtiger 
Stelle; ſie bildete ſcharf gezeichnete Linien und gewährte 
durch ihr glänzendes und dauerhaftes Laub, ſo wie durch 
ihren kräftigen und, man möchte ſagen, reinlichen Wuchs 
einen ſehr wohlthuenden Anblick. / 

Nach allen dem dürfte dieſe Pflanze als zierendes Schling— 
gewächs wohl einer größeren Beachtung und Verbreitung 
werth ſein, als ſie meines Wiſſens bisher gefunden hat. 
(Verh. d. V. f. Beförd. d. Gartenb. i. d. Königl. Preuß. Staat.) 

Der neue RNoſenkatalog von J. E. Herger 
in Köſtritz. 

Indem wir den Gedanken einer jährlichen Beſprechung 
der Kataloge in dieſen Blättern im Allgemeinen aufgegeben 
haben, weil bei deren jährlicher Vermehrung auch am Ende 
zu viel Raum dafür erforderlich geworden, ſo entſagten wir 
damit keineswegs dem Gedanken, auf einzelne beſonders in— 
tereſſante Erſcheinungen in der Katalogwelt aufmerkſam zu 
machen. Eine ſolche intereſſante Erſcheinung iſt nun ohne 
Zweifel der obengenannte Roſenkatalog des eifrigen Mannes, 
der lediglich der Cultur von Roſen ſeinen Boden, ſein Ka— 
pital und ſeine Zeit widmend, binnen wenigen Jahren euro— 
päiſchen Ruf ſich erworben hat und jährlich ſein Areal ver— 
größern muß, um allen Beſtellungen und Anſprüchen ges 
nügen zu können, ſo daß jetzt z. B. ſeine Schule von aus 
Samen erzogenen Wildlingsſtämmen jeglicher Höhe, deren 
weit über 70,000 enthält, und ſeine Roſenſorten weit über 
3000 angewachſen ſein würden, wenn er nicht alljährlich 
mit großer Selbſtaufopferung daraus entfernte, was nicht 
ſchön oder beſonders intereſſant iſt. Dennoch bietet dieſer 
Katalog noch die reſpektable Summe von 1270 Arten und 
Varietäten, geordnet nach dem Syſteme von William Paul. 

Darunter befinden ſich denn: 


Trianon-Roſen 29 Sorten. 
Damascena bifera a 
Remontanten 331 „ 
Roſomene-Roſen. 40 „ 
Remontirende Moosroſen 232 . 
Bourbon-Roſen A. „222 un 
Moos Roſenn ee, e, 187 


Dazu eine köſtliche Auswahl von Sommerroſen aus 
allen Gruppen, die wurzelechten eben ſo tadellos heran— 
gezogen wie die hochſtämmig veredelten, alle in Be— 
treff der Namen zuverläffig. Die zahlreichen, dieſe Roſen— 


Anſtalt jährlich beſuchenden Ausländer verſichern ſtets mit 
Freude, daß weder England, Frankreich noch Belgien eine 
beſſer gepflegte und ſinniger angelegte Roſencultur aufzu— 
weiſen habe, und viele deutſchen Gärtner und Roſenkenner 
verſichern daſſelbe; der ungeheure, jährlich zunehmende Abſatz 
beſtätigt ſolche Verſicherungen auf das unwiderleglichſte und 
glänzendſte. Frhr. v. B. 


Stokesia cyanea, PHeérit. 
(Carthamus laevis, Hill.; C. carolinianus, Mi ch.; 
Cartesia centauroides, Cass.; Centaurea 
americana, Hook.) 

Aus Süd⸗Carolina, Georgia, Covington, Louiſiana, von 
Torrey und Gray als eine der ſeltenſten Pflanzen von 
Nord-Amerika ausgegeben, durch Herrn James Gordon 
beinahe ſeit einem Jahrhundert in die Königl. Anſtalt von 
Kew eingeführt, fpäter wieder durch Herrn Drummond. 
Die Gattung wurde zu Ehren des Dr. Jonathan Stokes 
zu Dublin benannt. 

Beſchreibung: Eine krautartige Staude; Stengel 
veräſtelt, aufrecht, filzig, ſtielrund; Aeſte und Zweige oft 
purpurröthlich; Blätter lanzettig; die Wurzelblätter ganz— 
randig, nach unten in lange, flatterige Stiele auslaufend; 
die Stengelblätter werden nach oben an den Aeſten nach 
und nach ſitzend, mit einigen Zähnen an jeder Seite der 
Baſis, die meiſten ſind halbſtengelumfaſſend. Hülle aus 
vielen, dachziegelförmig ſtehenden, breiten Blättchen, endigend 
in einer rauhen, blättrigen, ausgebreiteten, zurückgebogenen, 
gewimperten Spitze, die der ganzen Hülle ein ſparriges 
Ausſehen verleiht; die Wimpern ſind feſt, halbſtachelartig; 
die unterſten Blättchen den oberen ähnlich, groß und nicht 
gewimpert. Fruchtboden fleiſchig, nackt. Blüthenkopf ſehr 
groß, purpur⸗blau. Blümchen ſehr zahlreich, die äußeren 
am größten und halbſtrahlenförmig, dicht an dem Rande zu— 
ſammengedrängt. Acherien vier- bis fünfſeitig. Pappus von 
vier bis fünf linealig-lanzettigen, ſpreutragenden Schuppen. 

(Bot. Mag. 4966.) 


Phytolacca icosandra, I. non Sims. 
(Ph. mexicana, Gärtn. non Sweet.; Ph. bo- 
gotensis, Miq.; Ph. violacea, Hort. Belg.) 

Wahrſcheinlich ein Abkömmling aus den warmen Ge— 
bieten der neuen Welt, durch belgiſche Gärtner aus Mexiko 
eingeführt; bisher in England im Warmhaus cultivirt, aber 
ohne Zweifel im Sommer in einem Grünhauſe gut fort— 
kommend und hier reichlich in dieſer Jahreszeit blühend und 
Früchte tragend. 

Beſchreibung: Pflanze unten halbſtrauchartig, oben 
krautartig, veräſtelt, 2 Fuß hoch und höher. Aeſte ſtielrund, 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


oft leicht mit Purpur verwaſchen, kahl, wie die ganze Pflanze. 
Blätter 3 — 4 Zoll lang, ein wenig fleiſchig, ellyptiſch-eiför⸗ 
mig, geſtielt, ſcharf geſpitzt, fiedernervig, ganzrandig; Blatt— 
ſtiele 1½ — 2 Zoll lang. Trauben auf dem Aſte angeſetzt, 
dem Blatte gegenüberſtändig, ſehr lang, nett hängend, immer 
länger werdend fo lange als ſich Blüthen entwickeln und 
Früchte reifen. Blumenſtiele 2 — 3 Zoll lang, ſteif. Spindel 
8 — 10 Zoll lang, glänzend corallenroth; Stielchen ebenſo 
roth, 1 1½ Linien lang, nach dem Fruchtanſatze aber 
+ Linien, mit Bracteechen beſetzt. Blüthenhülle aus fünf 
ausgebreiteten, eirundlichen, gelb-grünen Sepalen. Staub— 
gefäße häufig zehn, oft funfzehn, ja bisweilen zwanzig. 
Staubfäden aufrecht, ſchlank. Staubbeutel eiförmig. Frucht— 
knoten kugelig, in zehn oder mehr pfriemenförmigen, ge— 
krümmten Griffeln verlaufend, mit einem Strich auf der 
Oberſeite, welcher die Narben-Oberfläche bildet. Beeren 
von der Größe einer kleinen Erbſe, gedrückt-kugelig, gena— 
belt, glänzend, anfangs grün, dann dunkel-purpurn, endlich 
gagatſchwarz. Beim Verwelken werden die Beeren rippig, 
die fleiſchige Maſſe ſchrumpft zwiſchen den Zellen ein und 
zeigt ebenſo viele Runzeln und Furchen als Samenkörner 
vorhanden ſind. (Bot. Mag. 4967.) 


An alle deutſchen Obſtfreunde. 

Die Monatsſchrift für Pomologie und praktiſchen Obſt⸗ 
bau erſcheint unter Mitwirkung einer namhaften Anzahl der tüchtigſten 
Pomologen und Baumzüchter jetzt in ihrem dritten Jahrgange. Der 
Zweck derſelben iſt allgemeine Verbreitung einer rationellen 
Obſtcultur, Mittheilung aller für Vervollkommnung der letz— 
tern wichtigen praktiſchen Erfahrungen im ganzen Bereich 
der Obſtbaumzucht, des Obſtbaues und der Obſtbenutzung, 
ſowie beſonders auch Förderung der Kenntniß der einer grö⸗ 
Beren Verbreitung würdigen Obſtſorten, ihrer Eigenthüm— 
lichkeiten und ihres wirthſchaftlichen Werthes. 

Wir richten an alle geehrten Freunde und Förderer der Obſteultur 
die freundliche Bitte, einestheils durch Mittheilungen ihrer Er— 
fahrungen, anderntheils durch Verbreitung und Empfehlung 
unſerer Monatsſchrift zu der möglichſten Erreichung ihrer Aufgabe 
mit beizutragen. 

Die Monatsſchrift erſcheint jährlich in 12 Heften von je 2 Bogen 
mit den erforderlichen colorirten Abbildungen und Holzſchnitten ver— 
ſehen. Die K. Poſtamtszeitungs⸗Expedition in Stuttgart 
hat den Hauptdebit übernommen. 6 Hefte bilden einen Band 
und koſten durch die Poſtämter im deutſch⸗öſterreichiſchen 
Poſtvereinsgebiete bezogen 2 %, der Jahrgang 4 (24 X 
Fuß). Im Buchhandel iſt die Monatsſchrift durch den Fr. Köhler 
ſchen Verlag in Stuttgart zu 2½ 26. oder 4 % 12 Me der Jahr⸗ 
gang zu beziehen. Einſendungen werden auf dem Weg des Buchhan— 
dels oder mit der Aufſchrift „für die pomologiſche Monatsſchrift“ un— 
frankirt durch die Poſt erbeten. — Bücher, deren unpartheiiſche Be— 
ſprechung gewünſcht wird, bitten wir an die Köh ler'ſche Buchhand— 
lung zu ſenden. — Anzeigen werden auf dem Umſchlag gegen Ver— 
gütung von 1½ Syn oder 5 M pro Zeile aufgenommen. 
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Cultur der Cap: Heiden. 

Die Heiden können leicht durch Stecklinge vermehrt 
werden, wofern man zuviel Feuchtigkeit vermeidet. Der 
Verfaſſer iſt ſogar der Anſicht, daß man Stecklinge davon 
zu jeder Jahreszeit machen kann, unter der einzigen Bedin— 
gung, daß ihr Holz bereits eine gewiſſe Conſiſtenz habe; 
indeſſen weichen die Anſichten über dieſen Punkt ſehr man— 
nichfach von einander ab. Einige halten den Frühling für 
die geeignetſte Zeit dazu, während andere den Sommer 
vorziehen. 

Zur Aufnahme der Stecklinge bereitet man Terrinen, und 
füllt ſolche bis zur Höhe von 1% —2 Zoll von dem Rande 
mit Scherben. Darüber breitet man eine dünne Schicht von 
kleingehacktem Moos und hierauf eine dünne Lage ſandiger 
Heideerde, die man ungefähr 25 Millimeter hoch mit weißem 
Sande bedeckt. Nöthig erſcheint die Bemerkung, daß die 
Mossſchicht dünn fein muß, damit man nicht die ungemein 
empfindlichen Wurzeln der jungen Pflänzchen beſchädige, 
wenn man ſie aus den Terrinen nimmt; denn die Heiden 
dulden nicht ungeſtraft Verletzungen an ihren jungen Wurzeln. 

Die alſo bereiteten Terrinen werden mit einer möglichft 
feinen Brauſe begoſſen, damit der Sand auf keine Weiſe 
in Unordnung komme: hiernach pflanze man die Stecklinge 
darein. Dieſen laſſe man eine Länge von 1— 1% Zoll 
und trenne diejenigen von den krautartigen und ſchnellwüch— 
figen Sorten von denen mit feſterem Holz. Bei jenen iſt 
es ſehr zweckmäßig, an dem Abſchnitte ein Stückchen altes 
Holz zu laſſen, welches ihnen gegen Ueberfluß von Feuch— 
tigkeit Schutz verleiht. 

Die Stecklinge von Heiden lieben, gleich denen aller an— 
deren Pflanzen, die eine übergroße Feuchtigkeit fürchten, vor— 
züglich die Platze zunächſt dem Rande der Terrinen. Sogleich 
nach der Einpflanzung begieße man mit etwas lauem Waſſer 
und laſſe hiernach die Oberfläche der Stecklinge gut abtrocknen, 
bevor man die Glocken darüber ſetzt. Die Terrinen ſtelle 
man in eine Orangerie nahe an die Fenſter oder an die 
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kühlſte Stelle eines Glashauſes und beſchatte fie. Stehen 
ſie in einem Glashauſe, ſo muß man die Glocken, wenigſtens 
täglich einmal, innen abwiſchen. Sobald die Stecklinge zu 
treiben beginnen, gebe man Morgens für einige Augenblicke 
etwas Luft. 


Haben ſie ſich bewurzelt, ſo pflanze man ſie im Früh— 
jahre einzeln in äußerſt kleinen Töpfen. Im Herbſte kann 
man um einen 3½ßzölligen Topf mit tüchtigem Waſſerabzuge 
und bis an den Rand mit einem Gemenge guter Heideerde 
und weißen Sandes, mit Kohlenbröckchen und Scherben ge— 
füllt, deren ſechs zuſammen ringsum nahe an die Wand 
pflanzen. Die Kohlenſtücken und Scherben erſcheinen dabei 
als weſentlich, weil ſie gegen ein Uebermaß von Trockenheit 
eben ſo ſicher wie von Feuchtigkeit bewahren und beide be— 
kanntlich von den Heiden gleich gefürchtet werden. 

Nach dieſer Umtopfung ſtellt man die jungen Pflanzen 
in einen Kaſten unter Glocken, beſchattet fie für einige Tage 
und gewöhnt ſie alsdann ſtufenweiſe an Licht und Luft. 
Sobald man dieſes als nothwendig erkennt, verpflanze man 
in größere Töpfe und menge dem obigen Compoſte ein 
wenig ſandiger Dammerde hinzu. Beim dritten Umtopfen 
ſtelle man jede einzelne Pflanze ſo hoch, daß ihr Wurzelhals 
ungefähr im Niveau des Topfrandes ſtehe. 

Die Umtopfungen der Heiden können vom März bis 
zum September vorgenommen werden, ſo oft ſie nothwendig 
ſind, aber auch nur in dieſem Falle, weil dieſen Pflanzen 
nichts nachtheiliger iſt, als in zu großen Töpfen zu ſtehen, 
wenn der Zuſtand ihres Wurzelwerkes eine ſolche Verän— 
derung nicht nöthig macht. 

Gleich der Mehrzahl der Cappflanzen lieben auch die 
Heiden eine friſche, ſogar ein wenig feuchte Erde, worin 
jedoch die Feuchtigkeit niemals ſtagniren darf. Für den 
geeignetſten Augenblick zu ihrer Verpflanzung halte ich den, 
wenn ſie die erſten Zeichen eines baldigen Blühens geben. 
Erſcheint dabei einer oder der andere Stock ein wenig krän— 
kelnd, ſo verkleinere man mit Vorſicht ſeinen Erdballen und 


fege ihn in einen kleineren Topf mit ſehr fandiger Erde. 
Nur ſtufenweiſe darf man ſolchen Pflanzen wieder mehr 
Raum, d. h. größere Töpfe geben. 

Eine der Hauptbedingungen für alle Heiden iſt ein tüch— 
tiger Waſſerabzug. Daher lege man, je nach der Größe 
der Töpfe, auf den Boden ſtets eine Schicht von 1— 2 ½ 
Zoll Scherben und darüber eine ſehr dünne Schicht von 
Moos, damit die Erde nicht zwiſchen die Scherben hinein— 
geſchwemmt werden kann. Beim Cintopfen ſchon großer 
Stöcke ſtelle ich auf den Boden des Topfes und über deſſen 
Abzugsloch ein umgekehrtes Töpfchen und lege Scherben 
rings um dieſes. Dieſe Vorrichtung ſichert nicht nur den 
Waſſerabfluß vollkommen, ſondern verhindert auch die Regen— 
würmer und anderes Ungeziefer durch das Abzugsloch in 
die Erde einzukriechen.“) 

(Schluß folgt.) 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen: Eultur, 
(Nach Dufour de Billerofe.) 
5 


Das Begießen. 

Damit die Melonen ihre möglichſte und wünſchenswerthe 
Größe erlangen, an Schönheit und Güte ihren wahren 
Höhepunkt erreichen, muß das Begießen ſtets zu rechter 
Zeit und in gehörigem Maße geſchehen. 

Von dem Augenblicke an in welchem man die Kerne 
legt, bis zum Ende des Monats Mai und ſogar noch länger, 
wenn die Witterung ſehr kühl iſt, darf man die Melonen 
nur Morgens begießen, damit die Verdünſtung vor der 
kommenden Nacht erfolgen könne. Begöſſe man Abends, 
ſo erfolgte die Ausdünſtung zu langſam und es wurde um 
die Pflanzen her ein Zuſtand von Feuchtigkeit bleiben, in 
welchem fie ſich erkälteten und krank werden müßten. 

Sobald jedoch die eigentlich warmen Sommertage be— 
ginnen, hüte man ſich ſehr vor jedem Begießen am Morgen; 
denn das Begießen befeuchtet nicht nur die Aeſte und Zweige, 
ſondern verweichlicht ſie auch, zieht mit unwiderſtehlicher 
Gewalt durch alle Poren den Saft dahin zuſammen, wo— 
durch die Rinde oder Oberhaut äußerſt zart und empfindlich 
wird, wonach der erſte, ſie unmittelbar treffende Sonnenſtrahl, 
fie unfehlbar verſengt, die Pflanze krank macht oder gar 
tödtet. Daher begieße man in ſolcher Jahreszeit nur Abends 
bei Sonnenuntergang, weil die Aus dünſtung während der 
Nacht beinahe Null iſt, die Feuchtigkeit alſo um ſo leichter 
in die Erde eindringt und auf die Pflanzen faſt dieſelbe 
wohlthuende Wirkung ausübt wie ein nächtlicher Thau. 


) Um ſo heilloſer, ja geradezu betrügeriſch erſcheint bei manchen, 
mit blühenden Pflanzen eben Gärtnern die Unſitte, beträchtliche 
Heidenſtöcke, bevor ſie ſolche auf den Markt bringen, in ungeheure 
Töpfe mit unpaſſender Erde und ohne allen Waſſerabzug zu verſetzen, 
weil ſolche unfehlbar bei dem Käufer binnen wenigen Tagen zu krän⸗ 
keln beginnen und gewöhnlich bald ganz eingehen. Anm. d. Redakt. 


Zu dieſem Behufe halte man zwei Gefäße von Stein 
oder von Holz, wovon jedes ungefähr 3 Hektoliter faßt. 
Man ſtelle ſie an einen der Sonne ausgeſetzten Ort und 
fülle ſie mit Waſſer, ſechs Tage bevor man ſich deſſen zum 
Begießen bedienen will, damit dieſes Waſſer ſeine Rauhheit 
und Härte verliere und ſich völlig durchwärmen könne. Auf 
ſolche Weiſe verwendet, wird es die Entwickelung der Pflanzen 
weſentlich befördern. Bedürfen dieſe eines Beguſſes, fo gebe 
man jeder 5 — 6 Litres Waſſer. Steigt die Wärme auf 
28 — 30 Grad, ſo begieße man ſie alle vier Tage; ſinkt 
die Temperatur wieder, ſo begieße man nur jeden fünften 
oder ſechſten Tag. 

Da es Boden-Arten gibt, welche viel ſchneller aus: 
trocknen als andere, ſo verſteht es ſich auch von ſelbſt, daß 
man hier begießen muß, ſobald die Erde 1 Zoll tief trocken 
geworden; iſt dagegen der Boden in der Tiefe von 1 Zoll 
feucht, ſo verſchiebe man das Gießen auf ein bis zwei Tage. 
Offenbar würde man durch ein häufiges und reichliches Ber 
gießen viel größere Melonen erzielen, aber gewiß wären 
ſolche alsdann minder gut und wohlſchmeckend. Damit ſie 
aber alle dieſe Eigenſchaften in möglichſt hohem Grade in 
ſich vereinigen, unterhalte man in jedem Pflanzenloch ſtets 
einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit, gleich entfernt von 
Näſſe wie von Trockenheit. 

Hat man in die Pflanzenlöcher keine Colombine beigegeben, 
fo ſchütte man davon in jedes der vorerwähnten Waſſerge⸗ 
fäße 6 Litres und laſſe ſie, ohne weitere Erneuerung, den 
ganzen Sommer darin liegen; aber ſo oft man aus dieſen 
Gefäßen begießt, rühre man den Inhalt ein wenig auf. 
Ein ſolches Gußwaſſer wirkt ſehr lebhaft auf die Vegetation 
und innere Kraft der Melonenpflanzen. Befand ſich jedoch 
ſchon Colombine in den Pflanzenlöchern, ſo thue man ja 
davon nichts mehr in das Gußwaſſer, weil man ſonſt die 
Pflanze faft unfehlbar zum Vergeilen bringen uud verbrennen 
würde. 


Jede Melonenpflanzung muß oft, aber ſtets vorſichtig 
beharkt werden, vorzüglich in den Pflanzenlöchern, wo man 
die Erde rings um die Pflanze leicht aufkratzt. Dabei hüte 
man ſich vor der geringſten Verletzung der Wurzeln, weil 
dadurch die Pflanzen ſelbſt eingehen würden. Nach jedes— 
maligen Begießen bildet ſich auf der Erde der Pflanzenlöcher 
eine Kruſte, die man am folgenden Tage mit den Fingern 
zerbröckelt, um die Wurzeln nicht zu beſchädigen. Dagegen 
bearbeite man den Boden außerhalb der Pflanzenlöcher herz⸗ 
haft, damit er ſtets ſich locker erhalte, der Wärme und der 
Feuchtigkeit zugänglicher bleibe und zugleich die Maulwurfs— 
grillen und anderes Ungeziefer davon ferne gehalten werden. 

Ein ſorgſamer Gärtner betrete ſeine Melonenpflanzung 
ſelbſt bei Tage nur, wenn er reife Früchte darin pflücken will. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Lobelia texensis, Raf. 

Eine der reizendſten Arten, aus Teras in die engliſchen 
Gärten gebracht, von wem iſt nicht bekannt. Blüht durch 
die Sommermonate und iſt ſehr ſchön. 

Beſchreibung: Wurzel perennirend. Stengel auf— 
recht, krautartig, ſtark, 2 — 3 Fuß hoch, kantig, halbeinfach, 
beblättert. Blätter: die unteren eine Spanne lang, die 
oberen ſtufenweiſe kleiner, endlich in Bracteen übergehend, 
alle ſitzend, breit-oval-lanzettig, ſehr lang geſpitzt, ausge: 
breitet, oft rückwärtsgebogen, ſehr undeutlich gezähnt und 
gefägt, halbnachenförmig, fiedernervig, mit wenigen, ſchiefen, 
leicht behaarten Nerven. Doldentraube eine Spanne lang 
und länger, vielblumig, halbpyramidenförmig, reich mit Brac⸗ 
teen beſetzt. Bracteen nach oben ſtufenweiſe kleiner, immer 
ſo lang oder länger als die Blumen, abſtehend oder rück— 
wärtsgebogen, nachenförmig, aus einer eiförmigen Baſis 
geſpitzt auslaufend, am Rande klein gezähnt. Stielchen un: 
gefähr 1 Zoll lang. Blumen aufrecht abſtehend. Kelch mit 
der Röhre ungemein kurz, halbkugelig, fünfeckig; Saum aus 
fünf pfriemenförmigen, faſt ſtachelähnlichen, aufrechten, ent— 
ferntſtändigen Lappen, die zwei unteren weiter von der Blume 
abſtehend als die drei oberen, alle an der Seite mit einem 
Haarſtreifen. Corolle feurig-ſcharlachroth; Röhre eng, ſteif, 
1 Zoll und mehr lang; Saum zweilippig; obere Lippe mit 
zwei ausgebreiteten, linealig-lanzettigen Abtheilungen, untere 
mit drei ausgebreiteten, größeren. Staubgefaͤße-Säule viel 
länger als die Corollenröhre. Staubbeutel verwachſen, dun— 
kel-bleiblau. Griffel fo lang als die Staubgefäße, von 
dieſen eng umſchloſſen. Narbe zweilappig, flaumig. 

g (Bot. Mag. 4964.) 


Neueſte englifche Fuchſien. 

Der Katalog von E. G. Henderſon & Sohn zu London 
verzeichnet folgende der vorzüglichſten neueſten Fuchſien, welche 
auch in jeder deutſchen Handelsgärtnerei zu haben ſind. 
Coeur de lion. Sepalen und Röhre ſcharlachroth; Corolle 

halbkugelig, violett. Reichblühender Zwergſtrauch. 

Souvenir de Chiswick. Sepalen und Röhre roſa-carmin⸗ 
roth, Corolle ſchön geformt, violett. Prachtblume. 

The Silver swan. Sepalen und Röhre weiß, Corolle groß, 
roſa-lilla. Sehr prunkend. 

The little treasure. Sepalen und Röhre glänzend ſchar— 
lachroth, Corolle ungewöhnlich groß, offen, halbkugelig, 
violett. Herrlicher Zwergſtrauch. 

Etoile du Nord. Sepalen und Röhre glänzend tief ſchar— 
lachroth, Corolle kurz, gedrungen, ſchwarz-violett, am 
dunkelſten von allen bis jetzt bekannten Varietäten. Aus- 
gezeichnet. 

Little Bo- peep. Sepalen und Röhre ſcharlachroth, Corolle 
ſehr groß, halbkugelig, violett. Prächtig. 

The fair Oriana. Sepalen und Röhre rein-weiß, Corolle 
feurig-ſcharlachroth. Sehr reizend. 


Star of the night. Sepalen und Röhre ſcharlachroth, Co— 
rolle groß, offen, reich violett, die Baſis jeder Petale 
leuchtend roſa-ſcharlach, an den erſten Frühlingsblumen 
roſa gefleckt, in der zweiten Blüthe nur an einzelnen 
Blumen. Aeußerſt elegant. 

Catherine Hayes. Sepalen und Röhre ſcharlachroth, Co— 
rolle prachtvoll, halbkugelig, groß, blau. Reichblühend, 
ſehr ſchön. 

Fairest of the fair. Sepalen und Röhre weiß, Corolle 
ſehr groß, reich violett-roſa. Wahrhaft edle Blume. 
Albert Smith. Sepalen und Röhre herrlich ſcharlachroth, 

Corolle violett. 

Tristram Shandy. Sepalen und Röhre rofa, Corolle groß, 
offen, blaß⸗lilla; ſchön und durch das neue Farbenſpiel 
beſonders intereſſant. 


Beitrag zur Obſtbaumzucht. 

Man ſieht bei Durchwanderung des Anhaltiſchen Länd— 
chens auch in den preußiſchen Grenzlanden viele alte und 
manchen jungen verkrüppelten Obſtbaum, was mag die 
Schuld ſein, daß dergleichen ſogar jetzt bei einer ſo gut im 
Stand gehaltenen Landesbaumſchule dennoch vorkommtz hierauf 
erwiedere ich die Vernachläſſigung nach der Verpflanzung 
aus der Baumſchule, denn iſt das Bäumchen an ſeinen be— 
ſtimmten Platz verſetzt, kuͤmmert man ſich nicht weiter um 
deſſen Pflege, die der größte Theil einige Jahre nachher 
noch bedarf. Man ſieht z. B. im erſten Jahre, wenn der 
junge Baum verpflanzt worden iſt, daß er nur ſehr wenig 
treibt, was die natürliche Folge des Verpflanzens mit ſich 
bringt, geſchieht dies nun in den nächſten Jahren ebenfalls, 
ſo ſind das die Zeichen eines krankhaften Zuſtandes und 
wird dem wie bisher nicht abgeholfen, ſondern ſeinem Schickſal 
überlaffen, fo entſteht dadurch gleich von Jugend auf ein 
krüppelhafter kranker Baum, der keine Früchte trägt und auch 
keine zu tragen in Ausſicht ſtellt, nur kräftig wachſende 
Bäume geben ſchöne und viele Früchte. Um dem zeitherigen 
Uebelſtande gründlich und auf die einfach wohlfeilſte Weiſe 
abzuhelfen, müſſen diejenigen jungen Bäume, welche keinen 
freudigen Wuchs zeigen, alle Frühjahre geſchnitten, bei 
trockner Jahreszeit gegoſſen und der Stamm mit Rohr oder 
Stroh verbunden werden. Der Schnitt bezweckt, daß der 
Baum weniger Holz zu ernähren hatte, ſich in der Erde 
mehr Wurzeln bilden, was den Trieb ſtets befördert; mit 
dem Beſchneiden fährt man alljährlich fort, bis der erwünſchte 
friſche Wuchs erzielt iſt; läßt der Baum nach wenigen Jahren 
etwa wieder nach, freudig zu wachſen, ſodann wird das Be— 
ſchneiden wiederholt. Durch dieſe Operation erzielt man 
nicht allein einen geſunden Baum, ſondern auch ſchöne 
Formen. An vielen Orten ſind die Obſtbäume zu weitläufig 
gepflanzt, namentlich ſieht man dies ſehr oft bei Kirſch— 
Alleen, aber auch bei andern Obſtſorten kommt dieſer Fehler 


— 


mehrfach vor, was als eine Verſchwendung des Raumes zu 
betrachten iſt; bei zu weiten Auseinanderpflanzen iſt der 
Baum viel eher Krankheiten ausgeſetzt, dagegen wird man 
bei dichten Pflanzungen die geſundeſten Bäume erzielen. 
Die hier vorgeſchlagene Operation kann an jedem ſonſtigen 
Aleebaume außer Nadelholz angewandt werden, wenn er ſich 
im krankhaften Wachsthum befindet. 


Vertreibung der Ameiſen durch Guano. 

Der berühmte Dr. Lindley veröffentlicht in Gardeners 
Chronicle ſeine eigenen wiederholten und ſtets gelungenen 
Verſuche der Vertreibung oder Vernichtung der kleinen 
ſchwarzen und rothen Ameiſen durch Anwendung von Guano. 
Das Verfahren iſt ſehr einfach: man breitet die Erdhaufen 
dieſer Ameiſen auseinander, ſtreut eine Portion Guano 
darauf und vermehrt nöthigenfalls deſſen Kraft durch einen 
Nachguß von etwas Waſſer, wonach die Ameiſen alle ge— 
wöhnliche Sorge für ihre Eier aufgeben, ſterben oder ver— 
ſchwinden. Ein Begießen mit etwas ſtarkem Guanowaſſer 
leiſtet ohne Zweifel dieſelben Dienſte. 

Nachricht 
über die Blumen- und Pflanzen-Ausſtellung, verbunden 
mit einer Preisbewerbung, welche den 16. und 17. April 
1857 von Seiten des Anhalt. Gartenbau-Vereins Statt 
finden wird. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

1) Sowohl die zur Ausſtellung im Allgemeinen, als auch die zur 
Preisbewerbung insbeſondere beſtimmten, richtig benannten Pflanzen, 
Blumen oder Früchte müſſen bis Mittwoch den 15. April, Nachmittags 
2 Uhr, in das Lokal der Ausſtellung im Gaſthofe zum goldenen Hirſch 
gebracht werden, Donnerſtag den 16. und Freitag den 17. April auf⸗ 
geſtellt bleiben und Sonnabend den 18. April wieder abgeholt werden. 

2) Für Transportkoſten wird keine Entſchädigung gewährt. 

3) Jedem Mitgliede werden außer der für deſſen Perſon gültigen 
Einlaßkarte noch zwei Einlaßkarten für ſeine Familie zugeſtellt, welcher 
der Zutritt aber erſt Donnerſtag den 16. April nach 1 Uhr geſtattet iſt. 

Die Mitglieder ſelbſt haben von Morgens 8 Uhr bis Abends 6 Uhr 
Zutritt. Am 16. April von 9 bis 11 Uhr iſt die Ausſtellung gänzlich 
geſchloſſen, und dieſe Zeit zur Feſtſtellung des preisrichterlichen Ur⸗ 
theils beſtimmt. 

4) Es concurriren nur Mitglieder des Vereins. 

5) Für Nicht⸗Anhaltiner können nur zwei Preiſe vertheilt werden. 

6) Die Preiſe beſtehen in einer filbern-vergoldeten, zwei ſilbernen 
und drei bronzenen Medaillen und können ertheilt werden 

A. Für neue Einführungen in Anhalt 
an reinen Arten, Spielarten oder neuen eigenen Züchtungen in drei 
bis ſechs Exemplaren, blühend, ein Preis. 
B. Für eigene Culturen 
in kräftigen, in Gefäßen erzogenen blühenden Pflanzen, Arten oder 
Spielarten von beſonders vollkommner Ausbildung zwei Preiſe. 
Bemerkungen. 

a) Nur bei im Verhältniß zur Natur und Wüchſigkeit der Pflanze 
gleich zu achtender Ausbildung ſiegt Schönheit der Blume; nach 
dieſer erſt kann Seltenheit oder Neuheit in Betracht gezogen werden. 

p) Schon früher prämtirte Pflanzen find von der Bewerbung ausge— 
ſchloſſen. 


c) Von den in beliebiger Zahl ausgeſtellten Pflanzen concurrirt jede 
einzeln. 

d) Jede Pflanze muß mindeſtens drei Monate im Beſitz des Aus— 
ſtellers ſein. 

C. Für Gruppirungen. 

Für die gelungeſte Zuſammenſtellung blühender oder nicht blühender 
Pflanzen von mindeſtens 30, höchſtens 80 Stück, nicht unter 20 Spe— 
cies: ein Preis. 

D. Zwei Preiſe endlich ſtehen zur freien Verfügung der Preis— 
richter für Früchte, Gemüſe oder ſonſt etwas Ausgezeichnetes. 

Beſondere Bedingungen. 

1) Zur Concurrenz kann nur zugelaſſen werden, wer bis zum 15. 
April Nachmittags 4 Uhr das auf einem halben Bogen geſchriebene 
Verzeichniß der aufgeſtellten Pflanzen in doppelten Exemplaren, 
mit Namensunterſchrift und Wohnung verſehen, einem der anwe— 
ſenden Ordner eingehändigt oder zugeſandt hat, wovon er das eine 
Exemplar quittirt zurückerhält. Nur auf Vorzeigen dieſes quittirten 
Exemplars werden die eingelieferten Pflanzen zurückgegeben. 

2) Die Gegenſtände der Preisbewerbung bleiben ihren Eigenthümern. 

3) Alle zur Prämienbewerbung eingelieferten Gegenſtände müſſen deut— 
lich etiquettirt ſein. 

4) Die Pflanzen müſſen den 15. April bis Abends 6 Uhr aufgeſtellt 
ſein; Früchte, Gemüſe und abgeſchnittene Blumen den 16. bis 
Morgens 8 Uhr. 

5) Alle ausgeſtellten Gegenſtände bleiben bis den 17. April Abends 
ausgeſtellt. 

6) Die eingelieferten Gegenſtände erhalten nach erfolgter Aufſtellung 
eine fortlaufende Nummer. 

7) Zu Preisrichtern werden fünf Perſonen und zu Stellvertretern zwei 
Perſonen vom Vorſtande ernannt, die nach der durch Vereinsbe— 
ſchluß feſtgeſtellten Weiſe verfahren. 

8) Außer über die Prämien erkennen die Preisrichter über ehrenvolle 
Erwähnung der dazu geeigneten ausgeſtellten Gegenſtände. 

9) Das Ergebniß der Prämienvertheilung wird öffentlich bekannt gemacht. 

10) Das preisrichterliche Urtheil iſt ein- für allemal entſcheidend. 
Der Vorſtand des Anhaltiſchen Gartenbau⸗Vereius. 

Schoch. Jahn. Senn. Hönicke. 


Anzeigen. 


Zur Nachricht. 

Da durch ein Verſehen im Poſtweſen der im Februar erſchienene 
Katalog über unſere diesjährigen Neuheiten vielen unſern geehrten 
Herren Correſpondenten als unfrankirter Brief eingehändigt und 
demzufolge Annahme in meiſten Fällen verweigert worden, erſuchen 
wir ergebenſt denſelben von dem Verleger der Allgem. Thüringiſchen 
Gartenzeitung beziehen zu wollen. 

Unfer Haupt-Katalog wird Anfang Mai zur Ausgabe bereit fein 
und werden wir Sorge tragen, daß derſelbe, wie unſere übrigen 
jederzeit frankirten Verzeichniſſe, koſtenfrei an ſeine Beſtimmung 
gelangt. E. & Henderson & Son. 
Wellington Nursery, St. John's Wood, 

London N. W. 31. März 1857. 


So eben erſcheint die dritte, ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage: 


Gartenbuch für Frauen 


von 
Henriette Davidis. 
Der Gemüſegarten ꝛc. nach den Monaten geordnet. elegant cart. 
20 Sgr. (Iſerlohn, bei J. Bädeker), vorräthig in der Müller’ 
ſchen Buchhandlung in Erfurt. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 
Gartenzeit: 
Centralblatt 


für 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


a 


Erfurt, den 18. April. 


M. 16. 


1857. 


Cultur der Cap⸗Heiden. 
(Schluß.) 

Bei jeder Umtopfung hüte man ſich wohl vor der Zer— 
trümmerung des alten Ballens und jeder Verletzung der 
Wurzeln: um dieſe von der alten Erde zu befreien, genügt 
es in der Regel den Ballen ein wenig zu ſchütteln. 

Erheiſchen die Pflanzen nicht geradezu einen größeren 
Topf, ſo erſcheint es als am vortheilhafteſten, ihnen einen 
gleichgroßen neuen, wenigſtens vollkommen reinen Topf zu 
geben und nur mit friſcher Erde rings um den Ballen 
nachzufüllen. 

Je nach der Cultur der verſchiedenen Arten wechſele ich 
ein wenig mit der Erdmiſchung. So wähle ich z. B. für 
zärtere Arten, wie E. Hartnelli, Actonia, Massonia, ari- 
stata elegans etc. mit ſehr ſandreicher Heideerde ein wenig 
leichter Dammerde, gehacktes Moos und Scherbenſtückchen ꝛc.; 
dagegen für härtere Sorten gleiche Theile von Dammerde, 
ſandiger Heideerde, dazu Moos und Scherben wie gewöhn— 
lich. Keine für dieſe Pflanzen beſtimmte Erde wird jemals 
durchgeſiebt. 

Auf das Begießen kann man nicht genug Aufmerkſamkeit 
verwenden; denn es gibt ſchwerlich noch eine andere Pflan— 
zengattung, welche ſo empfindlich gegen jedes Uebermaß von 
Feuchtigkeit wie von Trockenheit ſich bewieſe. Man muß 
daher ſtets darauf bedacht fein, zwiſchen dieſen beiden Er: 
tremen den richtigen Mittelzuſtand zu erhalten. Zu dieſem 
Zwecke unterſuche ich meine Heiden an jedem Morgen und 
gebe nur denen Waſſer, welche ich trocken finde. Hiernach 
beſprenge ich alle und wiederhole bei heißem Wetter dieſes 
Beſprengen Abends. 

Bemerke ich, daß das Waſſer obenan ſtehen bleibt ohne 
in die Erde einzudringen, ſo bohre ich an mehreren Orten 
mit einem ſpitzigen Holz Löcher in den Ballen, damit das 
Waſſer hineindringe. 

Im Sommer erſcheint es zuträglich, die Räume zwiſchen 
den Töpfen mit Moos auszufüllen, um das völlige Ver⸗ 


trocknen der Töpfe zu verhindern; allein ſpäteſtens in der 
XVI. Jahrgang. 


Hälfte September muß man dieſes Moos wieder weg— 
nehmen.“) Bei trübem und feuchtem Wetter gieße man 
möglichſt wenig. 

In der Mitte Mai bringe ich alle härteren und kräftig 
wachſenden Sorten meiner Heiden ins Freie, ſtelle ſie auf 
eine dicke Schicht von Eiſenfeilſpänen, Hammerſchlag oder 
ganz groben Sand und ſchirme ſie gegen die Strahlen der 
Mittagsſonne. Die zaͤrtlicheren Sorten bleiben im Glas— 
hauſe und erhalten eine Moosausfütterung der Räume 
zwiſchen den Töpfen; daſſelbe geſchieht auch für die im 
Freien aufgeſtellten. 

Die Anſicht, daß die Heiden das Beſchneiden nicht er— 
tragen ſollen, muß ich für einen großen Irrthum erklären; 
denn es gibt gerade im Gegentheil ſehr wenige Pflanzen, 
welche ſich beſſer dazu eignen, und weniger darunter leiden. 
Sobald man ſie zurückgeſchnitten hat, bringe man ſie aber 
an einen luftigen Platz. 

Zuweilen werden die Heiden von Blattläuſen befallen. 
Rechtzeitige Tabaksräucherungen befreien ſie ſchnell wieder 
von dieſen Unholden. Gefährlicher iſt der Moder. Sobald 
ſolcher an den Pflanzen ſich zeigt, ſtelle man ſie allein und 
beſtäube ſie mit Schwefelblume oder noch beſſer: man weiße 
ſie mit Kalkmilch völlig an. 

Wer kein Glashaus für Heiden zur Verfügung hat, 
kann ſich ſehr leicht helfen mit einem ungefähr hinten 3 Fuß 
tiefen Erdkaſten, deſſen Fenſter nach vorn ſehr ſchief abfallen. 
Die Sohle eines ſolchen Kaſtens muß jedoch einen ganz zu— 
verläſſigen Waſſerabzug erhalten, damit Trockenheit in dieſem 
Raume ſtets vorherrſche. Im Anfang Mai hebt man den 
ganzen Kaſten um 1— 1½ Zoll über die Erdoberfläche 


*) Das Moos verwandelt ſich häufig in einen willkommenen 
Schlupfwinkel für allerlei Ungeziefer; deßhalb entſage ich ſeit vielen 
Jahren dem Mooſe zu ſolchem Zwecke und ſchlage meine Heidentöpfe 
in groben Sand ein, den man leicht immer etwas feucht halten kann 
und der kein Ungeziefer beherbergt, beſonders wenn man ihm etwas 
ſehr verkleinerte Kohle beimengt. Ich habe mich dabei ſtets wohlbe⸗ 
funden. Ein alter deutſcher Praktiker. 
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empor, damit der Raum etwas Luft erhalte. Dabei ſtelle 
man jede Pflanze auf einen umgekehrten Topf, damit ſie 
dem Glas nahe komme. Man beſprenge häufig und halte 
die Pflanzen kühl, indem man durch die Mittagsſtunden be— 
ſchattet. Ein großmaſchiger heller Canevas iſt zu dieſem 
Zwecke das beſte. Bei ſehr heißem und dumpfem Wetter 
nimmt man die Wände und Fenſter ab. 

Im Oktober ſetze man die Kaſtenwand wieder tiefer in 
den Boden und gebe einen Umſchlag von trockenem Raſen. 
Hiernach kommen zum Schutz gegen ſtärkere Kälte die Stroh— 
matten und, wenn es nothwendig erſcheint, darüber noch 
Laden, eine Lage von trockenem Moos, Farrnkräutern, Stroh ıe. 

(Floricultural Cabinet.) 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen⸗Cultur. 
(Nach Dufour de Ville roſe.) 
6 


Von den Zeichen, an welchen man die Reife der Melonen 
erkennt. 

Voraus gelte die Bemerkung, daß eine Melone um ſo 
beſſer wird, je langſamer ſie nach ihrer vollen Entwickelung 
reiſt; obſchon fie in dieſem Zuſtande nicht mehr größer 
wird, ſo bleibt ſie deßhalb doch nicht unthätig: ihr Fleiſch 
wird dicker, im Innern bleibt nur eine kleine Höhlung, 
worin die Kerne liegen. Häufig pflückte ich Melonen, deren 
Fleiſch, ohne Mitrechnung der Schale, eine Dicke von nicht 
weniger als 3 — 3½ Zoll hatte. 

Bemerkt man in der Periode der großen Hitze, daß eine 
Melone zum Reifwerden ſich neigt, ſo muß man ſie gegen 
die Sonne ſchützen, jedoch ohne ihr die Luft zu entziehen; 
man verzögert dadurch ihre Reife um ein bis zwei Tage, 
und fie erhält durch dieſe Verzögerung mehr Wohlgeſchmack 
und Parfüm. 

Soll eine Melone vollkommen werden, ſo muß man ſie 
durchaus an der Pflanze reifen laſſen. Die Zeit der Reife 
erkennt man an dem von ihr ausſtrömenden ſtarken balſa⸗ 
miſchen Geruch; auch dadurch, daß man an zwei bis drei 
Stellen mit dem Daumen auf die Schale drückt: gibt ſolche 
unter dieſem leichten Drucke nach, wie es bei gut reifen 
Birnen geſchieht, ſo iſt ſie gewiß auf ihrem Höhepunkt der 
Genießbarkeit und man muß ſie ſogleich pflücken. Denn iſt 
es um dieſe Zeit zufällig ſehr warm, ſo kann ſie bei nur 
noch zweiſtündigem Verbleiben an dem Stocke, einen Theil 
ihres Saftes, Wohlgeſchmacks und Parfüms verlieren. Schnitte 
man ſie dagegen zwei Stunden zu früh ab, ſo würde ſie 
zwar nichts von ihrem Parfüm verlieren, aber ſie würde 
weniger ſchmelzend ſein, weniger lieblich für den Genuß, 
unfehlbar auch minder verdaulich. 

Dieſen ſehr wichtigen Umſtand darf man ja nicht aus 
den Augen verlieren, da es ſehr verdrießlich wäre, nach faſt 
fünfmonatlichen Bemühungen und Hoffnungen, den richtigen 


Augenblick zu verfehlen und hung ſich um einen ſchönen 
Genuß zu bringen. 
K. 
Von den äußeren Zeichen, woran man die Güte einer 
Melone erkennt. 

Eine gute Melone haucht einen ſtarken balſamiſchen Ge— 
ruch aus; ſie erſcheint im Verhältniß zu ihrer Größe ſehr 
ſchwer, weil ſie beinahe nur maſſives Fleiſch enthält und 
nur eine kleine Samenhöhle in ihrem Mittelpunkte hat, welche 
weder Waſſer noch Saft enthält, trocken ſein muß, ſo, daß 
die Melone, wenn man mit der umgekehrten flachen Hand 
leicht auf fie klopft, wie ein leeres Gefäß tönt. Vereinigt 
eine Melone an ſich dieſe drei Eigenſchaften, ſo kann man 
verſichert ſein, daß ſie nicht nur vollſtändig reif, ſondern 
auch von guter Qualität iſt. 

Dieſe äußeren Zeichen zu Erkennung der Güte einer 
Melone ſind beinahe die einzigen, welche man als zuver— 
läſſig angeben kann und mit nur einiger Erfahrung täuſcht 
man ſich dabei niemals. 


Der Pflanzenhandel von Nichtgärtnern. 

Die Hamburger Garten- und Blumenzeitung eröffnet 
ihr II. Heft von 1857 unter der Aufſchrift Pflanzen— 
handel mit der Beſprechung eines Gegenſtandes, den wir 
bereits vor Jahren zu erörtern für Pflicht erachtet haben 
und der allerdings von Zeit zu Zeit wieder vor Augen ge— 
ftellt zu werden verdient. Aus dieſem Grunde glauben wir, 
dieſem Gegenſtande um ſo mehr einige Zeilen hier widmen 
zu ſollen, als unbeſtreitbar der Handel mit rein gärtneriſchen 
Dingen, Pflanzen, Blumenzwiebeln, Sämereien ꝛc. überall 
im Zunehmen begriffen iſt, mitunter in ziemlich großem 
Maßſtabe betrieben wird. 

Zur Vertheidigung eines ſolchen Handels von Nicht⸗ 
gärtnern wird gewöhnlich der Grundſatz aufgeſtellt, daß 
Niemand behindert werden dürfe, den Ertrag ſeines Bodens, 
feiner Zeit, feiner Arbeit und feiner Betriebskoſten, möglichſt 
hoch zu ſteigern; daß es mithin auch ſelbſtverſtändlich Jeder: 
mann geſtattet ſein müſſe, die Produkte ſeines Bodens, 
worin dieſe auch beſtehen mögen, ſo zu verwerthen, daß ſie 
den höchſten Ertrag liefern. 

Gegen dieſen Grundſatz dürfte ſich ſchwerlich irgend etwas 
Weſentliches einwenden laſſen, weil er aus der Natur der 
Dinge ſelbſt hervorgeht, auf das Grundgeſetz ſtaatsbürger— 
licher Vervollkommnung und Wohlſtandserhebung ſich ſtützt. 
Aber gewiß läßt ſich dagegen am wenigſten in Ländern ein— 
wenden, wo Handels- und Gewerbefreiheit herrſcht. In— 
deſſen herrſcht auch gewiß in jedem civiliſirten Staate das 
oberſte Grundgeſetz, daß ein allgemeiner Grundſatz in feiner 
praktiſchen Bedeutung und Anwendung andere Staatsbürger 
nicht beeinträchtigen und offenbar hintanſetzen, alſo nicht 
unbillig, ja ungerecht einwirken darf. Betrachten wir den 
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Streit dieſer beiden Grundfäge im Staat genauer und in 
ſeinen Folgen für die wirklichen äußeren Zuſtände. 

Für jedes Grundſtück wird dem Staate und der Com— 
mune eine Grundſteuer entrichtet, verhältnißmäßig gleich 
groß vom Nichtgärtner wie vom Gärtner. Der Gärtner 
ernährt ſich vom Betrieb ſeines Gartens und entrichtet dafür 
beſonders eine Gewerbeſteuer, an manchen Orten noch extra 
eine Erwerbsſteuer, abgeſehen von jeder ſonſt allgemeinen 
Steuer vom Vermögen, vom Einkommen ꝛc. Eine ſolche 
Gewerbe- und Erwerbsſteuer trifft den Privaten nicht, wo: 
fern er nicht zugleich einen Amts- oder Dienſterwerb hat, 
und auch in dieſem Falle wird fein Gartenbetrieb keineswegs 
extra damit belegt. Mithin erreichen ſeine Betriebskoſten 
eines Gartens bei weitem nicht die Höhe jener eines Gaͤrt— 
ners, er iſt auch nicht für ſeine Subſiſtenz auf den Ertrag 
des Gartens angewieſen, alſo kann er, wenn es ihm ſonſt 
gefällt, alle Produkte des Gartens wohlfeiler verkaufen als 
der Handelsgärtner und dadurch dieſem unfehlbar mehr oder 
minder großen Abbruch in ſeinem rechtlichen Erwerb thun: 
um ſo mehr, wenn er ſogar Handelsverzeichniſſe ſeiner Pro— 
dukte gedruckt oder ſchriftlich in Umlauf bringt, in öffent⸗ 
lichen Blättern Anzeigen davon erläßt, colportirt. Wo nicht 
ſtrengſte Gewerbe-Ordnung herrſcht und nicht die Handels— 
gärtner zugleich als eine geſchloſſene Innung ꝛc. gefeglich 
gelten, kann der Staat natürlich dem Privaten einen ſolchen 
Nebenhandel mit Sämereien, Blumenzwiebeln, Pflanzen ꝛc. 
nicht verbieten; aber er kann und ſoll jeden Privaten, der 
nachweislich das Geſchäft ſolcher Handelsgärtnerei nebenbei 
treibt (dieſer geſchieht auch häufig in der Form, daß man 
zwar keine Preisverzeichniſſe ausgibt, aber einen Gärtner 
in Dienſt nimmt und ihn hauptſächlich mit Procenten vom 
Verkauf der Garten-, Glashaus: und Miſtbeetprodukte ber 
ſoldet), auch dafür beſonders mit einer Steuer belegen, wie 
den eigentlichen Handelsgärtner, damit gewiſſermaßen eine 
Gleichheit hergeſtellt werde. 

Die Handelsgärtnerei erſcheint, vorzüglich in unſeren 
Tagen, als eine ſo höchſt nothwendige und beachtenswerthe 
Vermütlerin der Hebung der Landwirthſchaft, daß es wohl 
der Mühe werth ſein dürfte, in allen natürlichſten Gerecht— 
ſamen ihr an die Hand zu gehen und gegen Beeinträch— 
tigungen von irgend einer Seite ſie zu ſchützen. Frhr. v. B. 


Ansellia africana, Lin dl. var. 83 nata- 
lensis, Hook. 
(A. gigantea, Reich b. fil.) 

Aus Fernando Po und von der gegenüberliegenden Küſte 
des tropiſchen Afrika; Herr Wilſon Saunders hat ſie 
jedoch auch aus Natal erhalten. 

Beſchreibung: Dichtbuſchiger Wuchs. Stengel mehr 
als die Scheinzwiebeln verlängert, 1½ — 2 Fuß lang, ge⸗ 
ſcheidet von den langen Baſen der Blätter, welche mit her: 
vorſtehenden Rippen beſetzt ſind. Blätter, meiſtens am 


Obertheil des Stengels 1 Fuß lang und länger, 1½ — 2 
Zoll breit, bandartig-lanzettig, mehr oder minder rückwärts⸗ 
gebogen, feſt, faſt lederartig, parallel fünffach geſtriemt, an 
der Unterfläche hervorragend. Rispen endſtändig, groß, 
hängend, an der Baſis ſehr veräſtelt. Blumen zahlreich, 
groß. Petalen und Sepalen mäßig ausgebreitet, aber eins 
wärts gekrümmt, länglich, ſtumpf, blaß grünlich-gelb, innen 
reich beſetzt mit unregelmäßigen, tief purpurnen, meiſtens 
quer- länglichen Flecken, außen ziemlich undeutlich mit der⸗ 
gleichen grauen; Petalen viel breiter als die Sepalen. Lippe 
länglich, dreilappig; Seitenlappen aufrecht, gerundet, innen 
mit Purpurſtrichen; Scheibe mit zwei erhabenen, länglichen 
Lamellen; Mittellappen eiförmig, ſehr gekrauſ't, an der Spitze 
rückwärtsgebogen. Säule verlängert, halbwalzig, nach oben 
erweitert, blaß=gelb, mit Purpur gefleckt, die Baſis hervor- 
ſtehend, da die Lippe über ihr gegliedert ericheint, gelb, mit 
einem leicht erhabenen Rande, roth geſpitzt, an jeder Seite 
einen ſehr ſtumpfen Lappen bildend. Antherenhaus einen 
kurzen Schnabel bildend. Pollenmaſſen vier, zwei davon 
ſehr klein, an eine querſtehende Drüſe verwachſen. 
(Bot. Mag. 4965.) 
Arauja albens, Don. 

Dieſe brafilianifche Pflanze iſt vorzüglich ausgezeichnet 
durch die Eleganz ihrer Tracht und die Schönheit ihres 
Blattwerks. Sie gehört zu der Familie der Asclepiadeen 
und erhielt ihren Artnamen von dem weißlichen Flaum, wo⸗ 
mit die Unterfläche der Blätter bedeckt iſt. Die obere Fläche 
zeigt ein ziemlich dunkles Grün. Die Blätter ſind länglich, 
an den Rändern etwas wellenförmig. Die Blüthentrauben 
enthalten drei bis vier weiße, mit Roſa verwaſchene, am 
Saum gekrauſ'te oder wellenförmige, wohlriechende Blumen. 

Es iſt eine werthvolle Kletterpflanze, weil ſie durch den 
ganzen Sommer und Herbſt blüht und 12 — 15 Fuß lange 
Stengel entwickelt. Die Stengel find äußerſt graziös, fein— 
gezähnelt und machen eine köſtliche Wirkung zwiſchen Bengal- 
roſen und einigen Clematis-Arten. Der düſter grüne und 
weißliche Anblick ihrer Blätter von ziemlich feſtem Gewebe 
bildet einen allerliebſten Contraſt mit der Leichtigkeit und 
zarten Farbe der Bengalroſen und Clematis. 

Vermehrung durch Stecklinge. Die Erde: ein Gemenge 
gewöhnlicher Garten- mit Miſtbeeterde. Man laßt die 
Pflanze bis in den Mai im gemäßigten Glashaus und ver 
pflanzt ſie nun ins Freie, wo ſie bis zu den erſten Fröſten 
fortblüht. Vielleicht hält ſie in trockener Lage und unter 
ſehr guter Bedeckung auch unſere Winter im Freien aus. 

(Revue hort., vom 1. März 1857.) 


Mittel zu Erzielung von blauen Hortenſien. 
Der Graf von Medici-Spada veröffentlicht in der 
Revue horticole das Mittel, von Hortenſien ganz nach Be: 
lieben alle Nuancen in Blau zu erzielen. Es beſteht einfach 


in der Anwendung von römiſchem Alaun (ſchwefelſaure 
Alaunerde mit ſchwefelſaurem Eiſen und ſchwefelſaurer Bott: 
aſche). Man pulveriſirt ihn fein und pudert damit die 
Pflanzen im März ein, bevor deren Vegetation beginnt. 
Die Menge des Pulvers zum Einpudern richtet man je nach 
der Nuance von Blau, welche man erlangen will und man 
wiederholt dieſe Operation einmal und ſogar zweimal, wenn 
man ein äußerſt dunkles Blau erzielt. Graf Medici hat 
niemals bemerkt, daß ein mehr oder minder direktes Licht 
auf den Ton der Färbung irgend einen Einfluß übte. 

In der Villa Tordonia zu Caſtel-Gandolfo bei Rom 
kann man an demſelben Orte eine große Menge von Hor— 
tenſien in Töpfen und im freien Grunde ſehen. Die in den 
Töpfen haben ihre natürliche ſchöne Roſafärbung, die im 
freien Grunde erſcheinen ſämmtlich im ſchönſten Ultramarin⸗ 
blau. Dies erklärt ſich aus der Beſchaffenheit des Bodens: 
ein ſehr verwitterter eiſenhaltiger Kies findet ſich dort ſehr 
häufig in der vulkaniſchen Zuſammenſetzung der Erde dieſer 
Gegend. 


Ein Blick in die diesjährigen Samenkataloge. 
Ein altes und tiefgewurzeltes Uebel für Botanik und 
Gärtnerei leuchtet wieder aus dieſen Katalogen ſehr anſchau— 
lich hervor: die Sucht der Namenmacherei und der 
Zufall, daß eine und dieſelbe Pflanze, die vom Auslande 
herein, alſo unter ausländiſcher Benennung, gleichzeitig in 
mehrere deutſche Gärtnereien gelangt, von jeder derſelben 
eine andere Ueberſetzung der ausländiſchen Benennung erhält 
und hiernach unter verſchiedenen Namen in den verſchiedenen 
Katalogen angeprieſen und ausgeboten wird. Hieraus ent— 
ſteht alsdann das zweite Uebel für die Gartenfreunde, daß ſie 
nicht ſelten ihr gutes Geld für zwei- und dreierlei Namen 
hingeben, drei Neuheiten erkauft zu haben meinen und, am 
Ende vom Lied zu ihrer großen Betrübniß — nur eine und 
dieſelbe erblühen ſehen, ſich alſo für betrogen halten. 

Eine ſolche Erſcheinung bieten wieder die heurigen Ka: 
taloge mit der von Vilmorin-Andrieur vor ein oder zwei 
Jahren eingeführten Reine Marguerite couronnee, d. h. 
gekrönte oder Kronen-Aſter, welche in Frankreich durch 
Form und Färbung Aufſehen erregt hatte und in der That 
ein werthvoller Zuwachs für den Blumengarten iſt. Siehe 
da, dieſe Aſter tritt nun in den verſchiedenen Katalogen der 
Deutſchen ſehr verſchiedennamig auf, nämlich als: Kronens 
After, Pyramiden-Kronen-Aſter, Kreuz-Aſter, Anemonen: 
blüthige Kronen-Aſter, Anemonenblüthige Kranz: After, Ane— 
monenblüthige bekränzte Aſter, Ring-Aſter, Cocarden-Aſter; 

Vielleicht unter noch anderen Namen. Das iſt ein Uebel, 
welches wir wohl in Geduld ertragen müſſen, da an eine 
vernünftige Einigung über ſolche Dinge ſobald noch nicht 
zu denken ſein dürfte. Frhr. v. B. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Aus der Gartenliteratur. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gar⸗ 
tenbaues in den Königl. Preuß. Staaten. Neue Reihe, 
4. Jahrgang, 2. Lieferung ꝛc. Berlin 1857. Gedruckt 
bei C. Feiſter. 

Dieſer, nun 552 Mitglieder aller Kathegorien zählende Berein ent— 
wickelt mehr und mehr eine ſegensreiche Thätigkeit nach allen Rich⸗ 
tungen. Damit ſolche von höchſter Bedeutung für den ganzen preufis 
Staat und, durch natürliche Rückwirkung, für ganz Deutſchland werden 
könne, fehlt in der That nichts mehr, als daß alle preußiſchen Gar— 
tenbau⸗, Landwirthſchafts- und pomologiſche Vereine in ihm ihren 
Centralpunkt anerkennen und aller Iſolirung entſagend, concentriſch 
mit ihm zuſammenarbeiten und ſtreben. Durch das vereinzelte Streben 
und Wirken geht zu viel an Wiſſen und Erfahrungen für das Allge— 
meine verloren und erlahmt ſogar bei manchem einzelnem Vereine alle 
Thätigkeit und Luſt, während es anderen an allen Mitteln zu geſunden 
und thatkräftigen Aeußerungen mangelt. Das iſt ein Punkt, auf den 
man nicht oft genug zurückkommen kann und der einer durchgreifenden 
Beachtung und Behandlung wohl würdig wäre, ſowie jeder deutſche 
Gartenfreund ſich eifrigſt bemühen ſollte, ſolchen Verhandlungen in 
feinem Wirkungskreiſe die weiteſte Verbreitung zu verſchaffen, da jedes 
Heft davon ein eigenes intereſſantes Gartenbuch bildet. 


Dieſes 2. Heft von 1856 gehört zu den intereſſanteſten. Es um: 
faßt auf ſeinen 200 Seiten die ausführlichen Protokolle der ſechs Ver— 
ſammlungen vom 10. Auguſt bis 28. Dezember 1856 und hiernach 
funfzehn Berichte, Abhandlungen ꝛc. über eine Menge der wichtigſten 
gärtneriſchen Vorkommniſſe, Verſuche, Erfahrungen und Lehren, alle 
geeignet, überall zu neuem Denken, Streben und Verſuchen zu er: 
wecken, zur Beförderung des geiſtigen Lebens im geſammten Garten— 
weſen beizutragen, ihm mehr und mehr Jünger und Anhänger zu 
werben. Um ſo erfreulicher lautet daher die Verkündigung, daß in 
dieſem Jahre noch ein drittes Heft für 1856 folgen und den Cyklus 
fo intereffanter Berichte bis auf die Zahl 41 ausdehnen ſoll. 

Frhr. v. B. 


Naturwiſſenſchaftliches. 


In dem tropiſchen Hauſe des Herrn Reichsgrafen Anton von 
Magnis jun. hat ſich zur Zeit ein Blatt der Monstera Lennea 
(Phylodendron pertusum) [Aroideae] entwickelt, welches an Pracht 
und Eleganz wohl von keinem noch geſehenen übertroffen fein dürfte, 
Da es nun nicht jedem Naturfreunde möglich, von der natürlichen 
Schönheit ſich an Ort und Stelle zu überzeugen, und ſelbſt, wenn 
dies möglich, eine Erinnerung daran zu haben, fand ſich der Kunſt⸗ 
gärtner Herr Makowitſch zu Ullersdorf veranlaßt, dieſes Blatt nebſt 
Fruchtkolben und Stammende mit einer Luftwurzel, nach der Natur 
zeichnen und lithographiren zu laſſen, um dieſes von der Natur fo 
herrlich ausgeſtattete Blatt Pflanzen- und Naturfreunden vorführen 
zu können. 

Das Blatt an und für ſich ſelbſt mißt 2 Fuß 7½ Zoll Länge, 
2 Fuß 3½ Zoll Breite, rheinländiſch Maaß, hat 32 Einſchnitte am 
Rande und 115 größere und kleinere Löcher; der Fruchtkolben ift 8 Zoll 
lang und hat 1°/, Zoll Durchmeſſer. 

Die Pflanze wurde von dem jetzigen Inſpektor des botaniſchen 
Gartens in Krackau (Gallizien) Herrn von Warscewicz auf ſeinen 
langen Reiſen im tropiſchen Amerika gefunden, und bei uns in Europa 
eingeführt. 

Der Subſcriptionspreis auf die Lithographie des Blattes nebſt 
Fruchtkolben der Monstera Lennea iſt 3 Sgr. Exemplare find durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten. Die Vermittelung 
hat die Buchhandlung von Julius Hirſchberg in Glatz übernommen. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Betrachtungen zu der Theorie von van Mons 
über Hervorbringung neuer Früchte. 
(Von Tougard, Präſident der Kaiſ. Central-Gartenbau— 
Geſellſchaft im Dep. der Unter-Seine.) 

Ueberall wird die Theorie von van Mons erwähnt 
und angerufen. Die durch ihn gewonnenen neuen Früchte 
füllen in allen Katalogen große Seiten und deren Be— 
ſchreibungen bilden einen Hauptgegenſtand aller pomologi— 
ſchen Werke. Ich will dieſe Namen hier nicht eitiren, 
weil ich ganze Kataloge und die Werke franzöſiſcher, ita— 
lieniſcher, engliſcher, deutſcher, belgiſcher und amerikaniſcher 
Schriftſteller abſchreiben müßte. Sind aber einerſeits die 
durch ihn gewonnenen guten Früchte ſehr zahlreich und 
überall angeprieſen, ſo erlebten andererſeits ſeine Theorie 
und ſein Syſtem ein gleiches Schickſal; ja, gar häufig führt 
man beide an, ohne ſie hinlänglich zu kennen. 

Wohlan, ich will ſie hier ſummariſch zu erörtern und 
möglichſt deutlich zu entziffern, den Verſuch machen. Dazu 
bitte ich um Ihre volle Aufmerkſamkeit, denn eine ſolche Er— 
örterung geſtattet nicht, daß man irgend etwas davon un: 
erwähnt übergehe, weil Alles darin im genaueſten Zuſam— 
menhange eng verbunden erſcheint und kein Reſultat daraus 
hervorgehen kann, wenn nur ein einziges Glied der Kette 
zerreißt oder überſprungen wird, ſo logiſch in ſich ſelbſt iſt 
dieſe Theorie in ihrer Ganzheit. 

Bei feiner Lieblingsbeſchäftigung mit Ausſaaten von ein: 
jährigen Pflanzen und beſonders auch von Roſen bemerkte 
van Mons, daß durch eine ununterbrochene Folge: 
reihe von Ausſaaten von denſelben Pflanzen, 
immer ſchönere und ſchönere Blumen, immer ed— 
lere Roſen zum Vorſchein kamen; daß ſich mithin 
die Reſultate ſeiner Ausſaaten zuſehends ver— 
beſſerten. Dies führte den ſcharfſinnigen Mann natur: 
gemäß auf den Gedanken, dieſe Art der Fortpflanzung auch 
auf Früchte anzuwenden. Er ſagte ſich: ſo wie ſchöne 
Blumen und vollkommnere Roſen als Reſultate einer künſt— 


lichen Cultur erſcheinen, ebenſo muͤſſe ihr auch gute Früchte 
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entſpringen; denn die Natur im wilden Zuſtande beabſichtigt 
nichts anderes als eine Fortpflanzung. Die beſtehen— 
den Arten und Varietäten im wilden Zuſtande 
ſind lediglich Werke irgend eines Zufalles; aber 
gerade deßhalb können ſie auch ein Reſultat der Cultur 
werden, welche die Natur zwingt, ſich von ihrem urſprüng— 
lichen wilden Typus zu entfernen und zu Varietäten der Art 
zu gelangen. Eine ſolche Cultur muß alſo vor Allem zum 
Zwecke haben: jene Lebenskraft der combinirten Phaſen, je 
nach dem Alter des zur Erwirkung von Varietäten beſtimm— 
ten Stammes anfänglich zu vermehren und alsdann zu ver— 
mindern. 

Er erkannte in den Früchten eine Tendenz, durch Aus— 
ſaaten wieder in den wilden Zuſtand zurückzukehren, d. h. 
ihre urſprüngliche Beſchaffenheit von Kraft und Lebenstrieb 
wieder anzunehmen. Dieſe Tendenz der Rückkehr zu dem 
wilden Zuſtande glaubte van Mons am entſchiedenſten bei 
Früchten alten Urſprungs und im Zuſtande der Alters- 
ſchwäche zu erkennen und wecken zu können. Dieſe Fol— 
gerung leitete er vor Allem aus der Altershinfälligkeit der 
Bäume ſelbſt, dann aber auch aus dem Reißen und Steinig— 
werden der Früchte ab, und als ſolche altershinfällige Bäume 
erſchienen ihm die, deren Aſtſpitzen abſtarben, welche von 
Brand und Krebs befallen wurden, ſchwach blühten und 
wenig Früchte brachten. Nach der Anſicht von van Mons 
waren ſolche Bäume abgenutzt, mithin durch Ausſaaten 
leichter in den Zuſtand der Wildheit zurückzuführen, als 
Baͤume jüngeren Urſprunges; alſo auch geeigneter zur Her— 
vorbringung von Varietäten, indem ſie ihren alten Urſprung, 
den ein allzulanges Leben abgenützt und gleichſam getödtet 
hatte, aufgaben. 

Der berühmte Doctor ſagte: Das Samenkorn einer 
neuen oder jungen Varietät einer guten Art befindet ſich 
ſelbſt in dem Zuſtande einer fortſchreitenden Verbeſſerung 
und hat ſchon hierdurch weniger Neigung zur Rückkehr in 
den urſprünglichen wilden Zuſtand, um ſich erſt aus dieſem 
durch eine Folgereihe von Ausſaaten wieder zu verbeſſern; 


denn man mußte es unumgänglich in dieſen wilden Zuftand 
zurückführen, und alsdann erſt durch fortgeſetzte Ausſaaten 
und eine beſondere Cultur dieſem wieder entheben. 

Niemals hat van Mons geſagt noch geſchrieben, daß 
er von ſchlechten Früchten Samen ausſtreute, um daraus 
gute zu erzielen, wie manche ſeiner Gegner behaupten. 

Er ſagte: „man müſſe die Samen von guten Früchten, 
die durch das Alter ſchlecht geworden und daher nicht mehr 
vortheilhaft zu verwenden wären, legen.“ Das iſt doch 
gewiß etwas ganz Anderes. Niemals hat er in der That 
zur Wahl von ſchlechten Früchten für die Ausſaat gerathen, 
ſondern nur von guten, durch das Alter ſich verſchlechtert 
babenden Früchten geſprochen, wie mittelmäßig ſie auch in 
dem Augenblicke wo man Samen von ihnen nimmt, fein 
mögen. Er ſagte: „Es bedarf einer guten Frucht, denn 
dies iſt eben der Typus der Varietät, welche man in der 
Folge davon erhalten wird.“ Die erſte Stufe der Leiter 
muß von guter Eigenſchaft ſein; alsdann treibe man völlig 
aus dieſem Zuſtande hinaus, um hiernach auch eine un— 
unterbrochene Reihenfolge von Ausſaaten zur ſtufenweiſen 
Verbeſſerung zu führen, weil eine Unterbrechung der Aus— 
ſaaten die Vervollkommnung der Varietät aufhält. Indeſſen, 
ſagte der berühmte Pomolog, hat es mit der Vervollkomm— 
nung der Varietät ſeine gewiſſen Grenzen; iſt man daher 
an dieſer Grenze angelangt, ſo erſcheint es als ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die zunächſt aus ihrem Samen hervorgehende 
Frucht keine gute ſein werde, weil der höchſte Grad der 
möglichen Vervollkommnung erreicht worden und daher nur 
ein Zurückgehen erfolgen kann. Der Geſchmack überzeugt 
davon am einfachſten. ’ 

Diefes, einmal von van Mons erfaßte und feſtgeſtellte 
Syſtem veranlaßte ihn zur Ausſaat einer beträchtlichen Menge 
Samens von allen alten Obſtvarietäten. Im erſten Jahre 
und ſobald ſie in einem Zuſtande waren, um nach dem 
Ausſehen und den Charakteren der Tracht des Holzes, des 
Laubes ꝛc. beurtheilt zu werden, fonderte er die Bäumchen 
aus und erwartete nun deren erſte Früchte. Solcher Bäum— 
chen enthielt ſeine Baumſchule über 80,000. Dieſes erſte 
Jahr brachte lediglich Wildlinge hervor; diejenigen, welche 
im wilden Zuſtande blieben, wurden nach den Anzeichen, 
welche ich bald erklären werde, beſeitigt. 

Die erſten Früchte erſchienen vom funfzehnten bis zwan— 
zigſten Jahre; durchſchnittlich aber im funfzehnten. Dieſe erſten 
Früchte waren ſchlecht, klein, geſchmack- und ſaftlos und 
eigneten ſich durchaus nicht zu Tafelfrüchten. Sogleich 
wurden die Kerne dieſer erſten Früchte wieder ausgeſaͤet, 
wie ihre Vorgänger. Das Ausſehen der Sämlinge davon 
war etwas beſſer. Ihre erſten Früchte erfolgten früher, 
nämlich in zehn bis zwölf Jahren. Die Früchte waren 
minder ſchlecht, jedoch noch nicht einmal annehmlich. 

(Schluß folgt.) 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen: Eultur. 
(Nach Dufour de Ville roſe.) 
8 


Von der Wahl der Samenkerne und von deren Aufbewahrung. 

Soweit es möglich iſt, wähle man niemals friſch geern— 
tete Kerne zur Ausſaat und zwar einſach aus dem Grunde, 
weil ſich darunter ſtets einige befinden, die nicht in den 
beſten Umſtänden ſind, deren Keime ſich zwar entwickeln, 
aber gewiß nur magere und ſchwächliche Pflanzen hervor— 
bringen. Man ſäe demnach Kerne, die wenigſtens ſchon 
drei Jahre alt find, weil von ſolchen nur die Keime ſich ent— 
wickeln, welche in gutem Zuſtande ſind und daher auch ge— 
ſunde und lebenskräftige Pflanzen liefern. 

Um Melonenkerne gut zu erhalten, bewahre man ſie an 
einem trockenen Orte auf, wo die Temperatur nicht häufig 
wechſelt und nicht + 7 — 8 Reaumur überſteigt. Auf ſolche 
Weiſe bleiben ſie acht Jahre lang gut. Nach Ablauf dieſer 
Zeit erneuere man ſeinen Vorrath von Jahr zu Jahr, indem 
unter noch älteren Kernen ſtets ſehr viele ſind, deren Keime 
ſich nicht mehr entwickeln. 

Es erſcheint angemeſſen, alljährlich ſolche Kerne zu ſam— 
meln und ſie in eigenen Päcktchen mit der Jahreszahl be— 
zeichnet, ſortenweiſe aufzubewahren. Dies geſchieht aus 
folgenden Gründen: 

1) Damit man ſtets wiſſe, von welchem Jahrgange die 
Kerne ſtammen und von ihrer Güte überzeugt ſei. 

2) Für die Reinerhaltung der Sorten iſt es unerlaͤßlich, 
daß man ſolche abgeſondert von einander pflanzt, d. h. we— 
nigſtens 75 Fuß weit von einander entfernt; weil ohne 
ſolche Vorſicht gewiß ſchon im dritten Jahre eine ſolche Ver: 
bafterung und Ausartung erfolgt fein wird, daß die charak— 
teriſchen Abzeichen der einzelnen Sorten bis zum Unkennt— 
lichen ſich verwiſcht haben werden. 

Man kann den Verſuch machen, mehrere Varietäten von 
derſelben Art neben einander zu cultiviren, wie z. B. mehrere 
Sorten von Cantaloups oder grünen Melonen; es können 
aus ſolcher Cultur neue ſchönere Varietäten hervorgehen, 
die man alsdann zur Reinhaltung ſorgfältig geſondert cul— 
tiviren muß; aber immer ſondere man ſeine Arten bei der 
Cultur gehörig von einander. 

Zur Wahl neuer Saatkerne halte man ſich nicht gerade 
an die größten Melonen, ſondern vielmehr an ſolche, deren 
Charaktere ſich am deutlichſten und beſtimmteſten ausſprechen, 
welche mithin in ihrer Art oder Varietät vollkommen rein 
ſich zeigen. Eine Cantaloup z. B. ſoll ſehr augenfällig und 
entſchieden gerippt ſein, eine große, charakteriſtiſche Krone 
haben; die Erhöhungen (Beulen, Warzen) ſollen faſt die 
ganze Oberfläche der Schale bedecken, ſehr dick ſein und ge— 
ſondert erſcheinen. Dieſe Charaktere zeigt die ſchöne Can— 
taloup-Art: nimmt man nun Kerne zur Saat von weniger 
entſchiedenen Früchten, fo läuft man Gefahr, eine ausartende 
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Nachkommenſchaft davon zu erhalten. Derſelbe Fall findet 
auch bei allen übrigen Arten und Varietäten ſtatt. 

Uebrigens nehme man zur Saat nur Kerne von zum 
Verſpeiſen vollſtaͤndig reifen Melonen, waſche ſie rein ab, 
wonach ſie ſchnell trocknen. 

9. 
Von der Melonentreiberei. 

Wer Melonen treiben, d. h. frühzeitig gute Früchte davon 
haben will, der muß die Kerne in ein Miſtbeet legen und 
unter Fenſtern cultiviren. Zu dieſem Zwecke muß die Dünger— 
lage mit einer 9— 10 Zoll hohen Schicht von jener Erde 
bedeckt werden, wie wir ſolche für die Erdlöcher beſchrieben 
haben. 

Da dieſe Melonen im Miſtbeete reifen ſollen, ſo kann 
man auch die Kerne unmittelbar dahin ſäen, um eine weitere 
Verpflanzung zu erſparen. Säet man ſie in Töpfe, ſo muß 
man ein zweites Miſtbeet bereiten zur Aufnahme der des 
Verpflanzens fähigen Sämlinge. Man unterhalte die Erde 
ſtets in einem etwas feuchten Zuſtande, lüfte bei fchönem 
Wetter in den Mittagsſtunden die Fenſter zu Erneuerung 
der Luft und Austrocknung alles übermäßigen Dunſtes, der 
ſich ſonſt auf die Pflanzen niederſchlägt, was möglichſt zu 
verhüten iſt, vorzüglich aber zu der Zeit, wenn die Früchte 
ſich ihrer Reife nähern. Bei ſolcher Vorſicht werden die 
Melonen einen hohen Grad von Schönheit und Güte er— 
langen, indem die natürliche Luft und Wärme den Pflanzen 
zweifelsohne zuträglicher iſt als künſtliche Wärme und durch 
Abſchluß verdorbene Luft. 

Bei Schneefall und Kälte verſäume man nicht die Be— 
deckung der Fenſter mit Strohmatten, groben Tüchern, Laden ꝛc. 

Die Behandlung in Betreff des Schnittes und aller 
übrigen Maßregeln iſt im Allgemeinen dieſelbe, wie bei den 
im freien Lande zu erziehenden Melonen. 

Die Ausſaaten für Treibmelonen mache man in ver— 
ſchiedenen Epochen, nämlich: im Dezember, um im April 
zu ernten; im Januar, um im Mai reife Früchte zu erhalten; 
im Februar für den Juni-Crtrag ꝛc. Auf ſolche Weiſe kann 
man vom April an bis Ende September und ſogar bis in 
den Oktober fortwährend reife Melonen zur Verfügung haben. 


Rhododendron campylocarpum, 
Hook. fil. 

Von 11,000 — 14,000 Fuß über die Meeres fläche empor: 
ragenden Höhen des Sikkim-Himalaya, alſo wahrſcheinlich 
bei uns im Freien ausdauernd. Dr. Hooker liefert davon 
folgende 

Beſchreibung: Ein kleiner, gerundeter Strauch von 
6 Fuß Höhe, von heiter grünem Ausſehen, mit Blüthen 
beladen der reizendſte aller Sikkim-Rhododendren. Die 
Pflanze haucht einen angenehmen, honigartigen Duft aus 
ihren zierlichen Glocken und einen ſüßen harzartigen Geruch 
aus den geſtrunkten Drüſen auf Blattſtielen, Stielchen, Kelch 


und Kapſeln. Blätter an ſchlanken, ¼ Zoll langen Stielen, 
lederartig, jedoch nicht von dicker Textur, 2 — 3½ Zoll 
lang, 1½ — 2 Zoll breit, herzförmig an der Baſis, oben 
gerundet und dolchſpitzig, in allen Zeiten, außer beim Ver— 
ſchwinden, weichhaarig⸗drüſig und runde Knospen, ununter— 
ſcheidbar von Rh. Thomsoni. Blumen wagerecht und nickend. 
Corolle länglich-glockenförmig, von ſehr zartem Gewebe, 
ſchwefelgelb, fleckenlos, faſt 2 Zoll lang, breiter im oberen 
Durchmeſſer, hier fein geadert. Die Stielchen der Kapſeln 
ſtehen ſtrahlenförmig wagerecht von den Spitzen der Zweig— 
chen ab und die Kapfeln bilden aufwärts einen halbkreis— 
förmigen Bogen, ſind ungefähr 1 Zoll lang und überall 
loſe bedeckt mit geſtrunkten Drüſen. (Bot. Mag. 4968.) 


Anthyllis barba, Jovis, L. 

Ein ſehr alter und guter, aber mehr und mehr vernach— 
laͤſſigter Bekannter, an den wieder erinnert zu werden wohl 
der Mühe werth fein dürfte. Dieſe Papilionacee-Lolee em: 
pfiehlt ſich den Blumenfreunden durch ihre ſehr elegante 
Tracht, ihre ſilber-ſeidenartig, nett ausgeſchnittenen Blätter 
und die hübſch citronengelben Blumen. Die beſonderen Art— 
Charaktere ſind: 

Stengel gerade, holzig, 8 — 36 Zoll hoch, mit zerriſſener 
Rinde, behaarten, aufrecht ausgebreiteten, reich beblätterten 
Aeſten. Blätter wechſelſtändig, geſtielt, ungleich gefiedert, 
bedeckt mit einem ſilberweißen Flaum, vorzüglich auf der 
unteren Fläche, 2— 2½ Zoll lang, 1½ Zoll breit; Blätt⸗ 
chen geſtielt und ein wenig dolchſpitzig, je ſechs bis neun, 
ungefähr 5 Millimeter breit und 20 lang. Gemeinſchaft⸗ 
licher Stiel dauernd, unten ausgebreitet in eine oval geſpitzte, 
den Stengel umfaſſende Scheide. Blumen von ziemlich langer 
Dauer, an gedrungenen Köpfen, an der Baſis durch eine 
ſitzende, in drei Fiederchen getheilte Bractee eingehüllt; Kelch 
behaart, ſeidenartig, an der Frucht anhängend, nicht ge— 
ſchwollen, pfriemenartig fünffach, etwas ungleich gezähnt, 
kürzer als die Corollenröhre; Corolle aus kleinen, gelblichen 
Petalen; zehn monadelphiſche Staubgefäße; ein Griffel, kurz; 
Hülſe geſtielt, glatt, eiförmig, einſamig, nicht aufſpringend, 
durch den Kelch bedeckt, von der Farbe einer reifen Eichel; 
Samenkorn länglich, grünlich. Blüthezeit im Mai und Juni. 

Dieſe Art iſt durch ihren Blüthenſtand und die Form 
der Blätter nahe verwandt mit Anthyllis Hermanniae, L., 
dennoch leicht von derſelben zu unterſcheiden. Sie waͤchſt 
wild auf und zwiſchen den Felſen am Meeresgeſtade der 
Provence zwiſchen Toulon und Antibes, auf den Hyeriſchen 
Inſeln, auf Corſika zu St. Bonifacio, bei der Calle in 
Algerien ꝛc. > 

Ihre Cultur erfordert einige Aufmerkſamkeit. Sie bedarf 
eines warmen, geſchützten Standortes mit Sonne; eine 
leichte, etwas Humus enthaltende Dammerde, oder gute 
Heideerde; ſie fürchtet viel Feuchtigkeit und braucht deßhalb 
wenig Begießung. Vor dem Eintritt der Fröſte muß ſie zur 
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Ueberwinterung in das Glashaus oder in ein völlig froſt— 
freies Zimmer gebracht werden; gegen Ende Mai kann ſie 
wieder ins Freie wandern. Vermehrung durch Ausſaat im 
September und Oktober in ein Miſtbeet unter Fenſter; durch 
Ableger, Wurzelſchößlinge und auch durch Stecklinge. 
(Revue hort. vom 1. März 1857.) 


Reizende Verwendung von Petunien und 
Tropæolum- Varietäten. 

Die Petunien ſowohl wie manche Varietäten und Hy— 
briden von Tropaeolum laſſen ſich auch als Hängepflanzen 
vortrefflich anwenden und gewähren in ihrem Enſemble einen 
Schmuck, der nicht leicht durch anderes zu erſetzen ſein dürfte, 
ſobald man ſich die kleine Mühe gibt, das Farbenſpiel har— 
moniſch zu ordnen. Mauern, Baumſtrünke, Erdhügel ꝛc. 
laſſen ſich damit trefflich bekleiden, indem die Nuancen von 
Gelb, Orange, Braun, Rothbraun der Tropäolen mit den 
Farben der Petunien in dem Auge fehr. wohlgefälligen und 
harmoniſchen Contraſt gebracht werden können. Man bringe 
demnach dieſe Pflanzen in folgende Ordnung und Reihen— 
folge: ein Tropaeolum, eine weiße, eine rothe und eine 
weiße Petunie, ein Tropaeolum ete. 

Eine noch ſchönere Wirkung erzielt man, wenn es ſonſt 
thunlich iſt, darüber nicht hohe aber aufrechte Pflanzen mit 
glänzend blauen Blüthen anzubringen, da dieſe Farbe zu 
den Färbungen der Tropäolen vollkommen paßt, ſich gegen— 
ſeitig hebt und verſchönert und mit dem Weiß und Roth 
der Petunien keineswegs harmoniewidrig contraſtirt. 


Aus der Gartenliteratur. 

Der unterweiſende Monatsgärtner ꝛc. Ein immerwäh⸗ 
render Gartenkalender und nützliches Hand- und Hülfsbuch 
für Gärtner, Gartenfreunde, Landwirthe und Haushal⸗ 
tungen überhaupt. Von Heinrich Gruner. Mit Berück⸗ 
ſichtigung der neueſten erprobten Erfahrungen aufs Neue 
bearbeitet von C. F. Förſter. Sechſte, ſehr verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Leipzig. Verlag von Im. Tr. 
Wöller. Preis 1 Thlr. 

Wäre es nicht ſo erfreulich, über die ſechſte Auflage eines Buches 
berichten zu ſollen, ſo müßte man es komiſch nennen, nachdem ſchon 
längſt thatſächlich abgeurtheilt worden, mit einer Zeitungs-Anzeige 
nachzuhinken. Dieſes Gartenbuch, von einem Meiſter zuerft zuſammen—⸗ 
geſtellt und alsdann von einem andern Meiſter allen Anſprüchen und 
Bedürfniſſen der Zeit gemäß reorganiſirt und bereichert, hat in der 
That ſeit einer Reihe von Jahren Tauſenden Freude gemacht und aus 
Verlegenheiten und Zweifeln geholfen. Nicht jeder hat Luſt und Zeit 
und nur wenige fühlen Beruf, einen Gegenſtand von a bis 2 gründ— 
lich logiſch und ſyſtematiſch durchzuſtudiren, ſondern die große Mehr— 
zahl der Blumenfreunde wünſchen nur zu erfahren: was haft du jetzt 
in Betreff deiner Lieblinge zu thun und zu laſſen? womit ſollſt du 
jetzt in deinem Haus- oder Zimmergarten dich beſchäftigen, um Freude 
von deiner Arbeit zu erleben?“ Und ſiehe da, alle ſolche Leute finden 
in dieſem Gruner-Förſter'ſchen Buche einen Hausſchatz, wie, meines 
Wiſſens, kein anderes Gartenwerk ihn bietet. Preis und Ehre den 
ſyſtematiſchen Werken, aber auch Preis und Ehre ſolchen echt popu— 
lären Büchern! 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 
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Blumen⸗Ausſtellung in Erfurt. 


In der am 19. April in Erfurt vom daſigen Gartenbau-Verein 
veranſtalteten Frühjahrs-Ausſtellung, bei welcher die Herren: L. 
Menz und W. Müller, Kunſt- und Handelsgärtner in Gotha, G. 
Goedſchke, Kunſt- und Handelsgärtner in Cöthen, E. Sckell, 
Hofgärtner aus Weimar, von Weißenborn, Geh. Juſtizrath in 
Erfurt, und J. Kratz, Lehrer in Hochheim, als Preisrichter fungirten, 
wurden nach dem uns vorliegenden Protokoll mit Preiſen bedacht: 

1) Die ſchönſte Collektion blühender Camellien den erſten Preis, 
Herr Ernſt Benary; 

2) die ſchönſte Collektion blühender Rhododendren einen Preis, die 
Herren Moſchkowitz & Siegling; 

3) die ſchönſte Collektion Azalea indica einen Preis, Herr Fried. 
A d. Haage jun.; 

4) die ſchönſte Gruppe blühender Kalthauspflanzen einen Preis, 
Herr Schmidt; 

5) die beſte Gruppe von Blattpflanzen einen Preis, Herr Benary. 

6) die beſte Sammlung blühender Primeln einen Preis, Hr. Friedrich; 

7) die beſte Sammlung blühender Aurikeln einen Preis, Hr. Fr. 
A d. Haage jun.; 

8) die beſten Sammlungen blühender Penſee's erhielten a) den 
erſten Preis, Herr Benary; b) den zweiten Preis, Herr 
Döppleb; 

9) die beſte Gruppe blühender Cinerarien einen Preis, Hr. Döppleb; 

die ſchönſten Gruppen blühender Levkoyen a) den erſten Preis, 

Herr Döppleb; b) den zweiten Preis, Herr Benary; 

dem beſten Gemüſe a) den erſten Preis, Herr Döppleb; 

b) den zweiten Preis, Herr Lorbacher; 

die ſchönſte Gruppe blühender Stauden-Gewächſe einen Preis, 

Herr Fr. A d. Haage jun.; 

die ſchönſte neu eingeführte Pflanze einen Preis; fie heißt Ima- 

tophyllum miniatum und war Preiserwerber Herr Laurentius 

in Leipzig; 

die von Gehülfen gelieferten ſchönſten Bouquets a) den erſten 

Preis, Hr. Rappfilber; b) den zweiten Preis, Hr. Körber; 

die von Lehrlingen gelieferten ſchönſten Bouquets a) den erſten 

Preis, Lehrling Döppleb; b) den zweiten Preis, Lehr— 

ling John; 

die von Gehülfen oder Lehrlingen eingelieferten und von ihnen 

ſelbſt entworfenen Pläne zu Anlagen in Gärten einen Preis, 

Herr Körber. 

Fünf Preiſe, welche noch programmmäßig zu vertheilen waren, 
jedoch wegen Mangel an Concurrenz ꝛc. nicht geſchehen konnte, 
erhielten: 

17) eine Gruppe Gamellien und Kalthauspflanzen des Herrn Fr. Ad. 
Haage jun.; 

eine Gruppe Roſen und Kalthauspflanzen des Hrn. Alfred Topf; 

eine Culturpflanze Salvia Heerii, des Herrn Benaryz 

ein Tableau getrockneter Pflanzen des Lehrlings Schröter; 

ein Tableau getrockneter Pflanzen des Gehülfen Hrn. Peterſeim. 

Ferner wurden rühmend anerkannt: eine Gruppe Penſee's der 
Herren Moſchkowitz & Siegling; eine Begonia xantina 
maxima Reichenheimii des Herrn Laurentius; ein Blumen: 
korb des Gehülfen Hrn. Peterſeim, und ein Bouquet des Ge— 
hülfen Herrn Rommel. — Ingleichen wurde Herrn Stadtrath 
Peterſen für ſeine mühevolle, ſehr geſchmackvoll und ſinnigſt 
ausgeführte Anordnung der Ausſtellungsgegenſtände und der Deco— 
ration des Saales die vollſte Anerkennung des Preisrichter-Amtes 
zu Theil. — 


11) 
12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


18) 
19) 
20) 
21) 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


(Hierbei ein Preis-Courant aus der Meſſer⸗Fabrik der Gebrüder Dittmar in Heilbronn (Württemberg). 


Allgemeine 


Sartenseitung 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


Erfurt, den 2. Mai. 


M. 18. 


1857. 


Betrachtungen zu der Theorie von van Mons 

über Hervorbringung neuer Früchte. 

(Von Tougard, Präſident der Kaiſ. Central-Gartenbau— 
Geſellſchaft im Dep. der Unter-Seine.) [Schluß.] 
Auf dieſelbe Weiſe folgten die zweite, dritte, vierte und 

fünfte Generation, aber die einen Wildling verrathenden 

Anzeichen verſchwanden mehr und mehr, und bei allen Säm— 

lingen jeder neuen Generation erfolgte das Fruchtbringen 

ſtufenweiſe früher, ſo daß es bei der fünften Generation 
ſchon vom ſechſten bis zum zehnten Jahre eintrat. Die 

Früchte ſelbſt waren beträchtlich beſſer und manche davon 

ſchon auffallend gut. 

Van Mons hatte auch eine große Zahl von Apfel— 
fernen, Pflaumen, Pfirſichen, Kirſchen ꝛc. ausgeſäet und ver: 
fuhr mit dieſen Ausſaaten auf gleiche Weiſe in ununter— 
brochener Reihenfolge. Das Fruchtbringen ließ dabei nicht 
ſo lange auf ſich warten wie bei den Birnbaͤumen und ſchon 
in drei bis vier Jahren erfolgte eine Erneuerung und Ver— 
beſſerung der Arten. 

Das Syſtem van Mons bezweckt demnach eine Rege— 
neration der Früchte. Zu Erreichung dieſes Zweckes bedarf 
es vor Allem einer Zurückführung der Früchte auf ihren 
Typus, d. h. auf ihren urſprünglichen Ausgangspunkt, den 
wilden Zuſtand, um ihnen durch eine beſondere Cultur ihre 
urſprüngliche Kraft wieder zu verleihen, um ſie daraus in 
eine neue Phaſe des Daſeins einzuführen, d. h. in eine von 
ihrem Urſprunge abgeleitete Varietät ſie zu verwandeln. 

Profeſſor van Mons verfuhr zu dieſem Behufe auf 
folgende Weiſe: „Die Früchte zu feinen Ausſaaten pflückte 
er vor deren vollſtändigen Reife. Dadurch verloren dieſe 
Samenkerne ihre angeborene Kraft und hierdurch baͤndigte 

das Wildlingsſtreben ſeiner Sämlinge und zwang ſie zur 

Abweichung von ihrem natürlichen Wege. Behufs dieſer 

Bändigung ließ er die Früchte faulen bevor er die Samen— 

kerne herausnahm und ſäete dieſe erſt hiernach. Waren 

alsdann die Bäume an ihren Standort gepflanzt, ſo be— 
ſchnitt er die Spitzen ihrer Wurzeln, um deren Treibkraft 
XVI. Jahrgang. 


zu vermindern; hierauf erſt beſchnitt er die Aeſte und oft 
ſogar die Stämme. Auch wurden dieſe Bäume ſehr flach 
eingepflanzt und zwar zu demſelben Zwecke. Alle, die ein 
Wildlingsausſehen beibehielten, wurden ausgemerzt. 
Demnach, wie Sie ſehen, concentrirte ſich Alles in dem 
Streben, durch die Ausſaat eine gute alte aber abgenutzte 
Frucht wieder zu ihrer Art zurückzuführen, und alsdann 
durch eine ununterbrochene Reihenfolge von Ausſaaten und 
durch eine beſondere Cultur, deren Wildheit zu’ bändigen, 
um ſie in Betreff der Form und des Geſchmackes in eine 
Varietät zu verwandeln und zwar — in eine gute Varietät. 
Hierin beſteht wirklich die Theorie von van Mons. 
Wir kennen alſo nun die Theorie, auf welche das Syſtem 
von van Mons zu Hervorbringung neuer Früchte ſich 
gründet. Ich ſagte Ihnen, daß er dabei von dem Glauben 
ausgegangen, daß die alten, ſteinig und riſſig gewordenen 
Früchte an Bäumen kämen, welche vom Brand, Krebs ze. 
befallen und mit abſterbenden Aſtſpitzen behaftet, immer we— 
niger tragbar würden, ein jährlich ſchlechteres Ausſehen an: 
nehmen, jahrlich ſchwächer und kränklicher werdend, ihre 
Früchte auf Hochſtämmen im Freien nicht mehr ausreifen 
könnten; daß alles dieſe ſichere Zeichen ihrer wachſenden 
Hinfälligkeit, ihres Abgenutztſeins lieferte; daß ſie demnach 
erneuert werden müßten, weil ſie ihrer Vernichtung, ihrem 
Tode nahe, alſo zu einer Veränderung ihrer Natur, zu Auf— 
gebung ihrer alten und Annahme einer neuen Weſenheit ge— 
neigter wären; daß folgerecht deren Erneuerung durch eine 
Reihenfolge von Ausſaaten leichter geworden; daß man zu 
Beſchleunigung dieſes Aufgebens der alten Natur ſo zu ſagen 
alle Mittel zu Tödtung der alten Varietät und zu ihrer 
Zurückführung in den Wildlingszuſtand anwenden müßte; 
daß das Aufgeben der alten Natur lediglich durch einen 
ſolchen Uebergang und eine ſolche Tödtung der alten Varie— 
tät bewerfitelligt werden könnte und man demzufolge ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt ſähe, dem natürlichen Gange der 
Fortpflanzung auf gewöhnlichem Wege, alle möglichen Hin: 
derniſſe entgegenzuſetzen. Demgemäß pflückte van Mons 


die Früchte der alten Arten unreif, um dieſe Arten zu ver— 
nichten und neue daraus hervorzurufen: dies war die erſte 
Umwandlung. Alsdann ließ er dieſe Früchte behufs einer 
zweiten Alteration der Samenkerne faulen; beſchnitt die Wur— 
zeln der noch jungen Sämlinge und ſtutzte alle Seitenäſte, 
um deren Vegetation mehr und mehr zu ſchwächen. Er 
pflanzte ſolche Bäume ſehr flach, ebenfalls zu demſelben 
Zwecke. War endlich der Wildlingszuſtand herbeigeführt und 
der frühere Zuſtand aufgegeben um in neuen Zuſtand über— 
zugehen, ſo ging auch er zu einer anderen Culturmethode 
über: fortan war nicht mehr die Rede von einem Syſteme 
der Schwächung, ſondern im Gegentheil von einer Kräfti— 
gungscultur, indem er die jungen Bäume in eine neue 
Phaſe des Lebens einführte. 

Dieſer Punkt der Trennung beider Culturmethoden iſt 
ſo bedeutend, ja entſcheidend, daß man ihn nothwendiger— 
weiſe vollſtändig auffaſſen und ſich gehörig verſtändlich 
machen muß. 

Der berühmte Berfaffer hielt ſich dabei an folgende Vor— 
zeichen und Andeutungen, worüber Bivort in den Annalen 
der Pomologie J. S. 15 bei feiner Prüfung des Syſtems 
von van Mons ſagt: „Die jungen Sämlinge ſollen einen 
geraden und hinlänglich ſtarken Stamm haben, um ſich ohne 
Stütze ſenkrecht erhalten zu können; ihre Seitenäſte ſollen 
nur eine mäßige Treibkraft beſitzen, weder zu dick noch zu 
ſchmächtig, weder zu lang noch zu kurz ſein, dabei leicht 
emporſtehen und mit dem Stamme einen Winkel von unge— 
fähr 45 Grad bilden. Sie ſollen ſich ohne Splitterbildung 
abbrechen laſſen; ihre Rinde ſoll glatt, glänzend, weich an— 
zufühlen, mit einer größeren oder kleineren Anzahl von 
braunen, haſelnußfarbigen, oder grauen, bleifarbigen, dunkel— 
grauen oder rothen flaumigen Lieschen punktirt ſein; die 
Augen rothgelb, braun oder grau, dürfen nicht zu wenig 
und nicht zu viel entwickelt, weder eingedrückt noch ſpitzig 
verlängert, nicht wie in die Oberfläche eingeſetzt, ſondern in 
ſchöner Tracht auf hervorragenden Stützen erſcheinen. 

Die Dornen ſollen mit einer gewiſſen Ordnung ver— 
theilt auf dem Stamme ſowohl wie auf den Seitenäſten und 
Reiſern ſtehen, je nach dem Platze wo ſie erſcheinen, lang 
oder kurz ſein und ihrer ganzen Länge nach, von der Baſis 
bis zum Gipfel mit Augen beſetzt ſein, dabei runzlich an 
ihrer Baſis und wie in die Oberfläche der Aeſte ſenkrecht 
eingepflanzt ausſehen. 

Der Dorn iſt eine Bedingung sine qua non, von gutem 
Anzeichen, vielleicht mit einziger Ausnahme bei der Ausſaat 
von der letzten Generation. 

Das Blatt muß elegant, glänzend, geſchmackvoll einge— 
theilt und regelmäßig angebracht erſcheinen. Seine Form 
ift gleichgültig, wofern fie nur eine ſchöne if. Es muß 
glatt, glänzend, hell- oder dunkelgrün fein, nicht ſogleich 
bei ſeiner Entſtehung ſich nach unten drehen oder rollen, 
lang oder kurz, flach oder mit etwas erhabenen Seitenrändern 
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et ER Une ne an m aa tr an RE seen sn in Pen er 


und nur gegen die Spitze hin etwas gebogen fein. Das 
Gewebe ſei gedrungen, die Seite dünn, die Einſchnitte oder 
Sägungen feien tief oder regelmäßig, die Nerven augen— 
fällig, hervorragend, die Mittelrippe zeige ſich ſtark und ge— 
rade, und erſtrecke ſich bis in die äußerſte Spitze des Blattes. 
Der Blattſtiel ſoll lang und ſchlank ſein. 

Ein Sämling mit trägem Holz, dickem und wolligem 
Laube zeigt eine muskirte Sommerfrucht oder eine lederige 
Winterfrucht an. 

Ein ſchönes Holz ohne Dornen und mit löffelförmigem 
Blatte verräth eine Sommerfrucht. 

Als ſchlechteſte Anzeichen betrachte man ein zerſtreut ver— 
worrenes, kurzes, ſchmächtiges, eine Hecke bildendes Holz.“ 

Nach der Angabe von Bouvier muß man den Säm— 
ling unterſuchen, wenn die erſten beiden Blatter nach den 
Samenlappen ſich zeigen: find folche ſtark eingeſchnitten, fo 
iſt dies eine gute Vorbedeutung; ſind ſie ganzrandig oder 
nur wenig eingeſchnitten, ſo werfe man die Pflanzen immer— 
hin fort. 

Endlich erſcheint an Sämlingen als allgemein gutes An— 
zeichen, ein Ausſehen ähnlich den Bäumen der bekannten 
guten Varietäten. Alle dergleichen Symptome muß man 
ſtudiren, um ungefähr ſich ſagen zu können, welche Sorte 
von Früchten von den Sämlingen zu erwarten iſt. 
(Bulletin de la Société Imper. et centrale d’hortieulture 

de la Seine inſérieure.) 


Neue, einfache und zuverläſſige Methode der 
Melonen ⸗Cultur. 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 
10. 

Von der Bereitung von Miſtbeeten für Melonen. 

Nach getroffener Wahl eines ſchicklichen Platzes für Me— 
lonen-Miſtbeete, bringe man die Kaſten fo an, daß das 
Beet gegen Süden ſich neigt, alſo die höhere Seite des 
Kaſtens gegen Norden, die niedrigere gegen Süden ſteht. 

Jeder Kaſten habe eine Länge von 3½ und eine Breite 
von 3 Fuß. Iſt er gehörig aufgeſtellt, ſo bedecke man die 
Sohle des inneren Erdraumes mit brandreifem Miſt, den 
man nach und nach feſt zuſammentritt oder ſtampft, bis er 
eine Schicht von 18 — 20 Zoll Höhe bildet. Pferde miſt 
iſt allen anderen Materialien vorzuziehen, weil er die Wärme 
am längſten und gleichförmigſten erhält. Indeſſen kann man 
auch trockenes Laub darunter mengen. Hiernach bedecke 
man dieſe Miſtlage mit einer, wie früher erwaͤhnt, bereiteten 
Erdſchicht von 9 — 10 Zoll Dicke. 

In ein ſolches Miſtbeet können die Melonen gefäet 
werden und auch darin reifen. Will man Melonen in 
Töpfen darin anbringen, ſo mache man die Miſtlage um 
3 — 4 Zoll höher und die Erdſchicht um eben fo viel nie— 
driger, oder noch beſſer: man laſſe die Erde ganz hinweg, 
und gebe ſtatt derſelben eine Schicht von Gerberlohe oder 


— 71 — ; 


von Sägeſpänen. Immer muß ein ſolches Miftbeet ein 
wenig abhängig gebaut werden und zwar abhängig von 
Norden nach Säden, damit das Waſſer darauf und darin 
niemals ſtagniren und die Sonnenſtrahlen beſſer einwirken. 

Hierauf ſenke man die Töpfe mit den Kernen in die 
Lohſchicht ein, oder man ſäe die Kerne unmittelbar in die 
Erdſchicht; man lege die Fenſter auf und umgebe das ganze 
Beet bis an die Fenſter mit einem Umſchlage von heißem 
Miſt. Dieſen Umſchlag erneuere man ſo oft die Wärme 
im Inneren nachzulaſſen beginnt, wovon man ſich mittelſt 
eines darin angebrachten Thermometers überzeugen muß. 
Denn, ſetzt man ſich der Gefahr aus, daß die Temperatur 
zu tief finfe, d. h. jemals unter 28 — 30 Centigrade, fo iſt 
der Erfolg äußerſt gefährdet. 

Hoya coronaria, Bl. 
(H. grandiflora, BI.; H. velutina, Wight.; Aroy 
Kilampahan, bei den Eingeborenen.) 

Neben Hoya imperialis, Lindl., die größtblumige Art 
der ganzen Gattung, für das Warmhaus bei den Herren 
Veitch aus Java eingeführt durch Herrn Thomas Lobb, 
auch von Dr. Wallich in Silhet gefunden. Der milchige 
Saft der Blätter enthält eine Uebelkeiten erregende Schärfe, 
demungeachtet eſſen ſie die Eingeborenen der Gebirge roh 
mit etwas ſpaniſchem Pfeffer und Salz. Blühte in Europa 
zuerſt im November 1856. 

Beſchreibung: Pflanze halbſtrauchartig, kletternd. 
Hefte ſehr dick, ſtielrund, flaumig, grün. Blätter gegenüber: 
und entferntſtändig, geſtielt, ellyptiſch, ſtachelſpitzig, dick, 
fleiſchig, blaßgrün, 3 — 5 Zoll lang, an der Baſis ſtumpf, 
am Rand ein wenig rückwärtsgebogen, fiedernervig; Nerven 
undeutlich, beinahe wagerecht, oben kahl, die Rippe der 
oberen Flache ſo wie die ganze untere Fläche und der dicke, 
walzige Blattſtiel von ungefähr 1 Zoll Länge, halbſammet— 
artig, alle Haare an der Pflanze gekrümmt. Der Blumen— 
ſtiel tritt zwiſchen dem Blätterpaare heraus, 1 Zoll lang 
und länger, flaumig, bringt eine vielblumige Dolde; Stiel— 
chen länger als der Stiel, flaumig. Kelch aus fünf flau— 
migen, eirunden, ſehr ſpitzigen Lappen. Corolle radförmig, 
die Lappen dreieckig, ſpitzig, etwas fleiſchig, blaß⸗ſchwefel— 
gelb, mit fünf kleinen rothen Flecken an der Röhrenbaſis. 
Staubgefäßefrone groß, auffallend, fünfſtrahlig. Blume 
beſchreibt die Frucht alſo: »Folliculus cucumerinus, 8 — 10 
poll., cylindricus, aliquantum curvatus, sulco longitudinali 
exaratus, — textum crassa spongiosa, sulco longitudinali 
tandem dehiscens.« (Bot. Mag. 4969.) 


Dendrobium heterocarpum, Wall. var. 
Henshallii, Hook. 

Dieſe ſchöne Varietät findet ſich auf Ceylon, auf der 

Halbinſel Madras, in Nepal und Aſſam und neuerlich führten 

ſie die Herren Rolliſon auch aus Java ein. Im Warm⸗ 


haus der Königl. Anſtalt von Kew blühte ſie zum erſten 
Male im Februar 1857. 

Beſchreibung: Die Unterſchiede von der Stammart 
bezeichnen ſich mit den wenigen Worten: die Stengel ſind 
ſchlanker, nicht ſo keulenartig und die Gelenkeknoten weniger 
geſchwollen; die Lippe iſt größtentheils reinweiß, die Baſis 
allein mit Gelb überlaufen und der Mittellappen der Lippe 
hat nicht die ganze Scheibe mit goldigem Blutroth überzogen, 
ſondern nur zwei dunkelblutrothe Flecken an der Baſis. 

(Bot. Mag. 4970.) 


Ein pomologiſcher Congreß. 

Was wir in Deutſchland längſt bitter gefühlt haben: 
die Greulichkeit des Vielnamen-Unfuges der Obſtſorten und 
aller daraus entſpringenden Uebelſtände, das empfindet man 
jetzt auch in Frankreich und Belgien täglich lebhafter. Wie 
wir in Deutſchland ſeit Jahren dieſem Uebel zu ftenern uns 
mannichfach beſtreben und ernſte Schritte zu dieſem Behufe 
verſucht haben, ſo thun es nun auch die Franzoſen und 
Belgier im Schooße ihrer wohlgeordneten und concentriſch 
thätigen Gartenbau- und pomologiſchen Vereine. Aber wie 
wir in Deutſchland noch immer nicht recht einſehen zu wollen 
ſcheinen, daß weder einzelne deutſche Vereine noch alle deut— 
ſchen Vereine zuſammen darin Genügendes und Nachhaltiges 
zu Stande bringen können; ebenſo ſcheint es auch den HH. 
Franzoſen und Belgiern zu ergehen: ſie ſtreiten ſich unab— 
läſſig und lebhafteſt herum über die Frage: ob ein ſolcher 
Congreß in Nord- oder Südfrankreich, zu Paris, Lyon oder 
Toulouſe, oder ob gar nicht in Frankreich ſondern in Belgien 
zweckmäßig ſei; ſie erwähnen dabei weder England und 
Holland, noch weniger Deutſchland; ſie ſind daher gleich 
uns befangen in dem Aberglauben, daß dieſe ſo ungemein 
ſchwierige Frage durch die Bemühungen der Gelehrten und 
Praktiker irgend eines einzelnen Landes jemals entſchieden 
werden könne; fie wollen ebenfalls noch nicht einſehen, daß 
eine ſolche Entſcheidung endgüllig und nachhaltig nur durch 
einen Congreß ſämmilicher pomologiſcher Großmächte Europas, 
nämlich Frankreichs, Belgiens, Hollands, Englands und 
Deutſchlands erfolgen könne, und vollſtändig ſogar auch 
nur alsdann, wenn auch die Pomologen von Nord-Amerika 
mitrathen und mitthun, da auch von dort ſo viele neue 
Sorten und neue Namen ausgehen und die allgemeine Ver— 
wirrung vermehren helfen. 

Bricht ſich der Gedanke zu einem ſolchen allgemeinen 
pomologiſchen Congreſſe endlich auch Bahn, ſo wird ein 
neuer Kampf entſtehen um die Wahl des Ortes, wo er ge— 
halten werden ſolle. Dieſer Kampf wäre meines Erachtens 
ſehr einfach ſchon durch den Umſtand zu ſchlichten, daß es 
auch bei den gründlichſten Vorbereitungen und bei dem größten 
Eifer und Fleiß der Congreßmitglieder nicht möglich werden 
dürfte, in einem Zuſammenſein die Aufgabe zu löſen, ſon— 
dern daß man ohne Zweifel dazu drei bis vier Congreſſe 


wird verwenden müſſen, um fo mehr, da ſchwerlich ein folder 
Congreß über acht Tage ausgedehnt werden kann. So er— 
ſcheinen mir abwechſelnd Congreſſe zu Paris, Brüſſel, Frank— 
furt a. M. und London am natürlichſten und zweckmäßigſten. 
Indeſſen müſſen ſie nicht nur ausgeſchrieben und in öffent— 
lichen Blättern angekündigt werden, ſondern bedeutende Vor— 
bereitungen bei allen pomologiſchen Vereinen dieſer Länder 
und ein concentriſches Zuſammenwirken derſelben in Betracht 
der Mittel und des Zweckes, ſind unerläßlich, wenn nicht 
auch daraus nur unerquickliches Stückwerk und täuſchende 
Palliative erwachſen ſollen. Aber dazu bedarf es vor Allem 
eines ernſten Anlaufes und eines redlichen Zuſammenhaltens 
der deutſchen Pomologen und Vereine, weil doch am Ende 
die Initiative wird von Deutſchland ausgehen müſſen. 

Daß mit ſolchen Congreſſen auch bedeutende Obſt-Aus— 
ſtellungen aus allen Congreßländern verbunden ſein mü ſen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Hieraus aber leuchtet wieder ein, 
daß die verſchiedenen Congreſſe nicht alle für die nämliche 
Zeit anberaumt werden dürfen, ſondern abwechſelnd zur Zeit 
der Stein- und Sommerobſte und zur Zeit der Winterobſte. 

Es iſt ein frommer Wunſch — man verzeihe mir ihn! 

Frhr. v. B. 


Die von Herrn E. Benary zu Erfurt ausge⸗ 
ſtellten Peuſbe's. 

Daß dieſe Lieblingsblume der Neuzeit in einzelnen 
Eremplaren zu einer ungewöhnlichen Größe und Formſchön— 
heit wie Farbenpracht ſich erhebt, haben wir ſchon früher 
an engliſchen und franzöſiſchen Blumen, an Sämlingen von 
Heinemann, Moſchkowitz & Siegling, Deegen in 
Köstritz, C. C. Sieckmann in Weimar ıc. zu großer Freude 
erlebt. Dagegen muß man wohl bekennen, daß eine ganze 
Sammlung ſolcher Rieſenblumen, wie ſolche Herr E. Be⸗ 
nary ausgeſtellt hat, ſchwerlich irgendwo in Deutſchland 
bisher zu ſehen geweſen. Irre ich nicht, ſo hat Herr 
Miellez dieſe Sammlung in den Handel gebracht. Sie 
erſcheint um fo ſchätzbarer, da dieſe Blumen, wie der Augen: 
ſchein lehrte, bei ſorgfältiger Pflege auch in zweiter und 
dritter Generation von Stecklingen ıc. ihre Größe und Schön— 
heit beibehalten, was ſonſt nicht immer der Fall iſt. Wahr— 
ſcheinlich bringen ſie nur ſelten Samen, der aber dafür zu 
noch ſchöneren Hoffnungen berechtigt. 

Begonia Roylei, Hort. 

Eine höchſt glänzende Art aus Oſtindien. Durch die 
Färbung der Blätter und wahrſcheinlich auch durch die Blüthen 
nahe verwandt mit Begonia picta, eingeführt durch die HH. 
Low & Comp. und wahrſcheinlich derſelben Landſchaft ent: 
ſtammend. Blätter gelappt, mit ſehr tiefen Zähnungen, ein— 
farbig grün und glatt auf der oberen Fläche, ſammetartig, 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


ſtrahlenförmig purpurroth im Mittelpunkt der Platte gezeich— 
net und purpurroth gerandet auf der unteren Fläche. Eine 
der ſchmückendſten Arten der ganzen Gattung. (Cat. Lind.) 


Xanthosoma pilosum, K. Koch. 

Eine neue und höchſt merkwürdige Art der Knollen— 
Aroideen. Blätter ſehr groß, herzförmig, behaart. Blumen 
weißlich, am unteren Theile dunkel-purpurn verwaſchen. 
Neue Einführung aus Neu-Granada. (Cat. Lind.) 


Aus der Gartenliteratur. 

Ueber ländlichen Gartenbau. Vom Verein für Pomologie 
und Gartenbau in Meiningen. Deſſen Verhandlungen VI. 
Heft. Meiningen 1857. 

Es gewährt eine eigenthümliche Freude, unter dem Splitterweſen 
zahlloſer Vereine und Vereinchen ohne erkleckliche Mittel und ohne ein 
feſt im Auge gehaltenes Ziel, auf einzelne ſolcher Verbindungen von 
Männern zu ſtoßen, welche mehr darin erſtrebend als bunte Reden 
und ſchale Sitzungsprotokolle, in der That arbeitend und fördernd ein— 
greifen. Als einen ſolchen, wohlthätig auf die Landwirthſchaft ein— 
wirkenden Verein bewies ſich ſeit lange rühmlichſt der von Meiningen. 
Die diesjährige öffentliche Kundgebung ſeines Strebens und Wirkens, 
das obige Heft VI., glaube ich aber als die würdigſte und ſegenreichſte 
ſeiner Gaben begrüßen zu dürfen. j 

Zwar mangelt es in Deutſchland keineswegs an Büchern über Obſt— 
bau und man zählt darunter ſogar Meiſterwerke; allein die Mehrzahl 
davon iſt durch Anſchaffungspreis, Form und Weſen des Inhaltes dem, 
gerade ſolcher Belehrung hauptſächlich bedürfenden Theil des Volkes 
enthoben und ſetzt gewöhnlich eine Bildung voraus, welche wir in den 
unteren Regionen leider ſtets umſonſt ſuchen werden. 

Wer ſich in unſerem ſtrebſamen und geſegneten Thüringen etwas 
genauer umſieht, wird nicht ohne Staunen und Betrübniß erkennen, 
daß ein vernünftiger Obſtbau noch mehrentheils unter die frommen 
Wünſche gehört, während ein ſolcher doch für unſere Volkswirthſchaft 
von großer Bedeutung werden könnte. Die jetzt mächtig um ſich greis 
ſende Separation oder Zuſammenlegung der Grundſtücke bedingt neue 
Aufmerkſamkeit auf den Obſtbau, veranlaßt überall neue und reichere 
Anpflanzungen von Obſtbäumen und muß demnach auch nothwendiger— 
weiſe in allen Verſtändigen den Gedanken wecken, dabei ſich nach einem 
rationelleren Betriebe umzuſehen, die Kenntniſſe in dieſem Fache zu 
berichtigen und zu erweitern und gerade dadurch am ſicherſten die Liebe 
für den edlen, ſegensreichen Obſtbau zu erhöhen. Dazu gehören un: 
abweislich praktiſch gedachte und die Gedanken und Lehren einfach, 
prägnant und allverſtändlich ausdrückende Volksbücher. Wohlan, von 
allen mir bekannten populären Lehrbüchern über Obſtbau iſt mir keines 
bekannt, welches einfacher, prägnanter, verſtändlicher und verſtändiger 
die Geſammtlehre des Obſtbaues behandelte, dem Ungelehrten weſent— 
lichere Dienſte leiſten und ihn durch Veranſchaulichung mittelſt der nöͤ— 
thigen Abbildungen leichter in Geiſt und Weſen der Sache einführen 
könnte. Daher erſcheint es mir als eine dringende Pflicht des Meiningi— 
ſchen Vereins, alle Mittel zu möglicher Verbreitung ſeiner ſchönen und 
nützlichen Arbeit in Anwendung zu bringen; aber für die übrigen Gar— 
tenbau⸗, pomologiſchen und landwirthſchaftlichen Vereine Thüringens, 
für Gemeinde-Vorſtände, Paſtoren, Schullehrer ꝛc. darauf möglichſt 
aufmerkſam zu machen und für rationelle Benutzung des Buches in 
ihren Wirkungskreiſen beſtens zu wirken, damit ein wahrhafter Segen 
aus unſerem Obſtbau erwachſen könne und nicht, wie es leider fo 
häufig geſchehen iſt, Hunderte ja Tauſende dafür faſt nutzlos verwendet 
werden. Frhr. v. B. 
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Neue, einfache und zuverläflige Methode der 
Melonen: Eultur, 
(Nach Dufour de Villeroſe.) 
11. 
Von den verſchiedenen Melonen⸗Varietäten. *) 

Man behandelt bereits mehr als 80 Varietaͤten oder 
Unter: Varietäten von Melonen; aber wir wollen hier nur 
die erwähnen, welche unter unſerem Himmelsſtrich mit Vor: 
theil cultivirt werden können, und jene, welche für Treiberei 
den Vorzug verdienen. Die Melone zerfällt in fünf Gruppen 
oder Arten: 

1) Die Netzmelonen, Maraicher, 

2) die Cantaloups, von beiden zahlreiche Varietäten, 

3) die grüufleiſchigen, 

4) die weißfleiſchigen, 

5) die Paſtaken oder Waſſermelonen, deren Cultur ſogar 
noch in Frankreich nicht gelingt, mit Ausnahme von 
zwei Varietäten, die im ſüdlichen Frankreich gut gedeihen. 

Varietäten der Art 1. 

Suerin de Tours, Form etwas verlängert, Netzwerk ſehr reich. 

Melon de Langeais, Frucht länglich, mit regelmäßig mar: 

kirten Rippen. 

Melon de Carmes, groß, eiförmig, ſehr ſchwach markirte 

Rippen, Netzwerk leicht. 

Melon de Honfleur, ſehr groß, länglich, ſtark markirte 

Rippen, reich genetzt. 

Melon de Coulommiers, die größte von allen, aber nicht 

ſo gut wie die vorige. 

Melon d' Angers, mittelgroß, leicht genetzt. 

Melon monstrueux de Portugal, ſehr groß, länglich, Schale 

ungleich, nicht ſehr fleiſchig. 

Melon de Minorque, mittelgroß, ſehr feinnegig, ſehr zart: 

und gutfleiſchig. 

») Mit dem Kapitel des Verfaſſers: „Ueber die den Melonen 
ſchädlichen Thiere, deren Vertreibung und Vernichtung“ wollen wir 
unſere Leſer nicht behelligen, da dieſe Lehre in jedem Buche über Me⸗ 


lonenzucht ꝛc. eben ſo klar und ausführlich enthalten iſt und hier Be⸗ 
ſonderes oder Neues darüber nicht gefagt wird. Anm. d. Ueberſ. 


XVI. Jahrgang. 


Varietäten der Art 2. 

Die Art 2 der Cantaloupen verdient vorzugsweiſe culti— 
virt zu werden, weil die Varietäten in der Regel ſchöner 
und beſſer ſind, als die von den anderen Arten, die unter 
dem Himmel von Frankreich gut fortkommen. Sie haben 
kein Netzwerk, ſondern eine glatte, dunkelgrüne ins Schwärz— 
liche ſpielende Schale, ſind runder als die übrigen Arten 
und augenfälliger gerippt, haben mehr oder minder zahlreiche 
Höcker und Beulen, bald größer, bald kleiner. Die Haupt⸗ 
Varietäten davon ſind: 

Cantaloup noir de Carmes, an beiden Enden abgeplattet, 
Rippen ſehr hervortretend, mit großen Warzen oder Beulen 
bedeckt, Fleiſch ſehr zart und gut. 

Gros Prescot, frühreifend, ziemlich groß, gekrönt, Rippen 
ſehr hervorragend, mit Warzen bedeckt, köſtlich. 

Gros Prescot, Schale weißlich, von räudigem Ausſehen, 
frühreif, ſehr gut. 

Boule de Siam, ſchwarze Grundfarbe, Rippen groß und ſehr 
hervorragend, mit großen Warzen bedeckt, an beiden Enden 
ſehr abgeflacht, vortrefflich, ſehr parfümirt. 

Gros Cantaloup noir de Hollande, mit ſchwarzer, grindiger 
Schale, ſehr gut. 

Cantaloup d’Astracan, ſehr ftarf marfirte Rippen, mittelgroß. 

orange, groß, rund, mit großen Warzen, Fleiſch 
auffallend ſchön orangefarbig. 

Cantalonp noir (Melon des Saints), mit großen Warzen be: 
deckt, ausgezeichnet gut. 

Cantaloup de Seyres (Cantaloup ouvragé), vortreffliche Frucht. 

Cantaloup doré, ſehr gelb, mit großen Warzen bedeckt, 
ſehr gut. 

Cantaloup Ananas, ftarf marfirte Rippen, 1 Zoll hervor: 
tretende große Krone, vortrefflich, ſehr parfümirt. 

Cantaloup plat, Form ſehr abgeflacht, Krone groß, Fleiſch 
ſehr ſchmelzend, köſtlich. 

Stainville, an beiden Enden ein wenig abgeflacht, Rippen 
hervortretend, Warzen groß; Fleiſch ſchmelzend, vortrefflich, 
ſehr parfümirt. 


97 


in A 


Varietäten der Art 3. 
Melon a chair verte, klein, Rippen ſehr markirt, frühreifend, 
ſaft⸗ und zuckerreich. 
Melon à chair verte, große Varietät, gleich gut wie die 
vorige. 
Cantaloup bossu a chair verte, ſehr ſchmelzend und ſehr 
zuckerig. 
Muscade des Etats-Unis, klein, ſehr ſchmelzend, vortrefflich. 
Varietäten der Art 4. 
Melon de Malte, klein und mittelgroß, länglich, frühreifend, 
ſchmelzend, ſehr zuckerig. 
Melon de Saint Domingue, kugelförmig, mittelgroß, ſehr 
ſchmelzend, ſehr zuckerig. 
Melon de Malte d'hiver, groß, länglich, rippengroß, mit 
Rauhheiten bedeckt; ſehr zuckerig. 
Varietäten der Art 5. 
Pastèque d’Italie (P. de Provence), oft 25 — 30 Pfund 
ſchwer, Fleiſch roſenroth, Kerne ſchwarz. 
Pastèque d’Amerique (Melon d’eau d'Amérique), Fleiſch 
roth, Kerne ſchwarz. 
Die Früchte dieſer beiden Varietäten find vortrefflich, 
kommen aber im Freien nur im ſüdlichen Frankreich fort. 
Zum Treiben verwendet man vorzugsweiſe die hier als 
frühreifend bezeichneten Varietäten, im Allgemeinen aber ſind 
dazu beinahe ſämmtliche Melonen der erſten Art zu gebrauchen, 
weil ſte von Natur früher reifen als die der übrigen Arten, 
mit Ausnahme der Melon de Honfleurs, de Coulommiers 
und der Monstrueux de Portugal, die zu groß für die 
Cultur unter Fenſtern werden. 


Verfahren zu Abhaltung der Frühlingsfröſte 
von den Blüthen der Obſtbäume. 
(Von Anatole Maffe zu La Ferté-Macé.) 

Man erſtaunt billigerweiſe darüber, daß die Gärtner, 
welche von jeher ſo viele Sorgfalt auf Erhaltung ihrer 
Blumen und Gemüſe verwendeten, bis zum heutigen Tage 
ſich wenig oder gar nicht bemüht haben, die Blüthen ihrer 
köſtlichen Obſtbäume gegen die Spätfröſte zu ſchützen. Seit 
zwei bis drei Jahren hat mau beinahe allgemein an Obſt— 
mangel gelitten, obgleich die Baͤume alljährlich in reichſter 
Blüthe geſtanden. Die Urſache davon waren die ſchlechten 
Frühlinge. Sogar die Normandie, welche bekanntlich der 
klaſſiſche Boden vorzüglich für Cyder-Aepfel und Cyder— 
Birnen iſt, brachte wenigſtens in vielen Gegenden gar keine 
oder äußerſt geringe Ernten für die Fabrikation von Obſt— 
wein, wodurch dieſe ſehr ſelten und theuer geworden find. 
Alljährlich pflanzt man eine große Menge von Obſtbäumen 
und deren Blühen läßt im Frühling nichts zu wünſchen übrig; 
aber eine einzige Nacht genügt zu Vernichtung der ſchönſten 
Hoffnungen. 

Demnach frägt man wohl: Sollte es denn wirklich kein 
einfaches, mithin leicht ausführbares Mittel zu Bewahrung 


der Blüthen von Obſtbäumen gegen die Frühlingsfröſte geben? 
Sollte man nicht wenigſtens die ſchmerzliche Folge dieſer 
Geiſel verhüten oder mildern können? — Wohlan, die außer: 
ordentliche Theuerung des Obſtes hat mich zu ernſteſter Er— 
forſchung eines ſolchen Mittels bewogen und ich glaube 
eines in der Natur ſelbſt gefunden zu haben, welches ſich 
bereits durch den Erfolg mehrerer Jahre bewährt hat. 
Deſſen Veröffentlichung halte ich für Pflicht und gebe daher 
ſolche. 

Wer jemals die Straßen der Normandie bereiſt hat, 
muß wohl daran und auf deren Kreuzwegen die mit Früchten 
beladenen Obſtbäume bemerkt haben, während die von den 
Straßen fernſtehenden Obſtbaͤume nichts trugen. Natürlich 
erſchien hiernach die Erforſchung der Urſachen eines ſo grellen 
Unterſchiedes. Nach genaueſter Unterſuchung erkannte ich, 
daß der Chauſſeeſtaub durch den Huf der Pferde, den Wind 
u. ſ. w. auf die Baumblüthen gekommen war und dieſe gegen 
den Froſt geſchützt hatte, während die davon entfernten 
Bäume alle ihre ſchutzloſen Blüthen zerſtört ſahen. 


Eine beſtändig wiederkehrende Thatſache verdient hier 
der Erwähnung, weil ſie unſere Angabe beſtätigt. Ich ent— 
ſinne mich vollkommen genau des Umſtandes aus der Zeit, 
als ich noch in die Schule ging, daß in den benachbarten 
Höfen und Hausgarten viele Birn-, Pflaumen- und Apri— 
koſenbäume als Hochſtämme und als Spaliere ſtanden und daß 
ſie alljährlich eine ungeheure Menge von Früchten trugen, 
während ſonſt überall nur ſehr mittelmäßige oder ſchlechte 
Ernten ſich zeigten. Offenbar war der durch die Spiele und 
das Gerenne der Schüler aufgeregte und vom Winde em— 
porgeführte Staub zur Zeit der Baumblüthe die Urſache 
dieſes Unterſchiedes. 


Der geringſte Schutz genügt zur Vernichtung oder weſent— 
lichen Minderung der Folgen der Frühlingsfröſte. So ſchützt 
der auf die Blüthen fallende Staub den Obertheil der Staub— 
beutel, alſo den Pollen und die Befruchtung erfolgt hiernach 
auf die gewöhnliche Weiſe ſehr leicht. Mithin iſt es ledi— 
glich der Staub der Landſtraßen ꝛc., der die Blüthen vor 
dem Erfrieren im Frühlinge ſchirmt. 


Iſt man erſt zu dieſer Ueberzeugung gelangt, ſo handelt 
es ſich natürlich zum Schutz der Baumblüthen und ihrer 
Befruchtung nur darum, daß man ſolchen Staub auf die 
Blüthen bringe, geſchehe dies nun durch ein eigenes zu 
dieſem Zwecke bereitetes Werkzeug, oder einfach mit der 
Hand, was ſogar noch ſchneller geht. Und weßhalb ſollten 
wir nicht daſſelbe Mittel auch an unſeren großen Obſtbäumen 
der Grasgärten, Wieſen, Felder 1c. anwenden? Nichts 
ſtreitet dagegen, das Verfahren iſt ſehr einſach und wohlfeil. 
Ueberdies eignen ſich alle trockenen und in Staub verwan— 
delten Stoffe, wie Aſche, Sägeſpäne, ſehr trockene Erde, 
Getraideſtaub ꝛc. dazu, weil auch ihre kleinſten Staubkügel⸗ 
chen die zarten Blüthen ſicher beſchützen. 
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Hieraus erſieht man, daß das hier angerathene Mittel 
ſehr einfach und überall ausführbar iſt. Früher hatte man 
den Rath ertheilt: man ſolle am frühen Morgen nach einer 
Froſtnacht die gefrorenen Baumblüthen beräuchern, oder 
einige Zeit lang durch Beſpritzen mit reinem Waſſer ſie lang— 
ſam auffrieren machen. Allein diefes Verfahren erfordert 
ſehr viel Zeit, iſt nicht überall anwendbar und immer zu 
ſchwierig, um zu einem Gemeingute werden zu können; über: 
dies hat es auch, meines Wiſſens, niemals geholfen. 

Kommt, wie ich hoffe, die von mir angerathene Methode 
in Gebrauch und gewährt ſie überall dieſelben Vortheile, 
welche fie mir gebracht hat, fo wird man bald zur Fertigung 
von Werkzeugen gelangen, mittelſt welcher der Staub über 
die Baumblüthen ſich ausſtreuen läßt, ähnliche Werkzeuge, 
wie man ſich deren häufig zur Schwefelung der kranken 
Weinſtöcke bedient ie. (Revue hort., vom 1. April 1857.) 

Getreu unſerm Grundſatze, Alles zur Prüfung vorzu— 
legen und keinen Gedanken an ſich vorhinein zu verwerfen, 
haben wir auch dieſen Rath von Herrn Maffe um fo mehr 
einer Verdeutſchung gewürdigt, nachdem Männer wie Vie— 
tor Borie, Du Breuil, Dupius, Heuzé, Grön— 
land, Hardy, Lecoq, Martins, Neumann, Pépin, 
Vilmorin, als Praktiker und Redaktoren dieſe Idee der 
Aufnahme in ihr in ganz Europa geachtetes Journal ge— 
würdigt haben. Wir glauben ſogar, daß die Anwendung 
im Kleinen und Einzelnen ſich bewähren werde, wogegen 
uns noch nicht vollkommen einleuchten will, wie im Großen 
bei Feld-, Wieſen- und Grasgartenpflanzungen damit aus— 
giebig und nachhaltig gewirkt werden könne. Im Haus— 
und Gemüſegarten ſteht ein noch einfacheres und ſicheres 
Mittel des Schutzes gegen Froſtſchäden an Obſtbaumblüthen 
zu Gebot, welches zwar längſt kein Geheimniß mehr iſt, 
dennoch nicht allgemein bekannt zu ſein ſcheint. Es beſteht 
einfach darin: „Sobald im Winter der Boden ſtark einge— 
froren iſt, bringe man rings um den Obſtbaum in einem 
Umkreiſe von 3½ — 4 Fuß eine wenigſtens 2 Fuß hohe 
Lage von Miſt, Steinen, Laub, großen Eisſchollen, über— 
haupt von irgend einem den Boden gegen Einfluß von 
Sonne und Luft ſchirmenden Stoffe und laſſe ſolchen liegen, 
bis die gewöhnliche Blüthezeit der Obſtbäume vor der Thür 
iſt und die früheſten bereits zu blühen beginnen. Alsdann 
erſt nehme man dieſe Haufen um die Bäume hinweg, wo— 
nach der Boden darunter erſt aufthauen, mithin der Baum 
erſt in Blüthe treten wird, wenn von Frühlingsfröſten nichts 
mehr zu beſorgen iſt. Bedeutende deutſche Praktiker ver: 
ſichern, daß dieſes Mittel ſich bewährt habe. 


Eucharis grandiflora, Plan ch. 8 Lind. 
(E. amazonica, Hort. Veit ch.) 
Aus der Provinz Choco von Neu-Granada, bei den 
Herren Veitch & Sohn eingeführt. 
Beſchreibung: Die Blätter treten aus einer ſehr 


großen behäuteten Zwiebel hervor. Blattſtiele 5— 7 Zoll lang, 
halbſtielrund, oben flach oder leicht rinnenartig; Blattplatte 
ungefähr ſo lang wie der Blattſtiel, oft länger, eiförmig, 
kurzgeſpitzt, geſtriemt, auf der oberen Fläche dunkelgrün, auf 
der unteren blaßgrün. Schaft 1 Fuß lang und länger, 
bringt ſechs bis ſieben große, weiße, wohlriechende Blumen 
aus einer zweitheiligen, häutigen Scheide hervor. Blumen— 
ſtiele ſehr kurz, mit pfriemenförmigen Bracteen an der Baſis. 
Blumenhülle becherförmig, Röhre gekrümmt, eng im Ver— 
hältniß zu ihrer Länge, nach oben ſich erweiternd, 3 Zoll 
lang, den länglichen, grünen, halbdreieckigen Fruchtknoten 
einſchließend. Saum aus ſechs wagerechten, ſpitzigen oder 
halbſtachelſpitzigen Abtheilungen, die drei äußeren genau et: 
förmig, die inneren herz- eiförmig. Der jtaubgefäßetragende 
Becher groß, weiß, mit Grün verwaſchen, am Rande ſechs— 
lappig, jeder Lappen zweitheilig, dieſe Läppchen halbausge— 
ſperrt, in ihrem Centrum mit einem Staubgefäß. Staub— 
faden kurz, pfriemenförmig, aufrecht; Staubbeutel linealig, 
beweglich. Fruchtknoten oval, dreiſeitig, dreizellig, mit vier— 
zehn bis ſechszehn Eierchen in zwei Reihen. Griffel länger 
als die Staubgefäße. Narbe dreilappig. (Bot. Mag. 4971.) 


Rhododendron album, Cat. Hort. 
Buitenz. 
(Vireya alba, Blume.) 

Eine prächtige Art aus den Salak-Bergen auf Java, 
nach Größe und Farbe der Blüthen ähnlich dem Rh. eitri- 
num von derſelben Inſel, aber ſchöner; durch Herrn Hen— 
ſchall an die Herren Rolliſon eingeſendet, wo ſie im 
November 1856 im Warmhaus zum erſten Male blühte. 

Beſchreibung: Offenbar ein kleiner Strauch, der 
ſchon Blüthen bringt, wenn er noch nicht 1 Fuß hoch iſt. 
Aeſte bedeckt mit einer röthlich-braunen Rinde, die jüngeren 
ſchilderig. Blätter ſehr zahlreich, abſtehend, 3 — 4 Zoll lang, 
länglich-lanzettig, geſpitzt, an kurzen ſchilderigen Stielen, 
fiederig geadert, nackt, glatt und dunkelgrün auf der oberen 
Fläche, auf der unteren dick bedeckt mit kleinen roſtfarbigen 
Schuppen, welche der ganzen Unterfläche ein heiter roſtgelbes 
Ausſehen verleihen. Doldenartige Doldentraube endſtändig, 
kürzer als die Blätter. Stielchen 1 — 1½ Zoll lang, ſchil— 
derig. Blumen im Verhaͤltniß zu dieſer Gattung klein. 
Kelch klein und unmerklich, aus fünf ungleichen, gerundeten 
Lappen, an der Außenſeite ſchuppig. Corolle breit glocken— 
förmig, blaßgelb oder rahmfarbig, aus fünf beinahe gleichen, 
gerundeten, ſtumpfen Lappen. Staubgefäße zehn, ein wenig 
länger als der röhrige Theil der Corolle. Staubfäden leicht 
behaart an der Baſis, oft mit ein bis zwei ſtachelförmigen 
Zähnen beſetzt. Fruchtknoten ſehr ſchilderig, gefurcht, ellyp— 
tiſch, fünfzellig, auf einer großen, fleiſchigen, gelappten 
Scheibe ſitzend. Griffel kürzer als die Staubgefäße. Narbe 
ein bischen ausgebreitet und in fünf aufrechte Spitzen oder 
Lappen getheilt. (Bot. Mag. 4972.) 


Leicesteria formosa, Wall. 

Diefe Caprifoliacee ſtammt aus den Himalaya Bergen, 
wo ſie nach Royle gewöhnlich auf Höhen von 6000 bis 
7000 Fuß über dem Meeresſpiegel vorkommt, einen aller— 
liebſten Strauch bildet und vom April bis in den Oktober 
mit ihren Blüthen erfreut. 

Beſchreibung: Strauch veräſtelt; Aeſte gegenüber— 
ſtändig; Zweige zart roſenfarbig, etwas graugrünlich. Blätter 
geitielt, groß, oval, an der Baſis herzförmig, mehr oder 
minder ausgeſchnitten, die oberen weniger groß und minder 
getheilt. Blattſtiele kürzer als die Blätter und gewöhnlich 
roth gefärbt. Die roſenröthlich-weißen Blumen ſtehen an 
aus Quirlen zuſammengeſetzten Trauben und dieſe ſind mit 
großen Bracteen beſetzt, endſtändig oder aus den Achſeln 
der oberen Blätter hervorkommend. Die Blumen an ſich 
ſind klein, aber ihre großen, purpurnen Bracteen erſetzen 
ſie gewiſſermaßen und zwar ſehr prunkend. In ſeiner Jugend 
erſcheint dieſer Strauch ſehr unbedeutend, wächſt aber ſpäter 
zu einer wahren Schmuckpflanze heran, von leichter eleganter 
Tracht, ſehr reich an Blüthentrauben. 

Er kommt ſo ziemlich in jedem Boden fort, erfordert 
aber im Winter eine ſehr gute Bedeckung von Laub. Im 
Glashauſe erlangt er eine nicht zu trockene Luft und muß 
nahe an Licht ſtehen. (Revue hort., vom 16. März 1857.) 


Neueſte Bouvardia⸗Hybriden. 
Die Bouvardien find bekanntlich ausgezeichnet werthvolle 
Pflanzen, im Sommer für das Beet im Freien, im Winter 
für Orangerie und Conſervatorium, ausgezeichnet durch die 
reiche Fülle ihrer Doldentrauben und den Reiz ihrer Farben, 
vorzüglich aber durch den Umſtand, daß ihre abgeſchnittenen 
Blumen ſich zehn bis zwölf Tage lang in Waſſer ſtehend, 
vollkommen friſch und glänzend erhalten, was für den mit 
Bougquets Geſchäfte machenden Gärtner von großer Bedeu⸗ 
tung iſt. Von dieſer ſchönen Gattung rühmen nun die 
engliſchen Journale, Ausſtellungen, Kataloge ıc. folgende 
Hybriden als vorzügliche, ſämmtlich von Bouvardia longi- 
flora mit Bouvardia leiantha verbaftert, bei Herrn Par: 
ſons zu Brighton erzogen. N 
Hogarth. Kräftiger Wuchs, ſehr große Doldentrauben, 
Blumen glänzend indiſchroth (Indian red), Blattwerk ſehr 
fein, 4 — 5 Zoll lang, 2 Zoll breit. 

Laura. Blume blaß- oder fleiſchroth; ſehr ausgebreiteter 
Wuchs; Blätter breit, geſpitzt. 

Oriana. Sehr elegante Tracht mit edlem Blattwerk; Blumen 
glänzend lachsfarbig-ſcharlachroth. 

Rosalinda. Schöne Tracht; ſehr compakte Doldentrauben, 
mit großen ſchimmernd lachsfarbigen Blumen. Eine rei⸗ 
zende Varietät. 


Camellie Princessin von Preussen. 


Unter den wenigen, bei der Erfurter Pflanzen- und 
Blumen-Ausſtellung noch blühenden Camellien zeichnete ſich 
dieſe von Herrn A. Topf in den deutſchen Handel einge: 
führte, wahrſcheinlich in Italien geborene Blume Außerft 
vortheilhaft aus und verdient die Aufmerkſamkeit aller Ca— 
mellienfreunde in hohem Grade. Sie erſcheint in der That 
der Beſchreibung gemaͤß: 


„Blätter länglich -eirund, lang geſpitzt, gefägt = geferbt, 
glänzend grün; Knospen groß, eiförmig, gut geformt, in 
freier Haltung; Blumen ſchön weiß mit Metallſchimmer, im 
Centrum orangegelb angehaucht, Petalen länglich, an der 
Spitze fein gewimpert, locker dachziegelförmig übereinander 
gebaut, in ſieben Reihen. Die Pflanze von kräftigem Wuchs, 
ungewöhnlich blüthenreich, ihre Blüthen ſehr leicht ent— 
wickelnd.“ Höchſt empfehlenswerth. 


Aus der Gartenliteratur. 


Die neueſten, einträglichſten und den Boden am beſten 
bereichernden Culturpflanzen im Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft unſerer Zeit, in ihrer Bedeutung, Cultur und Be: 
nutzung als Nahrungs-, Futter- und Haudelsgewächſe. 
Eine kleine monographiſche Encyclopädie. Herausgegeben 
von F. Aug. Pinckert ꝛc. Leipzig. Verlag von C. A. 
Händel. 8—10 Bändchen zuſammen für 2—3 Thlr. 

Wie grimmig auch an manchen Orten die Triftberechtigung, die 
Dreifelderwirthſchaft und andere Erbſchaften aus dunklen Zeiten ſich 
auf die Hinterbeine ſtellen und gegen alle rationellen Neuerungen ſich 
anſtemmen, ſie müſſen dem Andrang der wachſenden Volksbedürfniſſe, 
dem Geiſt einer höheren Produktion, mit einem Worte, der Vernunft 
weichen. Hand in Hand damit ſchreitet die Separation oder Zuſam— 
menlegung der Grundſtücke von Land zu Land auf deutſchem Boden 
immer weiter vor und ermöglicht die Verwirklichung von Boden— 
beſſerung und Culturmethoden, welche früher nur als Schimären und 
Traumgebilde erſchienen. Alle dieſe unbeſtreitbaren Thatſachen zwingen 
naturgemäß den Landwirth, ſich nach bisher ihm ziemlich unbekannten 
Gewächſen umzuſehen, deren Natur, Wachsthum, Verwendbarkeit ꝛc. 
genau kennen zu lernen, um ſeinem Boden und Klima, der Induſtrie 
ſeines Ackerbetriebes ſie anpaſſen zu können, feine Erträge weſentlich 
zu erhöhen. Höchſt erfreulich iſt es daher, daß F. A. Pinckert, 
einer der kundigſten, erfahrenſten und populärſten landwirthſchaftlichen 
Schriftſteller ſich entſchloſſen hat, in obigem Werke dem vernünftigen 
und ſtrebſamen Landwirthe in populärer, anregender und unterweiſender 
Form, als Anleitung zur Praxis und als Führer zum Wohlſtande, 
den landwirthſchaftlichen Vereinen als Leitfaden bei ihren Verhand— 
lungen und als Prämienbücher für verdiente kleinere Landwirthe ꝛc. zu 
bearbeiten und eine billige Ausgabe davon zu veranſtalten. 


Wir hoffen von dem geſunden Sinne unſerer deutſchen Landwirthe, 
daß ſie dieſe ſchöne und wohlfeile Gelegenheit zu Bereicherung ihres 
Wiſſens und Könnens, mithin ihres Wohlſtandes, begierig ergreifen 
und daß dieſes Buch bald in keiner Gemeinde mehr fehlen werde. 
Jede deutſche Buchhandlung nimmt darauf Subfeription an und Sub: 
feription iſt viel wohlfeiler als der nachherige Ladenpreis. Das erſte 
Bändchen liegt ſchon zur Anſicht vor. Frhr. v. B. 
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Mehrere Wege führen zum Himmel. 

Wir gaben in dieſen Blattern ausführlich die als ſehr 
reſultatreich von namhaften Autoritäten anerkannte Melonen— 
Culturmethode eines franzöſiſchen Privatmannes. In der 
Revue hort. vom 16. November 1856 ertheilt der Gärtner 
von Herrn Daliphard, der als Melonenzüchter rühmlich 
bekannte Herr Louis Duval, eine kurze aber ſehr präg— 
nante Beſchreibung ſeiner ebenfalls ſehr reſultatreichen Cul— 
turmethode, welche in Manchem von obiger abweicht. Es 
erſcheint uns daher von einiger Bedeutung, unſere Leſer 
auch mit der Du val'ſchen Methode bekannt zu machen. 
Er ſagt: 

Die Aufklärung in der Praris hat zu der Erkenntniß 
geführt, daß man, anſtatt wie bisher die Melonenbeete unter 
Glas von Norden gegen Süden abgedacht zu bauen, beſſer 
thue, die Melonen auf Wällen, Hügelchen oder Kegeln zu 
pflanzen. Solche Wälle oder Hügelchen bildet man aus 
halbverrottetem Dünger; fie ſtehen ungefähr 6—8 Zoll tief 
im Boden und ragen 3½ — 4 Fuß hoch aus dem Boden 
hervor, obenauf bedeckt mit einer 8 — 10 Zoll hohen Lage 
von Düngererde, vermengt mit ½ guter Gemüſegarten-Erde, 
was ſie offenbar nahrhafter macht. 

Das Beſchneiden der Melonen auf Hügeln iſt äußerſt 
einfach und man erhält dabei viel günftigere Reſultate als 
bei der ſonſt üblichen Methode. Nach meiner eigenen Er— 
fahrung beſchränkt ſich die ganze Operation darauf, daß man 
den Haupttrieb über dem zweiten Blatte abkneipt und hier⸗ 
nach die beiden daraus entſpringenden Nebenäſte ſo lange 
fortwachſen läßt, bis ſie fünf bis ſechs Augen gemacht haben, 
alsdann aber, einmal für immer, ſie zurückſchneidet und als— 
dann alle nach dieſem Schnitte austreibenden Nebenzweige 
fortwachſen läßt, ſo ſtark und weit es ihnen beliebt. Sie 
ſetzen eben ſo ſchnell Früchte an, wie die durch wiederholte 
Verſtümmelungen hervorgelockten Zweige und dabei bleiben 
die Pflanzen ſelbſt kräftiger und nähren ſich beſſer. Hier: 
nach bleibt, wie bei der alten Methode, nur noch die ein— 
zige Sorge übrig, daß man, ſobald ſich junge gute und zu— 

XVI. Jahrgang. 


verlaͤſſige Früchte angeſetzt haben, unmittelbar über denſelben 
Alles bis auf ein Auge abkneipt, alle übrigen Fruchtanſätze 
beſeitigt und auch mit Vertilgung aller noch ſpäter erfol— 
genden Fruchtanſätze beharrlich fortfährt. 

Dieſe Methode bewährt ſich als vortrefflich, beſonders 
für einige unter Glocken cultivirte Arten. Ich ſelbſt habe 
Melonen unter Fenſtern darnach behandelt, aber es gelang 
mir in der That nicht ganz ſo gut wie bei denen unter Glocken. 

Als ich noch Gärtner bei der Frau Marquiſe von Torcy, 
im Roumois im Departement des Eure war, cultivirte ich 
die Gros Prescott, welche wir als eine Frucht erſten Ranges, 
aus dem Hauſe Vilmorin erhalten hatten und Frau von 
Torey ſelbſt ſendete mir davon die Samenkerne. Ich ſäete 
ſie in der erſten Hälfte vom Februar unter Fenſter in eine 
8 Zoll hohe Lage von reiner Düngererde. Mittelſt einer 
Verpflanzmaſchine verſetzte ich ſie in ein neues Miſtbeet 
unter Fenſter, gegen Mitte März; die Düngererde dieſes 
zweiten Beetes war mit ½ guter Gemüſegarten-Erde ver— 
mengt. Ich habe die Gewohnheit, es alljährlich ſo zu 
machen, weil die Düngererde dadurch viel nahrhaſter wird 
und die Pflanzen darin ſich beſſer und ſchneller entwickeln. 

Der für Melonen unter Fenſtern anzuwendende Schnitt 
beſteht darin, daß man den Hauptſtengel abkneipt und dabei 
die Cotyledonen ſorgfältig abſchneidet. Das Abkneipen des 
Hauptſtengels treibt zwei Aeſte hervor, mit denen ich hier— 
nach ganz anders verfahre als bei den auf Hügeln culti— 
virten Melonen. Beide Aeſte ſchneide ich über ihrem zweiten 
Auge ab, wenn die Pflanze ſchwach iſt, aber ſchon über 
dem erſten, wenn ich es mit einer kräftigen und wohl ge⸗ 
nährten Pflanze zu thun habe. An den hiernach entſprin— 
genden Zweigen ſetzen ſich Früchte an. Finde ich gute 
Früchte, fo wähle ich davon die beſtgeformten und ftärfften 
zum Stehenbleiben und ſchneide alle übrigen als unnütz ab: 
an jedem Stocke laſſe ich nur drei Früchte ſtehen. Ueber 
jeder dieſer Früchte kneipe ich den Zweig über dem erſten 
Auge ab, um ſpäter den ganzen Zweig zu ſtutzen. Zuweilen 
reize ich auch die Früchte zu ſchnellerem Anſatze dadurch, 
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daß ich den ganzen Fruchtzweig mittelſt hölzerner Häkchen 
in den Boden krümme. Auch ſtutze ich einen Theil der 
Holzaͤſte (branches à bois) oder mit tauben Blüthen, welche 
der übrigen Pflanze und den Früchten Abbruch thun würden. 

Die Ernte davon erfolgte zu Ende Juni und zu Anfang 
Juli. Da die Pflanzen noch ſehr friſch und grün erſchienen, 
kam ich auf den Einfall, alle alten Aeſte, wie an einem 
alten Baume, abzuſchneiden, um neue Aeſte zu gewinnen. 
Dieſen Verſuch machte ich nur an zwei Stöcken, woran ich 
nur die beiden aus den zweiten oder ſecundären Aeſten her— 
vorgegangenen Aeſte ſtehen ließ und ſie über ihrem zweiten 
Blatte ſtutzte. Hiernach befolgte ich genau dieſelbe Methode 
des Beſchneidens wie vor der erſten Ernte. Ich erlangte 
eine große Menge kleiner Früchte, wovon ich an jedem Aſte 
nur eine ſtehen ließ, alſo zwei an jedem Stock. Dieſe kamen 
unter ihren Glocken im Laufe des November zur Reife und 
waren, trotz der vorgerückten Jahreszeit, in der That ſehr gut.“ 


Festuca glauca, eine alte Neuheit. 

Unter dieſem Namen ſieht man jetzt in den Gärten ein 
blaugrünes ſchönes, feinblättriges Gras, welches zu Ein— 
faſſungen, wohl auch zu Ampeln verwendet wird. Es iſt, 
ſo viel uns bekannt iſt, noch nicht lange aus Belgien ein— 
geführt worden, und wird in den Handelsgärten im Ver: 
mehrungshauſe angetrieben, um es ſchnell zu vermehren. 
Gegen die Einführung dieſes Graſes in die Gärten iſt nichts 
zu ſagen, denn es iſt in der That niedlich, und wurde ſchon 
vor Jahrzehnten zu Einfaſſungen empfohlen und gleich der 
nahe verwandten F. heterophylla dazu verwendet. Es 
bildet Büſchel, breitet ſich nicht allzuſchnell aus und hat 
daher alle Eigenſchaften einer guten Einfaſſungspflanze. 
Aber ſeltſam iſt es, daß wir dieſe Pflanze aus den Ver— 
mehrungs-Anſtalten der Handelsgärtner bekommen, während 
fie faft in allen Gegenden Deutſchlands zu Tauſenden wild 
wächſt und einen Hauptbeſtandtheil aller Schaftriften bildet. 
Auf Triften fällt die blaue Färbung nicht auf, weil hier 
das Gras abgefreſſen wird; deſto mehr an Waldrändern 
und am Meeresſtrande, wo es lange borſtige Blätter bildet. 
Es gedeiht beſonders auf trockenem, ſteinigem und ſandigem 
Boden und iſt in allen Sand- und Haidegegenden und am 
Meeresſtrande gemein. Man kennt es auch im Winter und 
Frühjahr an den langen trockenen Borſtenbüſcheln, die an 
der wilden Pflanze noch im Mai vertrocknet daſtehen, denn 
dieſes Gras treibt faſt am ſpäteſten unter allen aus. 

Koch und andere Botaniker erkennen F. glauca nicht 
als wirkliche Art an, ſondern halten es für eine Form des 
gemeinen Schafſchwingels (Festuca ovina, L.). Den Namen 
F. glauca gab ihm Lamark. Synonym find F. laevigata, 
Clac w., F. pallens, Hort., duriuscula laevigata, Gand, 
pungens, R. & Sch. Uebrigens gibt es mehrere blaugrüne 
Schwingel-Arten, die theils zu ovina, theils zu duriuscula 
gehören, und zum Theil von unſrer F. glauca wohl nicht 


verſchieden find. Solche find: Festuca violacea, valescaca, 
amethystina, vaginata, pannonica. Wer im hohen Sommer 
am Rande von Nadelwäldern oder auf dem Uferſande hin— 
geht, kann faſt ſicher darauf zählen, ſolche blaugrüne Gräſer 
zu ſehen. 

In dem erſten beſten Verzeichniß, daß ich ergriff, fand 
ich F. glauca mit 6 Sgr., ſage ſechs Sgr. angeſetzt. 
Welches Kapital mag in mancher elenden Schaftrift ſtecken. 
Wer es nur auszubeuten verſtaͤnde! Dazu gehört einige 
Kenntniß der einheimiſchen Pflanzen, die für manchen Gärt— 
ner recht einträglich werden könnte. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß dieſer blaugrüne 
Schwingel ſchon früher von verſchiedenen Seiten zur Her⸗ 
ſtellung einer künſtlichen Perſpective empfohlen, vielleicht auch 
benutzt worden iſt. Es iſt nämlich eine bekannte Sache, daß 
die Landſchaft in der Entfernung einen bläulichen Ton an: 
nimmt. Um nun eine Raſenfläche groß, alſo das Ende ent— 
fernt erſcheinen zu laſſen, ſoll man den entfernten Theil der 
Wieſe aus dem blaugrünen Schwingel beſtehen laſſen. Na— 
türlich müßte der Uebergang allmählig ſein. Führt man die— 
ſelbe Täuſchung auch bei Bäumen und anderen erhabenen 
Gegenſtänden gut durch, ſo mag ſie vielleicht glücken. J. 


Calathea villosa, Lin dl. var. pardina, 
Hook. 
(C. pardina, Plan ch. & Linden.) 

Varietät aus dem engliſchen Guiana, von Schomburgk 
entdeckt in der Nachbarſchaft von Demerara und ſchon vor 
1843 an die Herren Loddiges nach England eingeſendet, 
Herr Schlim fand erſt neulich dieſe geflecktblättrige Varietät 
in dem Thale von Magdalena. Blüht im feuchten Warm— 
haus in den Sommermonaten. 

Beſchreibung: Die Pflanze wächſt buſchartig und 
treibt viele Wurzelblätter aus, von einer Spanne und mehr 
Länge, ſchief ellyptiſcher Form mit zwei ungleichen Seiten, 
kurz geſpitzt, an der Baſis ſtumpf, zottig, geſtielt. Blatt— 
ſtiele lang, ſchlank, ſtielrund, mit langer ſcheidenförmiger 
Baſis, mit abſtehenden Haaren beſetzt. Schaft wurzelſtän— 
dig, aus der ſcheidenförmigen Baſis der Blätter hervor— 
tretend, walzig, abſtehend-zottig, in einer langen, mit Brac— 
teen beſetzten Aehre mit großen gelben Blumen endigend. 
Bracteen groß, dachziegelförmig, bauchig, zottig, mit abs 
ſtehender Stachelſpitze. Fruchtknoten klein, unterſtändig, krei⸗ 
ſelförmig. Kelch aus drei aufrechten, lanzettigen Sepalen. 
Corollenröhre ſchlank, gekrümmt. Der äußere Rand der 
Petalen dreifach lanzettig gelappt, der innere wie der obere 
Lappen groß, breit, ſtumpf, der untere zweilappig. Gtaub: 
gefäß einſam, Staubbeutel länglich. Griffel petalenähnlich, 
gekrümmt. (Bot. Mag. 4973.) Bei obiger Beſchreibung 
mangeln das lachende Gelb der Blumen und die der Länge 
nach auf den glänzendgrünen Blättern parallel von der Baſis 
bis zur Spitze laufenden, dunkel- blutrothen Flecken. 


Begonia microptera, Hook. 

Von der Inſel Borneo, bei den Herren Low zu Clap⸗ 
ton, in deren Warmhaus ſie im Dezember 1856 zum erſten 
Male blühte. 

Beſchreibung: Stengel 1— 1½ Fuß hoch, walzig, 
grün oder grünlich, halbdrüſenartig-weichhaarig, gleich der 
ganzen Pflanze, ſparſam veräſtelt. Blätter halbzweireihig, 
4—6 Zoll lang, eiförmig⸗lanzettig, halbſichelförmig, un: 
gleichſeitig, geſpitzt, ſcharf doppelt-geſaͤgt, die untere Seite 
der Baſis in ein großes Ohr ausgedehnt, auf der oberen 
Fläche geſättigt dunkelgrün, auf der unteren ſehr blaßgrün, 
mit hervorſtehenden rothen Nerven, an der Rippenbaſis der 
oberen Fläche ein rother Flecken. Blattſtiel ungefähr ½ Zoll 
lang, an der Spitze roth und mit dem Blatte vereint, bei— 
nahe eingeſchloſſen durch zwei ſehr aufrechte, lanzettig-pfrie— 
mige, geſpitzte, hautartige, ihr an Länge gleiche Deckblätter. 
Rispe endſtändig, doldentraubenartig, kurz geſtielt; Stielchen 
am Blumenanſatz roth. Bracteen eirund, gefpigt, wimper⸗ 
artig⸗gezähnt. Maͤnnliche Blüthe: Sepalen vier, aus 
gebreitet, zwei groß herzförmig, zwei klein länglich-lanzettig, 
alle ganzrandig. Staubgefäße ungefähr zwanzig, dicht bei: 
ſammen. Weibliche Blüthe: Sepalen fünf, ausgebreitet, 
gleich, eirundlich, mäßig geſpitzt, geſägt. Frucht oder Kapſel 
im unreifen Zuſtande länglich, dreieckig, flaumig, an zwei 
Kanten ſcharf und unbeſchwingt, die dritte mit einer nach 
oben etwas breiteren, kleinen Schwinge. Griffel und Narben 
wie bei der ganzen Gattung. (Bot. Mag. 4974.) 


Cultur von Farrnfräutern im Zimmer. 

Die ungeheuern Glaskugeln und Glasglocken für Pflan— 
zencultur in Zimmern find ſehr theuer, faſt nicht minder 
theuer ſind die Kaſten von großen, eingerahmten Glas— 
ſcheiben; wir glauben demnach bei allen Leſern, welche nicht 
Luſt haben ſehr viel Geld für dergleichen Glas-Apparate 
zu verſchleudern, einigen Dank zu verdienen, indem wir 
ihnen ein ſehr leichtes Mittel an die Hand geben, ſich ſelbſt 
einen wohlfeilen Apparat für leichte Farrncultur im Zimmer 
zu bauen. 

Man verſchaffe ſich fünf Glastafeln, nämlich vier für 
die Wände und eine zu der Decke des Kaſtens, wovon mit— 
hin zwei die Längenwände und zwei die Breitenwände bilden 
ſollen. Man ſtelle dieſe Glastafeln in Form eines läng— 
lichen Kaſtens zuſammen und verbinde ſie mittelſt eines 
ſcharlachrothen Seitenbandes oder einer Borde an ihren 
Kanten; ſcharlachroth ſage ich nur, weil dieſe Farbe mit 
dem Grün der Farrukräuter am reizendſten contraſtirt. 

Ein Zuſammenleimen dieſer Kantenbänder iſt nicht noth— 
wendig und unſere holden Damen werden ſogleich erfaſſen, 
was man dabei zu thun habe. Man legt die Bänder um 
die Ränder von zwei Glastafeln, zieht oder ſpannt ſie ſtraff 
an und näht ſie nur an den vier Ecken feſt. Auf gleiche 
Weiſe verfährt man mit dem Deckel. Hat man gut genäht, 


ſo iſt ein ſolcher Glaskaſten ſehr ſolid. Binnen weniger 
als einer Stunde kann man fo einen Glaskaſten von ge: 
höriger Größe für ſechs Farrnpflanzen bauen, und ſolche 
kleine Farrn kann jeder Handelsgärtner für 1 Frank 10 Cent. 
oder 8 Sgr. 6 Pf. verſchaffen, wahrſcheinlich noch billiger. 

Natürlich kommt unter dieſen Glaskaſten ein Unterſetzer 
von Zink, auf welchen er genau paßt. Auf dieſen Unter- 
ſetzer bilde man mit Corallen, Muſcheln, Quarzſtücken und 
anderen Steinen, durch Gips verbunden, eine Art von 
Felſenboden, pflanze in deſſen Zwiſchenräume die Farrn, 
begieße ordentlich und decke nun den Glaskaſten darüber. 
Durch die Glasfugen unter den Bändern dringt gerade Luft 
genug in das Innere ein, um die Pflanzen friſch und ge— 
ſund zu erhalten, ohne daß man nöthig hat, die Bänder 
zu löſen oder zu lüften. 

Alle Zwiſchenräume der Felsſtücke 1c. werden mit ſchönem 
grünem Moos ausgefüllt, welches auf einem Compoſt von 
ſandiger Torferde, faſeriger Torferde, Dammerde und verz 
faultem Laub, worin die Farrupflanzen ſich ſehr wohl be— 
finden, ruht. 

Scheint die Sonne nicht zu kräftig, ſo ſtelle man den 
Kaſten an das Licht, wiederhole öfters das Begießen und 
Lüften und bald werden die Farrn ſich lebhaft entwickeln, 
mit ihrem Blattwerk die Felſen bekleiden und im Zimmer 
einen heiteren, reizenden Anblick gewähren; ein Salonſchmuck, 
wie man ſich ihn hübſcher kaum verſchaffen kann. 

(Revue hort. vom 16. März 1857.) 


Dictyanthus stapeliaeflorus, Reichb. 

Eine ſehr intereſſante, holzige Schlingpflanze aus 
Mexiko, die ſich durch leichte Cultur und lang andauernde 
Blüthezeit auf das Vortheilhaftefte auszeichnet. Sie iſt nahe 
verwandt mit D. Pavonii, Decne. (f. dieſe Blätter, Jahr⸗ 
gang 1853, die Flore des Serres, VIII., Taf. 770 und 
das Ergänzungsheft VII. S. 81 unſeres neueſten Gartens 
jahrbuches) und blühte zuerſt im Königl. Garten zu Pillnitz, 
wonach Reichenbach ſie beſchrieben hat. Die Grundfarbe 
der Blüthen iſt lichtgrün, mit ſehr feiner röthlicher Aderung; 
die fünfſtrahlig ausgebreiteten Nectarien ſind ſchwarzgrün, 
mit einer klebrigen, glänzenden Feuchtigkeit bedeckt, die drei— 
eckigen Zipfel der Blumenkrone ſind flach ausgebreitet und 
nicht zurückgeſchlagen. Ranken ſehr ſchlank, windend, gut 
belaubt. Stengel unten holzig. 

Cultur: in einer reichen, mit Sand verſetzten Lauberde, 
im temperirten Hauſe. In der Ruhezeit wird ſparſam be— 
goſſen, ſonſt reichlich. Die dünnen Stengel werden den 
Fenſtern oder Sparren entlang gezogen, aber immer dem 
Lichte möglichſt nahe. 

Vermehrung: ziemlich leicht durch Stecklinge von 
jungem Holze, unter Glocken, in reinen Sand geſteckt und 
in mäßiger Bodenwaͤrme gehalten. (Gartenfl., März 1857.) 
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Begonia multiflora, H. B. K. 
Allerliebſte Art mit kleinen Blättern und mit einem un: 
gemeinen Reichthum von hübfchen, reinweißen Blumen ge— 
ſchmückt. Die Herren von Humboldt und Bonpland 
fanden ſie zuerſt auf den Bergen von Quindin und Herr 
Triana ſendete eben daher in jüngſter Zeit lebende Pflanzen 
davon an Herrn Linden. (Cat. Lind.) 


Gärtneriſches Allerlei. 
Die Meſſerfabrik der Gebrüder Dittmar in Heilbronn am Neckar, 
ſeit einer Reihe von Jahren glänzt der Name dieſer thätigen und 
umſichtigen Brüder unter den geachtetſten und auch im Auslande rühm- 


lichſt anerkannten Firmen deutſchen Kunſtfleißes und deutſcher Tüchtig⸗ 
keit. Außer den vielen deutſchen Preis: Medaillen erwarben ſich ihre 
Arbeiten auch von Frankreich und England ähnliche Auszeichnungen; 
ſie machen dem deutſchen Namen in jeder Hinſicht Ehre. Da dieſe 
Fabrik alle denkbaren Bedürfniſſe und neuen Erfindungen für die Gärt« 
nerei berückſichtigt und in der That mit vortrefflicher Arbeit bedient, 
ſo erſcheint es als Pflicht, darauf fort und fort aufmerkſam zu machen, 
daß wir in unſerem deutſchen Heilbronn eben fo gut und wohlfeil ers 
halten können, was man ſonſt in England und Frankreich zu ſuchen 
pflegte. 


Die Gebrüder Dittmar find gern erbötig, ihren in Druck erſchie— 
nenen Katalog, welcher die genauen Abbildungen der verſchiedenen 
Gartenwerkzeuge ꝛc. enthält, Jedem, der ſich dafür intereſſirt, franco 
gratis zukommen zu laſſen. Frhr. v. B. 


Anzeige. 


The Illustrated Bouquet 


ein Werk in großem Imperial⸗Quart⸗Format mit ſauber und correct ausgeführten Abbildungen von neuen Pflanzen. 
Herausgegeben von 


H. G. Henderson & Son, 
Wellington Nursery, St. John's Wood, London N. W. 


Beſchreibungen und alle bezüglichen Anmerkungen der vorgeführten neuen Pflanzen nebſt Angabe der empfehlungswertheſten 
Species oder Varietäten derſelben Gattung, unter Mitwirkung fähiger Fachleute redigirt von 
Andrew Henderson. 
Zeichnung und ſorgfältige naturgetreue Colorirung der Abbildungen unter Leitung des rühmlichſt bekannten Künſtlers 
James Andres. 


Dieſes Werk wird vier Mal des Jahres erſcheinen, jedes Heft fünf oder mehr Abbildungen enthalten, und zwar meiſtens 
eine Gruppirung von mehreren Varietäten deſſelben Geſchlechts oder auch verſchiedener Species vorſtellend. 

Namentlich ſollen ſolche neue Pflanzen, — eingeführt oder aus künſtlicher Befruchtung hervorgegangen — welche wegen 
leichter Cultur und anderer Vorzüge, Eingang in alle, ſelbſt die kleinſten Pflanzenſammlungen finden dürften, in dieſem Werk 
dem Publikum anſchaulich gemacht werden und die Eigenthümer, hoffend das Unternehmen freundlichſt begrüßt und mit gutem 
Erfolg gekrönt zu ſehen, laden hiermit zur Subſcription ergebenſt ein. 

Am 1. Juni wird das erſte Heft erſcheinen und folgende Neuheiten enthalten: 


Thé Rose Isabella Grey. 

Veronica decussata Devoniana. 

Bouvardias: Hogarth — Laura — Oriana. 

Geraniums mit buntem Blatt: 

Culford Beauty — Fontainebleau — Lady of Lorette — 
Royal Standard. 

Verbenas: Lady Palmerston — Lady Turner — Albinia 
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Foster — Frederick Fitzroy — Queen of Oude — 
Prince of Prussia — Souvenir de I Exposition — Marietta. 

6. Gloxinias: Princess Royal — Roi de Belges — Sir 
Hugo — Donna Colonna — Tarragona — Helen of 
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Cultur der Weinrebe unter beweglichem 
Glashaus. 
(Von Chardon-Regnier, Gärtner zu Coulommiers 
im Dep. Seine und Marne.) 
[Hierzu die Abbildung.] 

Seit einer langen Reihe von Jahren betreibe ich dieſe 
Culturmethode mit vielen meiner Weinſtöcke mit ſolchem Er: 
folge, daß ich mit beſtem Gewiſſen ſie allgemein empfehlen 
kann, um ſo mehr, weil ich dabei ſtets Trauben bis in die 
ſpäteſten Zeiten gut erhalten konnte, indem dabei von einer 
Treiberei gar nicht die Rede iſt. 

Mein Verfahren iſt folgendes: Ich wähle in meinem 
Garten einen möglichſt ebenen Platz von 48 — 50 Fuß Länge 
und 6 Fuß Breite. In die Mitte dieſes Beetes pflanze ich 
der ganzen Länge nach in Abſtänden von 18 Zoll eine Reihe 
von Gutedelſtöcken. Dieſe Reben erziehe ich die erſten vier 
Jahre hindurch wie gewöhnlich, jedoch mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß ich beſtändig und ſehr kurz zurückſchneide, 
um ſtets junge und kräftige Triebe hervorzubringen. Der 
dritte Schnitt verleiht den Stöcken die Geſtalt von Figur 1. 
Beim vierten Schnitt angelangt, ſchneide ich die Nummern 
1, 2, 3 und 4 auf drei Augen zurück, alle übrigen aber 
auf nur ein Auge, ſo daß ich im vierten Jahre nach der 
Einpflanzung an jedem Stocke zwei bis drei Triebe habe, 
welche ich rechts und links auf das Beet niederlegen kann. 
Die Spitzen dieſer niedergelegten Aeſte laſſe ich ungefähr 
18 Zoll hoch über dem Boden auffteigen, wodurch die Rebe 
die Geſtalt von Figur 2. gewinnt. An dieſen Aeſten ſollen 
die Trauben erſcheinen. Sie werden durch Stäbe geſtützt. 

Ueber dieſe Reben ſtelle ich einen ſehr leichten Fenſter— 
kaſten von 24 Fuß Länge und ungefähr 6 Fuß 8 Zoll Höhe, 
wie ſolcher in Figur 3. erſcheint. Dieſer Glaskaſten hat 
eine Glasdachung gegen Süden und eine gegen Norden; 
nach Oſten und nach Weſten iſt er durch Bretter verſchloſſen. 
Darin breiten ſich die Reben unter den Fenſtern aus und 
machen Front gegen Süden und gegen Norden. 

Dieſen Fenſterkaſten ſtelle ich im März auf, wornach die 

XVI. Jahrgang. 


Rebe ſogleich raſch zu treiben beginnt; aber zugleich damit 
beginnt auch für den Gärtner die Nothwendigkeit ſorgfältig— 
fter Ueberwachung und Pflege. Man muß überflüſſige Triebe 
ausbrechen, Abends leicht begießen, die Trauben licht ſtellen, 
damit die Beeren ſich mehr entwickeln, je nach der Höhe der 
äußeren Temperatur mehr oder minder Luft geben, jedoch 
immer ſo, daß die Temperatur im Kaſten ſelbſt niemals 
höher als auf 20 — 30 Centigrade ſteige. Gegen Abend 
ſchließt man die Fenſter, um eine milde Wärme darunter 
die Nacht über zu erhalten. (In Deutſchland erſcheint es 
wohl natürlich, daß man bei kühleren oder gar froſtigen 
Nächten, die Fenſter mit Laden oder Matten Nachts bedecke.) 

Mit Anfang Auguſt hört man mit dem Begießen auf. 
Indeſſen thut man wohl im Boden innerhalb des Kaſtens 
ſteis eine gewiſſe milde Feuchtigkeit mittelſt der Gießkanne 
zu erhalten, aber ja nicht die Trauben ſelbſt mit Waſſer zu 
berühren. 

Im September beginne man mit Ausſchneiden der Blätter, 
ohne die Trauben völlig bloß zu ſtellen, weil die Sonne ſie 
leicht verbrennen könnte, wenn ihnen nicht die Blätter einigen 
Schutz gewähren. 

Im Oktober beſeitigt man alle Blätter, welche die Trauben 
bedecken; man ſtellt das Begießen ganz ein und hält die 
Fenſter immer verſchloſſen. 

Auf ſolche Weiſe erhält man in den Monaten Januar 
und Februar noch ſo friſche und köſtliche Trauben wie in 
der Zeit der Weinleſe. — 

Nach dem Abſchneiden der letzten Trauben hebe ich den 
Glaskaſten ab. 

Man hat wohl bemerkt, daß ich für ein Beet von 48 
bis 50 Fuß Länge, einen Kaſten von nur 24 Fuß Länge 
anwende. Dadurch iſt eine Hälfte meiner Reben unbedeckt 
geblieben, während die andere unter Fenſtern ſtand. Im 
folgenden Jahre ſtelle ich nun meinen beweglichen Glaskaſten 
im März über die im vorigen Jahre frei gebliebenen Reben 
und laſſe die im vorigen Jahre abgeernteten ein Jahr 

lang ruhen. 
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In dieſem Ruhejahr behandle ich ſie auf folgende Weiſe: 
nach der Wegnahme des Glaskaſtens ziehe ich Alles in den 
Boden eingelegte heraus und ſchneide es glatt am Mutter— 
ſtocke ab. Alle übrigen Triebe oberhalb derſelben werden 


auf ein Auge zurückgeſchnitten, wie oben im dritten Jahre 


nach der Einpflanzung vorgeſchrieben worden. Im Jahre 
vor dem Wiederbedecken mit dem Glaskaſten beſchneide ich 
fie wie im vierten Jahre nach ihrer Einpflanzung. 

Sobald die eingelegt geweſenen Aeſte beſeiligt find, rei— 
nige ich den Boden vollſtändig, lockere ihn ſehr auf und 
dünge ihn, damit ich im folgenden Jahre wieder die Opera— 
tion des Einlegens unmittelbar vor dem Darüberſtellen des 
Kaſtens vornehmen kann.“) 

(Revue hort., 1. April 1857.) 


Aquarium und Felswerk zur Cultur von Waſſer⸗ 
pflanzen in Verbindung mit Waſſerthieren und 
Farrnkräutern im Zimmer. 

Der Unter-Curator des Muſeums und der Gärten des 
philoſophiſchen Vereins von Porkſhire, Herr Baines, iſt 
der Erfinder eines Apparates zur Verbindung eines Aqua— 
riums für ſüßes Waſſer mit der Cultur von Farrnkräutern. 
Dieſer Apparat iſt ſo ſinnreich einfach und eignet ſich ſo 
trefflich zur Ausſchmückung von Kalthäuſern, Salons, Wohn— 
zimmern ꝛc., daß wir unſeren Leſern eine Beſchreibung davon 
hier geben zu ſollen erachten. 

Das Aquarium beſteht in einem Glasgefäß von unge— 
faͤhr 12 Zoll Durchmeſſer und 9 Zoll Tiefe. Oben iſt es 
mit einem ein wenig vorſtehenden Rande verſehen, innerhalb 
deſſen man eine Glasglocke darüber feſtſtellen, worin der 
von der Waſſerfläche aufſteigende Dunſt ſich ſammelt. Aus 
der Mitte des Aquariums oder Glasgefäßes erhebt ſich ein 
ebenfalls gläſernes Piedeſtal, auf welches man eine hohe 
und edel geformte Schaale von blauem Glaſe ſtellt. Will 
man dieſes Blau noch ſchöner haben, als eine vollſtändige 
Durchſichtigkeit es gewähren kann, ſo befeſtige man auf die 
Außenfläche der Schaale einige Splitter von Kobalt. 

Wie bepflanzen und bevölkern wir nun dieſen Apparat, 
daß er als lebendiger Schmuck im Salon wie im Glashauſe 
prangen kann? 

Vor Allem bedecke man den inneren Boden mit einer 
2 —3 Zoll hohen Schicht mäßig reicher Erde und pflanze 
darein die eigentlichen Waſſerpflanzen. Dieſe Erdſchicht be— 


*) Für Handelsgärtner in großen Städten oder in der Nähe der: 
ſelben, für Hausgärten oder auf Beſitzungen, deren Herren ihre Tafel 
gern ſplendid und mit Außergewöhnlichem verſehen, für Hofgärtnereien, 
welche ihren Herrſchaften gern beſondere Genüſſe verſchaffen wollen, 
kann dieſe einfache Culturmethode von Bedeutung werden. Ohne 
Zweifel wirkt ſie noch vortheilhafter, wenn die Einrichtung ſo getroffen 
wird, daß die Reben, nachdem ſie ein Jahr unter Glas zugebracht 
haben, immer wieder zwei bis drei Jahre ruhen können, wobei freilich 
deren Beſtimmung, wieder auf ſolche Weiſe unter Glas zu arbeiten, 
hinſichtlich des Schnittes ꝛc. beachtet werden muß. 


decke man mit einer Schicht kleiner Kieſel, Felskryſtallſtücken, 
Muſcheltümmern ꝛc. ungefähr 1 Zoll hoch. Sie erfüllt einen 
höchſt wichtigen Zweck, namlich fie verhindert die in das 
Aquarium kommenden Thiere, die Erde aufzuwühlen und 
dadurch das Waſſer zu trüben. Nun fülle man auch die 
Glasſchaale in der Mitte des Gefäßes, die ungefähr 7 Zoll 
Durchmeſſer und 1½ Zoll Tiefe hat, mit guter Erde und 
ſetze darein ſchickliche Pflanzen, breite nun auch darüber 
Kieſelſteine ꝛc. in folder Weiſe, daß ſich ein Miniaturfelſen 
hier bildet. 

Ein ſolcher Apparat macht eine hübſche Wirkung und 
gewährt jedem Salon einen wahrhaft reizenden Schmuck. 
Hat man Raum und Luſt, ihn nach einem größeren Maß— 
ſtabe herzuſtellen, ſo kann man im Inneren mehrere Kryſtall— 
ſchaalen aufſtellen und zwar von verſchiedenen Größen und 
in verſchiedenen Höhen, und darein Pflanzen von verſchie— 
denem Wuchs und Ausſehen, wodurch ſich reizende Gruppen 
herſtellen laſſen. So gut wie von Kryſtallglas können dieſe 
Schaalen oder Vaſen auch von Marmor, Agat, Carneol, 
Jaſpis, ja von eigens darauf berechnetem Porzellan ſein 
und das Felswerk darüber ſetzt man aus glänzenden Steinen 
verſchiedener Farben zuſammen, pflanzt darein feine und ſel— 
tene Farrn und Lycopodiaceen, beſetzt das Waſſer mit ſeltenen 
kleinen Fiſchchen, Eidechſen, Limneen, Laubfröſchchen ꝛc. 
Eine ſolche Verbindung des Pflanzenreiches mit der Thier— 
welt bringt eine reizende Wirkung hervor, Bewegung und 
Leben in das ganze Bild und erfüllt zugleich auf bewun— 
derungswürdige Weiſe die Urbeſtimmung des Naturhaus— 
haltes: die Erhaltung eines gewiſſen Gleichgewichtes zwiſchen 
dem Leben der Pflanzen und der Thiere, und deren gegen— 
ſeitiger Geſundheit. 

Der ſich zerſetzende vegetabiliſche Stoff und die von ſelbſt 
ſich bildenden confervoidiſchen Vegetationen ſchaffen die na— 
türliche Nahrung der Limneen, der übrigen Mollusken und 
der unteren Thiere im Aquarium. Eine Anhäufung dieſer 
Prinzipe, welche bald ein Verderben des Waſſers herbei— 
führen würde, iſt alſo dadurch verhindert und ſie verwandeln 
ſich im Gegentheil unmerklich in einen den Pflanzen ſehr 
vortheilhaften Dünger. Andererſeits ernähren ſich die Fiſche 
von den Inſekten und jungen Mollusken und ſondern wieder 
ſelbſt einen Stoff aus, der dem Wachsthum der Pflanzen 
ſehr förderlich iſt. Die Pflanzen endlich naͤhren ſich nicht 
nur mit den von Fiſchen und Mollusken ausgeſchiedenen 
Stoffen, arbeiten ihre Gewebe und ihr Fiberwerk mittelſt 
der Kohlenſäure aus, welche die Reſpiration der Thiere er— 
zeugt, ſondern ſie geben dafür auch wieder den für ſolche 
Reſpiration unentbehrlichen Sauerſtoff. Aus dem Allen bildet 
ſich unter den verſchiedenen in dem Aquarium beiſammen 
lebenden Weſen eine beftändige wohlthätige Wechſelwirkung 
und ſie erhalten ſich dadurch gegenſeitig in dieſer Miniaturwelt. 

In einigen dieſer Aquarien nach dem Syſteme von Baines 
hat ſich das Waſſer bis jetzt acht und zehn Monate lang 
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vollkommen geſund und rein erhalten. Indeſſen muß es ſich 
im Sommer unvermeidlich etwas grün färben; allein man 
kann es auch leicht mittelſt einer Röhre von Gutta-Percha 
deren obere Mündung mit Gaze bekleidet iſt, wieder er— 
neuern. Von Zeit zu Zeit lüftet man die Glocken, um die 
darunter befindlichen Pflanzen pflegen und beſpritzen zu können. 

In einer der nächſten Nummern werden wir auf ſolche 
Aquarien zurückkommen und ein Verzeichniß der darin halt— 
baren Thiere und Pflanzen geben. 

(La Belg. hort., Februar 1857.) 


Symphoricarpus microphyllus, H. B. NK. 
(S. montanus, H. B. K.; S. glaucescens, H. B. K.; 
Anisanthus microphylla, W.) 

Dieſe, von mehreren Boranifern für verſchiedene Arten 
gehaltene niedliche Pflanze, erkennt hier Dr, Hooker nur 
als eine Art an. Der Strauch ſtammt aus Meriko, wo er 
auf Gebirgshöhen von 8000 — 9000 Fuß über dem Meeres: 
fpiegel häufig vorkommt, wurde ſchon 1829 von Hrn. Robert 
Barklay in England eingeführt, blüht durch alle Sommer— 
monate und iſt wahrſcheinlich vollkommen ausdauernd auch 
unter unſerm Klima. 

Beſchreibung: Strauch ſehr veräſtelt; Aeſte gegen— 
überſtändig, dünn ruthenartig, undeutlich kantig, reich be— 
laubt. Blätter gegenüberſtändig, klein, ſehr kurz geſtielt, 
gewöhnlich rein eiförmig und ſpitzig, fiedernervig, auf der 
unteren Flache graugrün; zuweilen breit-eiförmig, ſtumpf; 
immer ganzrandig. Blumen achſelſtändig, einzeln, nur wenig 
länger als die Blätter, und ſo nickend, daß ſie ſich faſt an 
die Blätter anlegen. Bracteen zwei, klein, eirund, an der 
Baſis des Fruchtknotens. Kelchſaum becherförmig, fünf— 
zähnig. Corolle röhren-trichtetförmig, mit Fleiſchroth ver: 
waſchen; Saum mehr oder minder ausgebreitet, mit fünf 
breiten, eiförmigen Abtheilungen; Corollenröhre innen haarig. 
Staubfäden kurz, ein wenig unterhalb der Lappenbuchten 
der Corolle angewachſen. Staubbeutel länglich, ein bischen 
hervorragend. Griffel halb ſo lang als die Corolle, an der 
Baſis geſchwollen. Narbe kopfförmig, zweilappig, flaumig. 

(Bot. Mag. 4975.) 


Camellia reticulata flore pleno, Hook. 

Dieſe höchſt ſchätzbare ſchon vor mehreren Jahren von 
Herrn Fortune aus China an die Herren Standish 
& Noble eingeſendete Varietät, macht locker gefüllte, feurig— 
roſen-carminrothe Blumen von ungeheurer Größe (oft von 
18 — 20 Zoll im Umfange), iſt eben fo ſchön und reich be: 
laubt, wie mit Blüthen verſehen und wächſt raſch zu be— 
trächtlicher Größe. (Bot. Mag. 4976.) Die Staubgefäße 
erſcheinen daran noch vollftändig und regelmäßig, fo wie 
Griffel und Narbe, alſo läßt ſich noch eine ſchöne Vervoll— 
kommnung durch fortgeſetzte Samenzucht und Verbaſterung 
erwarten. 
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Gefülltblühende Fuchſien. 

Die reizenden Fuchſien mit einer mehr oder minder üp— 
pigen Füllung der Corolle wachſen allmählig zu einem kleinen 
Sortimente heran; es dürfte daher an der Zeit ſein, den 
Dilettanten ein Verzeichniß der beſſeren hier zu geben, ſoweit 
wir demſelben nachkommen können. 

Agnes. Kelch roth, Sepalen ſehr ſchön umgebogen, Corolle 
gefältelt mit zwei Reihen Petalen, anfangs dunkel- violett, 
ſpäter in Granatroth übergehend. Strauch ſtarkwüchſig, 
aber ein wenig zerſtreut. 

Bellidiflora flore pleno (Dabus). Die kräftigſt wachſende 
von allen bisherigen Gefülltblühenden; Röhre und Se— 
palen roſenröthlich-lilla, Corolle ſehr voll, bläulich violett 
mit Carmin nuancirt; Blattwerk und Tracht ſehr ſchön. 

Galanthiflora plena (Lucombe) wird als ausgezeichnet 
ſchön gerühmt, aber wir haben ſie noch nicht in Blüthe 
geſehen. 

Globosa rannnenliflora fl pleno (Coene.). Eine ſehr 
ſchöne, aber dunkelcorollige Blume. Vielleicht die von 
van Houtte aufgeführte Globosa plenissima? 

Malakoff (Veith). Blume ſehr groß, ſchön carminroth, 
Corolle ſehr voll, Sepalen ſchön offen, Form vollkommen, 
eine ächte Prachtblume. 

Ranuneuliflora (Story). Sehr gefüllt, Kelch roth, Pe— 
talen reizend umgebogen, Corolle weiß, mit Roſaſtreifen. 
Strauch ſtarkwüchſig, einen hübſchen Buſch bildend. Sehr 
reizendes Ganze. 

Violacea flore pleno (Lucombe). Kelch roth, Sepalen 
ſehr umgebogen, Corolle ſehr voll, ſchön dunkel-feuerroth. 
Strauch ſehr lange blühend, ſtarkwüchſig, von guter Tracht, 
ſehr empfehlenswerth. (Wahrſcheinlich identiſch mit Vio- 
laeflora plena, Lucombe?) 

Dazu fommen für 1857 angefündigt: 

Coronata flore pleno. 

Imperialis flore pleno, welche wir noch nicht in Blüthe 
geſehen haben. 


Alpinia calcarata, Rox b. 

Dieſe hübſche, wohlriechende Staude aus China iſt in 
unſeren Glashäuſern ſo ſelten, daß man wohl darauf auf— 
merkſam machen darf. Roscoe beſchreibt ſie alſo: 

Rhizom perennirend, wagerecht, ein wenig wollig, buch— 
tig, rankentreibend, mit vielen dicken, wohlriechenden Wur— 
zeln. Stengel zahlreich, gerade, glatt, 3 — 5 Fuß hoch. 
Blätter zweireihig, wechſelſtändig, kurz geſtielt, ganzrandig, 
linealig-lanzettig, geſpitzt, ungleichſeitig, an der Spitze wel— 
kend, ungefähr 1 Fuß lang und 1— 2 Zoll breit; Scheiden 
ſtengelumfaſſend, kahl, über dem Blattanſatze mit einer after— 
blattähnlichen Verlängerung. Blüthenähre endftändig, an 
der Baſis leicht geneigt, 4 — 5 Zoll lang, wollig. Blumen 
zahlreich, paarweiſe, nach und nach aufblühend; Bracteen 
ellyptiſch, weiß, einblumig; Kelch obenſtändig, dreizähnig, 


weiß, kahl; Corolle röhrig, doppelreihig, äußerer Saum mit 
drei tiefen, gleichen, linealigen, ſtumpfen, reinweißen Ab: 
theilungen; innerer Saum oder Labelle groß, ausgebreitet, 
oval, an der Spitze zweitheilig gekerbt, dunkelgelb mit rothen 
Nuancen und dunkel- purpurnen Adern; Seitenlappen keine, 
Haber an jeder Seite der Labelle ein kurzes ſpornähnliches, 
die Staubfadenbaſis umfaſſendes Anhängſel. Staubfaden 
einfach, über den Rücken des Staubbeutels ſich hinziehend, 
ohne darüber hinauszugehen. Staubbeutel doppelt, ſeiner 
ganzen Länge nach mit dem Staubfaden verwachſen, dem 
Saume gegenüberſtändig. Griffel röhrenartig, fadenförmig 
vom Staubbeutel umgeben und ein wenig darüber hinaus— 
ſtehend, auf eine drüſige Scheibe eingeſetzt; Narbe trichter— 
förmig, gedrückt, gewimpert; Fruchtknoten kugelig, weich⸗ 
haarig, dreihäuſig, vielſamig; Samenkörner mit Decken um— 
geben. (La Belg. hort. vom März 1857.) 


Mittel zu Sicherung des Fortkommens der durch 
Pfropfen in den Spalt veredelten Obſtbäume. 

In den Monaten März und April kommen oft noch 
ſchlechte Tage, deren ſcharfe Winde die Pflanzen austrocknen, 
während eine bereits ziemlich kräftige Sonne den Saft augen— 
blicklich aufhalten hilft. Iſt daher auch das Pfropfen in 
den Spalt bei günſtiger Witterung und regelrecht geſchehen, 
ſo widerſteht doch das Pfropfreis dieſen Einwirkungen und 
den häufigen Wechſeln der Atmofphäre nur ſehr ſchwer. 
Oft erhielt ich nur ½ ſolcher Edelreiſer am Leben, ſogar 
in einem mit Mauern umſchloſſenen Garten. 

Vor drei Jahren kam ich auf den Gedanken, gegen 
dieſes Uebel ein Mittel zu verſuchen. Zu dieſem Zwecke 
bedeckte ich meine Pfropfungen mit einem Stück von ſehr 
weitmaſchigem gummirten Canevas, durch welchen man die 
Pfropfſtelle und das Reis gut ſehen kann und dennoch 
Schutz gegen die Einwirkungen des Unwetters verleiht. 
Dadurch erhielt ich nun alljährlich kräftige Triebe von unge— 
fähr 3 Fuß Länge. 

Daſſelbe Syſtem wendete ich an den Veredlungsſtellen 
oculirter Sträuche im Garten an. Sie werden dadurch 
während des Sommers gegen das Austrocknen und durch 
den Winter gegen den Froſt geſchützt, entwickeln ſich daher 
im folgenden Frühling größtentheils ſehr lebhaft. Die Wieder: 
holung dieſer Verſuche brachte fters daſſelbe günſtige Reſultat. 

(Revue hort. 16. April 1857.) 


Erinnerung an Scutellaria galericulata. 
Dieſe Staude iſt bekanntlich eine einheimiſche und kommt 
hauptſaͤchlich an den Ufern von Flüſſen, Seen, Tiefen ꝛc., 
überhaupt an feuchten, ſumpfigen Stellen vor. Früher ge— 
hörte fie unter die offizinellen Gewächſe mehrfacher Verwen— 
dung, jetzt ſcheint ſie ziemlich außer Gebrauch gekommen zu 
ſein. Aber ſie iſt zugleich mit ihren blauen Blüthen und 


ihrem ganzen Habitus eine Zierpflanze für den Garten, welche 
der Beachtung werth iſt und cultivirt zu werden verdient. 
Ihr Stengel legt ſich mit der Baſis an den Boden und 
ſteigt alsdann erſt empor; dadurch eignet fie ſich hauptſäch— 
lich zur Ausſchmückung von Felsparthieen, wo ſie ſtets ihre 
azurnen Blumen dem Auge bietet und eine ſchönere Wirkung 
macht, als ſehr viele unſerer zu gleichem Zwecke cultivirten 
Pflanzen, um ſo mehr, da ſie den ganzen Sommer hindurch 
blüht. Die Cultur erfordert keine beſondere Pflege und die 
Vermehrung geſchieht am einfachſten durch Ausſaat im April 
ins freie Land. 

(Ann. de la Soc. d’agric. et de Bot. de Gand. V., 51.) 


Notiz in Betreff der remontirenden Nelken. 

Franzöſiſche und belgiſche Blätter rühmen die Fortſchritte 
in der Anzucht neuer und vollkommnerer Varietäten von 
remontirenden Nelken. Vorzügliches dieſer Art ſoll ein Herr 
Alphonse Alégatière, route de Grenoble a Mon- 
plaisir, pres Lyon hervorgebracht und wiederholt ausgeſtellt 
haben, dafür auch von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
des Rhone-Departements im vergangenen Herbſte mit zwei 
Silber-Medaillen ausgezeichnet worden ſein. 


Tapina splendens, Triana. 
(Achimenes splendens, Triana.) 

In den noch ziemlich unerforſchten Gebieten der öftlichen 
Cordilleren zwiſchen dem Rio Melo und dem Guaviare von 
Herrn Triana entdeckt und nach Europa geſendet. Aehn— 
licher Tracht wie Achimenes eupreata, aber von dieſer ſich 
unterſcheidend durch den ſilberartigen Schimmer der Blätter 
und durch den im Pflanzenreiche ungewöhnlichen Glanz der 
ſcharlachrothen Blumen vom Oktober bis in den Januar. 

(Cat. Lind.) 


Rhopala princeps, Lind. 

Eine der edelſten Arten dieſer Gattung, aus den Cor— 
dilleren von Popayan, mit mäßiger Wärme ſich begnügend, 
gleich manchen Aralien im Kalthauſe zu beherbergen. Tracht 
wahrhaft ornamental, Blätter 17 — 25 Zoll lang, ſehr 
reizend geneigt, Blattchen glatt, tief ausgeſchnitten. Schöner 
als Rhopala corcovadensis und Rh. Jonghii. 

(Cat. Lind.) 


Salvia albo-coerulea, Lind. 

Aus den Fichtenwäldern des Staates von Michoacan 
in Meriko, von Herrn Ghiesbreght in Europa eingeführt. 
Die Blätter verbreiten den lieblichſten Duft, ähnlich dem 
der Reinetten. Blüthen weiß mit blauer Lippe. Kalthaus. 

(Cat Lind.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Ein Wort über Kataloge der Landes⸗ 
Baumſchulen. 

In mehreren deutſchen Staaten gründete und erhält die 
Fürſorge der Regierung unter verſchiedenen Titeln Baum— 
ſchulen auf Rechnung des Staates. Offenbar haben ſie 
nicht den Zweck, eine Erwerbsquelle für die Staatskaſſe zu 
bilden, dem bürgerlichen Gewerbe der Obſtgärtnerei eine 
Concurrenz zu machen; ſondern einfach den: die Liebe zum 
Obſtbau unter den Landwirthen aller Klaſſen zu beleben, 
Kenntniſſe des Obſtbaues mehr und mehr zu verbreiten, die 
für die verſchiedenen Verwendungen guten alten Obſtſorten 
ſorgfältig zu cultiviren, die neu erſcheinenden Sorten um— 
ſichtig zu prüfen, ſchonungslos zu beſeitigen, wenn fie für 
das Land nichts taugen und anderen Falles damit die Lands 
wirthe bekannt zu machen. Die Landesbaumſchule fol in 
dieſer Hinſicht eine Autorität fein, eine zuverläſſige Autorität; 
eben ſo zuverläſſig in Betreff der Sorten, welche ſie in Um— 
lauf bringt, d. h. zuverläſſig in Betreff der Namen, damit 
Jedermann überzeugt ſein könne, nicht etwa die Frucht B. 
zu erhalten, wenn er die Frucht A. verlangt hat. Endlich 
auch zuverläſſig in Betreff der Cultur der Obſtbäume, d. h. 
ſie ſoll für Behandlung des Bodens, Wahl der Standorte 
und der Baumformen, Anzucht und Geſunderhaltung der 
Obſtbäume ꝛc. jedem Beſucher als ein würdiges Vorbild er: 
ſcheinen, die Obſtzuchtlehre praktiſch in Ausführung bringen, 
durch ſich ſelbſt Andere belehren und in geſunden Anſichten 
beſtärken. Dieſen ſchönen Zwecken widmet der Staat ſein 
Areal und ſein Geld und dem Hauptzwecke wird nicht ent— 
ſprochen, wo eine Landesbaumſchule anders verfährt und 
anderen Grundſätzen folgt. 

Auf eine nähere Erörterung aller dieſer natürlichen Grund— 
ſätze laſſen wir uns heute hier nicht ein, werden jedoch bald 
darauf zurückkommen. Heute halten wir uns lediglich an 
eines der Mittel, deren ſich jede Landesbaumſchule ebenſo— 
wohl wie jede Handelsgärtnerei bedienen muß, um ihrem 
Zwecke entſprechen, ſich Abſatz verſchaffen und überall die 


zu können: dieſes Mittel iſt der Katalog. Der Katalog 

einer Landesbaumſchule muß ein wahrhaft belehrender 

ſein, belehrend für die große Mehrzahl der Obſtbaumbedürf— 
tigen, welche in der Obſtkunde und im Obſtbau nicht er— 
fahren ſind und noch weniger von den Eigenſchaften und 

Bedingungen der einzelnen Sorten wiſſen, ſondern auf gut 

Glück hin kaufen, von Namen ſich reizen laſſen und der 

Autorität einer Staats-Anſtalt blindlings vertrauen. Alſo 
muß ein ſolcher Katalog ein belehrender, ein ſogenannter 
Catalogue raisonné fein. Belehrend 

a) über die verſchiedenen Benennungen oder Synonymen 
jeder Obſtſorte, damit man nicht etwa kaufe, was man 
unter anderen Namen bereits hat; 

b) über den beſtgeeigneten Standort und Boden jeder Sorte; 

e) über die geeignetſte Form des Baumes, ob als Hoch— 
ſtamm, Pyramide, Zwerg oder Spalier, und worauf 
er für dieſe verſchiedenen Beſtimmungen am zweckmäßig⸗ 
ſten veredelt werden ſoll; 

d) über die Reifzeit jeder Sorte; indem es für Obftpflan: 
zungen häufig von Bedeutung wird, Sorten anzu— 
pflanzen, welche ſo ziemlich gleichzeitig reifen; 

e) über die verſchiedenen Verwendungen jeder Sorte: ob 
als Tafelobſt, oder als Wirthſchaftsobſt zum Trocknen, 
Dörren, Backen, Schnitzen, zu Muß oder Latwerge, 
zu Wein, Eſſig, Branntwein, Conditorei ꝛc. 

Nicht gerade weſentlich, aber doch ſehr angemeſſen dabei 
erſcheint als Anhang eine populäre Belehrung über Behand— 
lung und Cultur der verſchiedenen Obſtgattungen im Allge— 
meinen; über den Schnitt der verſchiedenen Baum- und 
Strauchformen; über die verſchiedenen Arten der Veredlung 
durch Pfropfen und Okuliren; über die Verhütung und 
Heilung von Baumkrankheiten; über möglichſte Verwahrung 
gegen ſchädliche Thiere ꝛc. 

Allerdings verurſacht ein ſolcher Katalog viel Arbeit, 
Umſicht und Zeit, auch eine nicht unbeträchtliche Ausgabe. 
Aber dafür bedarf eine Landes baumſchule auch nicht, gleich 


Kunde von dem, was fie vertreiben will und kann, verbreiten | den Handelsgärtnereien, der jährlich wiederholten Ausgebung 
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eines ſolchen Katalogs, ſondern höchſtens jährlich eines verwaſchen. Kelch länglich-dreitheilig, mit den Fruchtknoten 
Blättchens über die Neuheiten als Anhang und mit Bezug verwachſen, zottig mit abſtehenden, an den Spitzen drüſigen 
auf den Hauptkatalog. Dabei iſt aber auch wohl zu er- Haaren; Saum von drei dreieckigen, ausgebreiteten Lappen. 
wägen, daß eine Landesbaumſchule nicht, gleich den Handels: Petalen drei, wagerecht, ziemlich lang, roſenfarbig, eirund— 
gärtnereien, den Erwerb und Geldgewinn als ihren ober- lich, geſpitzt. Staubgefäße drei. Staubfäden tiefroth, faſt 
ſten Zweck betrachten darf, ſondern edleren Anforderungen aufrecht, pfriemenförmig; Staubbeutel auf herzförmiger Baſis 
zu genügen hat und einen ſolchen Katalog als ein Haupt- | abwärts geneigt, in eine lange Spitze auslaufend, welche 
förderungsmittel betrachten muß. Frhr. v. B. eine mit den Antherenzellen verbundene Doppelröhre bildet. 

— Kapſel dreizellig, mit vielen kleinen Samen, welche im inneren 
Winkel jeder Zelle an dem Fruchtboden ſitzen. Griffel roth, 
länger als die Staubgefäße, abwärts gekrümmt. 

(Bot. Mag. 4978.) 


Cirrhopetalum Medusae, Lin dl. 
Stammt aus Singapore, von wo die Herren Loddiges 
ſie in England eingeführt haben. Blüht hier in den Winter— 


monaten. | — 

Beſchreibung: Scheinzwiebel eirund, etwas gedrückt, Wacheodorfia thyrsiflora, L. 
halbviereckig, dunkelbraun, mit einer oder mehreren braunen Zu den ſehr alten, ſchon im Jahre 1700 eingeführten, 
Schuppen an der Baſis, aus einem kriechenden, ſchlanken vom Vorgebirge der guten Hoffnung ſtammenden, ſehr hüb— 
Rhizom hervortretend. Blatt einzeln auf der Spitze der ſchen, dennoch halb vergeſſenen Zierpflanzen gehört auch dieſe 
Scheinzwiebel, groß im Verhältniß zu der Pflanze, 5—6 Art einer kleinen Gattung aus der Familie der Hämodo— 
Zoll lang, zungenförmig, ſtumpf oder geſtumpft, fleiſchig [raceen. Wir erinnern hier wieder daran, weil fie Verbrei— 
und halblederartig, in einen kurzen, walzigen Stiel ver: | tung und Pflege verdient und der Sorgen nicht bedeutende 
laufend. Schaft aus der Bafis der Scheinzwiebel hervor- verurſacht. 
tretend, eine Spanne lang, aufrecht oder geneigt, ganz be— Beſchreibung: Stengel zwiebelig; Zwiebel eirundlich 
deckt mit großen, hautartigen, concaven, ſcheidenförmigen, und bis in ſein Innerſtes glänzend roth gefärbt. Der 
blaßgrünen Bracteen, endigend in einem mit Bracteen be- Stengel ſteigt bis zur Höhe von 3 Fuß empor, bleibt ges 
ſetzten Kopf oder mit einer kurzen, gerundeten, vielblumigen rade, krautartig, ein wenig breitgedrückt, beſetzt mit glatten, 
Aehre, deren Bracteen linealig-lanzettig geſpitzt find. Blumen lang- lanzettigen, rinnenförmigen, fünfnervigen Wurzelblättern; 
ſitzend, klein, weiß oder rahmfarbig, mit Nuancen von Gelb Stengelblätter viel kürzer, weniger zahlreich, ziemlich ſcheiden— 
ſchwach gefleckt. Sepalen aus einer breiten, eiförmig-lan- artig. Blüthenſtand mehr trauben- als ſtraußartig; Traube 
zettigen Baſis herabhaͤngend, die obere Sepale in einer ver— endſtändig, länglich, zuſammengeſetzt aus kurzen, weichhaa— 
hältnißmäßig kurzen Spitze, die zwei Seitenſepalen in haar: | rigen, wolligen Stielchen, welche aus den Achſeln geſpitzter, 
ähnlichen hängenden Spitzen, 4 — 5 Zoll lang. Petalen % 1 Zoll langer, nach den Blumen verwelkender Brac— 
klein, aus einer breiten Baſis, pfriemenförmig, länger als | teen hervortreten. Die Stielchen am Obertheil der Traube 
die Säule. Lippe kürzer als die Petalen, an der Baſis der einfach und einblumig, die an der Bafis gewöhnlich gabelig, 
Säule angedrückt. Säule mit zwei pfriemenförmigen, auf- mit einer Blume auf jeder Zinke. Blumen ungefähr zwanzig 
rechten Spitzen, beinahe ſo lang als die Petalen, dazwiſchen [an jeder Traube, mit einer Hülle aus zwei petalenähnlichen 
das Antherenhaus. (Bot. Mag. 4977.) Quirlen, deren jeder zuſammengeſetzt iſt aus drei unregel— 

— — mäßigen Theilen, zuſammen zweien ungleichen Kelchlippen 
Sonerila elegans, Wight. ähnlich. Die untere Lippe aus dem äußeren, den Kelch 
(S. solanoides? Naud.) darſtellenden Quirl gebildet, beſteht aus mehr entferntſtän— 

Dieſe ſehr intereſſante und ſchöne Art ſtammt aus den digen und tieferen Abtheilungen als die der oberen, die Co: 
Neilgherries und wurde von den Herren Veitch eingeführt, rolle darſtellenden Lippe. An der Baſis und zwiſchen dieſen 
bei welchen fie im Warmhauſe im Januar 1857 zum erften [Blüthenhüllen bemerkt man eine längliche, ſich etwas über 
Male blühte. den Blumenſtiel ausdehnende und eine Honigfaft ausſchwitzende 

Beſchreibung: Wahrſcheinlich 1 Fuß hoch, veräftelt. | Drüſe. Staubgefäße drei, den inneren Abtheilungen der 
Aeſte viereckig. Blätter gegenüberſtändig, an ziemlich langen [Hülle gegenüberſtehend, gerade oder ein wenig ſeitwärtsge— 
rothen Stielen, 4 — 5 Zoll lang, eiförmig, an der Baſis bogen, fo lang als dieſe Abtheilungen; Staubfäden gelb, 
gefpigt, ſaͤgenartig gewimpert, rauhhaarig, fünf- bis neun: Staubbeutel länglich, zweizellig, fuchsröthlich-gelb. Frucht: 
nervig, mit Quernerven verflochten, auf der oberen Fläche knoten frei, dreieckig, mit leichtem Flaum bedeckt, überragt 
geſättigt dunkelgrün, auf der unteren purpurröthlich und mit | von einem oft gekrümmten Griffel, mit einer ſpitzen, orange— 
hervorragenden Nerven. Blumenſtiele einzeln, endſtändig gelben Narbe. Kapſel dreihäuſig und dreiklappig. 
auf den Zweigſpitzen, in einer gabelförmig getheilten After— Die ſehr freundlich jonquille-gelbe Blume erblüht im 
dolde endigend, vielblumig. Stielchen kurz, dick, oft roth | Mai und Juni, duftet ſehr angenehm, begnügt ſich vollkommen 
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mit dem gemäßigten Glashauſe, und kommt am beſten in 
einem Gemenge von Dünger- und Heideerde mit / Sand. 
Im Winter gar kein Waſſer, aber ſtufenweiſe reichlicher, ſo 
wie die ſchöne Jahreszeit vorrückt, und während der großen 
Hitze beſtändig feucht zu erhalten. Vermehrung durch Samen, 
welche indeſſen bei uns ſelten reif werden, und durch Schöß— 
linge. (Revue hort. vom 16. März 1857.) 


Mittel zu Beſchleunigung des Wachsthums der 
Zier⸗Arten von Laurus und Ilex. 

Es gibt vielleicht keine Strauch-Art unter unſerem Him— 
melsſtriche, auf welche die Pflege der Cultur, die gute Be— 
ſchaffenheit des Bodens, der Dünger, vorzüglich der voll— 
kommen verrottete Dünger einen mächtigeren Einfluß übten, 
als auf dieſe beiden Gattungen. 

In guten Boden gepflanzt und gut cultivirt leiden fie 
nicht durch den Schatten der umſtehenden Bäume, gerade im 
Gegentheil: ſie werden dadurch in ihrem Wachsthume be— 
fördert. Selbſtverſtändlich ſprechen wir hier nicht von dem 
Fall, wobei die Wurzeln ſolcher Bäume zwiſchen denen dieſer 
Sträuche umherlaufend, alle Nahrung an ſich ziehen; denn 
es gibt keinen Strauch in der ganzen Welt, der unter einem 
ſolchen Verhältniſſe kräftig zu vegetiren im Stande wäre. 
Indeſſen leiden ſchon großgewachſene Bäume keineswegs 
durch das Ausſchneiden einiger Wurzeln in einer Tiefe von 
10 — 14 Zoll, wenn ſolches mehr als 3 Fuß weit vom 
Stamm entfernt ſtattfindet. 

Wohlan: Bei einer ſolchen Aufgrabung und Auflockerung 
guten Bodens, bei gehöriger Reinigung deſſelben und Be— 
reicherung mit vollkommen verrottetem Dünger und Torf 
wird man llex, Taxus, Buxus, Daphne, Laureola, Laurus, 
Rhododendron etc. auch unter den größten Bäumen unſeres 
Klimas in herrlichſter Vollkommenheit erlangen und erhalten. 
Aber bis man ſoweit gekommen iſt, d. h. binnen den erſten 
zehn Jahren, bleibt die Cultur dieſer Sträuche immerhin 
eine ziemlich koſtſpielige Sache. 

Werden dieſe Ausgaben ſich lohnen? Nein! wofern man 
unſere Angaben nur zur Hälfte befolgt; aber gewiß ja! 
wenn der Gärtner ſogleich vom erſten Anfange an ihnen 
ganz genügt. Am Tage nach dem Abſchneiden der Baum— 
wurzeln fangen dieſe ſchon wieder an zu wachſen; daher 
muß man ſie ſchon im Herbſte deſſelben Jahres abermals 
abſchneiden; denn verſäumt man dieſe Sicherung der Sträuche 
gegen deren Umſichgreifen und Ausſaugen des Bodens, ſo 
verſchwendet man alles Begießen, alles Düngen, alles Auf— 
lockern und Reinhalten des Bodens umſonſt. 

(Cottage Gardener.) 


Bohinia inermis pyramidalis. 
Die Gartenflora vom April 185% gibt auf Tafel 190 
eine Zeichnung dieſes ſehr hübſchen Baumes und ertheilt 
dazu folgende Notiz: 


„Wir geben hier die Abbildung eines Baumes, welcher 
für unſere Pracht-Luſtgarten von größtem Interefje iſt, eine 
pyramidenförmige Acazie im Garten des Herrn C. 
Schickler in Stuttgart, nach der Natur gezeichnet. 

Die Abkunft dieſes Baumes, eines wahren Schatzes für 
die Landſchaftsgärtnerei, iſt uns unbekannt; wahrſcheinlich 
iſt er durch irgend einen Zufall aus Samen gewonnen und 
lange nicht beachtet worden. 

Er bildet von Natur eine Pyramide von 40 Fuß Höhe, 
ohne jemals durch das Meſſer geformt worden zu ſein. 

Seine ſchlanken Aeſte ſtehen in ſchöner unregelmäßiger 
Haltung faſt vertikal am Stamme, werden wie ein Rohr 
vom leichteſten Winde gebogen und ſind von einer Claſticität, 
daß ſie den ſtärkſten Stürmen trotzen können. 

Die Zweige ſind beinahe dornenlos, hellbraun, glatt, 
zahlreich überhängend und dicht belaubt; die Blätter ſtehen 
an dünnen, grünen Stielen und ſind mit funfzehn bis ſieben— 
zehn entgegengeſetzten, eirunden, hellgrünen Blättchen gefiedert. 

Zur Blüthe kam dieſer ſchöne Baum, welchen wir Ro- 
binia inermis pyramidalis bezeichnen, bis jetzt noch nicht, 
ungeachtet der Froſt keinerlei nachtheiligen Einfluß auf ihn hat. 

Ohne Zweifel gedeiht dieſe Spiel-Art in jedem, beſſer 
aber in gutem, mäßig feuchten Boden; man vermehrt ſie 
durch Pfropfen oder Copuliren auf Wurzeln oder Staͤmm— 
chen der gemeinen Acazie.“ C. Schickler in Stuttgart. 

Gypsophila muralis, L. 

Die einheimiſchen Pflanzen unſerer Felder, Wieſen und 

Wälder werden in der Regel von der Gärtnerei allzuſehr 


mißachtet und vernachläſſigt, obſchon es unter denſelben 


manche gibt, welche unſere Aufmerkſamkeit verdienen und 
unſeren Gärten einen reizenden Schmuck gewähren können, 
überdies aber gewöhnlich keine großen Cultur-Anſprüche 
machen. So haben wir, um nur einige Beiſpiele anzu— 
führen, von der Cyane und dem Feldritterſporn durch Cultur 
eine Menge köſtlicher Varietäten für unſere Gärten gewonnen. 

Im vergangenen Jahre verſuchte Herr Vilmorin die 
Cultur einer kleinen, auf Getreidefeldern ziemlich häufig vor— 
kommenden Pflanze, der Gypsophila muralis, L. Erdrückt 
unter dem Halmenmeer des Getreides bleibt ſie auf den 
Feldern ſehr klein, ſäet man ſie jedoch allein auf ein Beet, 
ſo entwickelt ſie ſich ſehr kräftig, bildet nun einen dichten 
Raſen, bedeckt mit einer zahlloſen Menge reizend roſenfar— 
biger Blümchen. 

Sie iſt einjährig. Stengel dünn, fehr veräftelt; Aeſte 
fadenförmig, ausgebreitet; Blätter klein, linealig; Blüthen 
unzählbar, klein, roſa geſtreift. Die Cultur iſt äußerſt ein— 
fach und leicht: Ausſaat Anfang Oktober, entweder ſogleich 
an ihren Standort oder in eine Saatſchaale, um ſie gegen 
Oktober zu verſetzen und alsdann erſt im Frühjahr an ihren 
Standort zu verpflanzen. Man kann ſie auch gegen Ende 
April an ihren Standort ausſäen. 


Die einzige Unannehmlichkeit bei der Cultur dieſer Pflanze 
entſpringt aus dem Umſtande, daß die Ernte des Samens 
ziemlich erſchwert wird, weil die Körner ſogleich bei der 
Reife ausfallen. Aber groß iſt dieſes Uebel in der That 
nicht, indem die von dem ausgefallenen Samen entſprungenen 
Pflänzchen leicht ausgehoben und an einen dazu beſtimmten 
Ort verſetzt werden können. Eine fortgeſetzte Cultur wird 
auch davon ohne Zweifel willkommene Varietäten bringen. 


Cyclamen Coum, Mill. var. rubrum und 
var. pulcherrimum. 

Die Varietät rubrum ſtammt aus dem Oriente und 
bringt Blumen vom reizendſten Pfirſichblüthenroth an ihrer 
Baſis mit einem dunkel- purpurrothen Flecken. 

Die Varietät pulcherrimum kam aus der Krim in den 
botaniſchen Garten von St. Petersburg und iſt wohl eine 
der ſchönſten der ganzen Gattung. Von der Stamm-Art 
unterſcheidet fie ſich durch ihre herzförmigen, mehr verlängerten, 
leicht ſtumpfen, an der unteren Fläche mit hübſcher weißer 
Zeichnung verſehenen Blättern, ſowie durch längere und 
größere Blumen: Lappen der Corolle ſchön carminroth, unten 
mit einem dunkel-purpurnen Flecken; geruchlos; blüht im 
Juni ſehr reichlich. In gleichen Theilen von Raſen- und 
Heide- oder Lauberde mit /; Sand. Im Sommer an einem 
trockenen und kühlen Orte einige Zeit unbegoſſen. Um— 
topfung im Auguſt. Durch den Winter in einem guten 
froſtfreien Kaſten oder im Kalthauſe nahe an den Fenſtern. 

(La Belg. hort., März 1857.) 


Espeletia corymbosa, H. B. K. 

Dieſe intereſſante Synantheree ſieht aus der Ferne einer 
Agave ähnlich, bringt gleich dieſer ihre Blüthen in Geſtalt 
eines Kandelabers, auf einem Schafte von 2 — 3 Fuß Höhe, 
daran große, dunkelgelbe Blumen. Sämmtliche Blätter wur: 
zelſtändig, lederartig, harzig, lanzettig, dicht mit gräulicher 
Wolle bedeckt. Von eigenthümlich düſterm Ausſehen. Die 
wolligen Blätter dienen den Einwohnern, wenn ſie in dieſen 
kalten Regionen faſt erſtarrt ſind, unter dem Namen von 
Fralejon als erwärmende Hülle. Kalthaus. (Cat. Lind.) 


Programm 
für die Ausſtellung von Garten- und Feldbau-Erzeugniſſen 
bei dem dritten landwirthſchaftlichen Feſte für das Herzog— 
thum Gotha, am 13., 14. und 15. Juli 1857. 

Der Thüringer Gartenbau-Verein veranſtaltet in Gemeinſchaft mit 
dem landwirthſchaftlichen Verein für das Herzogthum Gotha eine Aus— 
ſtellung von Garten- und Feldbau-Erzeugniſſen, fo wie von Sämereien 
aller Art. 

Die Ausſtellung findet in dem Vorplatz des Herzogl. Hoftheaters, 
ſo wie in dem halbrunden Saale daſelbſt ſtatt. 

Die für die Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände müſſen ſpäteſtens 
am 12. Juli abgeliefert werden und findet die Abnahme von früh 
7 Uhr bis Abends 6 Uhr ſtatt. Den 16. Juli müſſen die Gegenſtände 


wieder abgeholt werden. Die Koſten für die Einſendung und Wieder— 
abholung der ausgeſtellten Gegenſtände ſind von den Einſendern zu 
tragen. Jeder Lieferung iſt ein Verzeichniß des Eingelieferten beizu— 
geben und jeder einzelne Gegenſtand mit einer Etiquette zu verſehen, 
welche die Nummer des Verzeichniſſes und den Namen des Gegen— 
ſtandes, ſo wie ein vom Einſender zu wählendes Zeichen enthält. 
Von den eingelieferten Gegenſtänden werden die preiswürdigſten 
prämiirt. Die Preiſe beſtehen in ſilbernen Bechern, ſilbernen und 
bronzenen Medaillen. Preiſe ſollen erhalten: 
A. Von Blumen: 

1) Die ſchönſte Sammlung blühender Topfpflanzen in guter Cultur. 
Mannichfaltigkeit und Neuheit haben den Vorzug; 

2) das ſchönſte Sortiment Topfroſen, als Bourbon-, Thee-, Noiſette-, 
Bengaliſche und Remontanten-Roſen. Güte, Cultur und Neu— 
heit erhalten den Vorzug; 

3) das ſchönſte Sortiment blühender Pelargonien von mindeſtens 12 
Sorten. Auch hier erhält das durch Cultur und Neuheit ausge— 
zeichnetſte Sortiment den Vorzug; 

4) eine durch gute Cultur und ſchöne Blüthe ausgezeichnete Samm— 
lung von ſtrauch- und krautartigen Calceolarien; 

5) eine in beſter Cultur befindliche Sammlung von Fuchſien. 
heit und Neuheit der Sorten gibt den Vorzug; 

6) das durch gute Cultur ausgezeichnetſte, ſchön blühende Sortiment 
von Heliotropien; 

7) eine Auswahl der ſchönſten, gut cultivirten Verbenen; 

8) das ſchönſte Sortiment blühender Petunien; 

9) die beſte Sammlung von Blattpflanzen; 

die ſchönſte Sammlung von Coniferen; 

die durch Neuheit der Sorten und ſchöne Cultur ausgezeichnetfie 

Sammlung von Sommergewächſen in Töpfen. 
B. Von Gemüſen. 
1) Das reichhaltigſte und beſte Sortiment Gemüſe; 
2) die beſten und fchönften Melonen, von vollkommener Reife; 
3) das ſchönſte Sortiment Gurken. 
C. Von Obſt. 
1) Die ſchönſte Sammlung von Obſtbäumchen in Töpfen (Obſt⸗ 
Orangerie. ); 

2) das beſte Sortiment Kirſchen mit Namen; 
3) das beſte und reichhaltigſte Sortiment Beerenobſt. 

D. Von Feldbau⸗Erzeugniſſen. 

1) Die durch Cultur ausgezeichnetſte Sammlung von Erzeugniſſen 

des Feldbaues. 


Schön⸗ 


E. Von Sämereien. 
1) Das reichhaltigſte, durch Güte ausgezeichnetſte Sortiment von 
Sämereien landwirthſchaftlicher und Garten- Pflanzen; 
2) das reichhaltigſte, durch Güte ausgezeichnetſte Sortiment von Si» 
mereien ſorſtwirthſchaftlicher Pflanzen. 

Die Betheiligung an der Ausſtellung, ſo wie an der Preisbewer— 
bung iſt Jedem geſtattet. 

Die Eröffnung der Ausſtellung findet den 13. Juli Mittags 12 Uhr 
ſtatt. An den beiden übrigen Tagen iſt dieſelbe von früh 9 Uhr bis 
Abends 6 Uhr geöffnet. Jeder, der mit einer Eintrittskarte für das 
landwirthſchaftliche Feſt verſehen ift, hat Zutritt zur Ausſtellung. 

Karten à 5 Sgr., welche auch für die übrigen Ausſtellungen, die 
mit dem landwirthſchaftlichen Feſte verbunden find, Gültigkeit haben, 
ſind beim Eingang zu den Ausſtellungsräumen zu haben. Die Karten 
gelten nur für den Tag, an welchem ſie gelöſt werden. 

Das Comité des landwirthſchaftlichen Vereins für das 

Herzogthum Gotha. 
Haſſenſtein, 


als Director des Thüringer Gartenbau⸗Vereins. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt, 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Ueber den Blätter: Anfaß bei Celtis 
australis, L. 
(Bon Eh. Martins). 

Alljährlich zeigen die großen Bäume von Celtis austra- 
lis, L. (les Micocouliers, Bolusbaum, Zürgelbaum) im 
Pflanzengarten von Montpellier ein Phönomen, welches, 
ſofern es den Botanikern bekannt iſt, die allgemeine Ver— 
öffentlichung verdient. Nämlich: während der größere Theil 
der Afterdolde noch nicht beblättert iſt und die größere Mehr: 
zahl der Aeſte noch kaum ſich öffnende Blattknospen trägt, 
ſieht man hier und dort einzelne Aeſte, deren Spitzen mit 
völlig ausgebildeten Blättern und zwiſcheninne mit ovalen 
Früchten von der Größe einer ſtarken Erbſe gekrönt ſind. 
Indeſſen erfolgt an einigen Bäumen die Beblaͤtterung ziem— 
lich regelmäßig und erhält ſich in einem Mittelſtande zwiſchen 
den Aeſten mit Blattknospen und denen mit völlig entwickel— 
ten Blättern. Die Afterdolde iſt bedeckt mit kleinen Blät— 
tern vom zartſten Grün und graziöſeſten Ausſehen. 

Seit fünf Jahren bin ich Zeuge dieſes Phänomens und 
ſuche vergeblich eine Erklärung darüber, weßhalb manche 
Aeſte in der Beblätterung den andern um 14 Tage voraus 
ſind. Weder ihre Stellung auf dem Baume, noch ihre 
Richtung nach einer Weltgegend, geben einen einleuchtenden 
Grund für dieſe Frühzeitigkeit. Indeſſen bemerke ich, daß 
ſich immer nur die äußerſten Spitzen der Aeſte von den 
übrigen Theilen beblaͤttern. An einigen Bäumen erſcheinen 
ſolche Blätter nicht ſehr zahlreich und man fiebt hin und 
wieder Büſchel geneigter Blätter; an anderen Bäumen grup— 
piren fie ſich an einer Seite des Baumes, wovon ein Theil 
grün und dicht beblättert ſich zeigt, während der andere noch 
ganz kahl geblieben. Bisweilen geht /, ½, ½ des Bau— 
mes dem übrigen Theile mit ſolcher Beblätterung voran. 

Für dieſe Thatſache finde ich keine Erklärung; denn, 
wer mir ſagt, die Lebenskraft ſei an den frühzeitigen Aeſten 
thätiger als an den übrigen, denen antworte ich einfach, 
daß ſie damit nicht erklären, ſondern nur die Thatſache durch 
eine andere Formel ausſprechen, ohne dadurch das Dunkel 

XVI. Jahrgang. 


im Mindeſten aufzuhellen, d. h. ohne unſere Unwiſſenheit in 
Betreff der phyſiſchen und phyſiologiſchen Urſachen dieſes Phä— 
nomens zu vermindern. (Revue hort. vom 16. Mai 1857). 
Eine ähnliche Erſcheinung hier in Weimar beſchäftigt 
ſchon ſeit Jahren meine Aufmerkſamkeit. Auf dem Karls— 
plage ſtehen mehrere ſehr kraftige Eremplare der Hänge: 
ulme. Daran wiederholt ſich alljährlich die Erſcheinung, 
daß die ſchirmförmig hängenden Aeſte 14 — 21 Tage lang 
ſchon im vollen Schmuck ihrer dunkelgrünen Blätter ſtehen, 
während die aufrecht ſtehenden und erſt im folgenden Jahre 
ſich umlegenden Mitteläſte noch kahl ſind, d. h. die Blätter 
noch klein in Knospen eingeſchloſſen zeigen. Nicht fo regel: 
mäßig, aber ähnlich zeigt ſich dieſelbe Crſcheinung an eini— 
gen Hängepappeln, oft auch an Betula laciniata. Min: 
der auffallend erſcheint es, daß am ſüdlichen Ende der Haupt— 
allee deſſelben Karlsplatzes von allen den ſchönen Spitz— 
ahornen ein einziger Baum jährlich volle vierzehn Tage 
früher als alle übrigen den vollen Blattſchmuck bringt und 
auch regelmäßig wieder vierzehn Tage früher als die übrigen 
ihn abwirft. Hier iſt wahrſcheinlich von einem Naturſpiele, 
von einer Varietät die Rede, da dieſer Baum auch ſtets ein 
dunkleres Grün an ſeinen Blättern zeigt und maͤchtiger her— 
anwächſt. Vielleicht liegt auch die Erklärung dieſes Räth— 
ſels in einer Eigenthümlichkeit des Erdreichs an dieſer Stelle, 
da der ganze Platz aus einem 24 — 30 Fuß hoch aufge— 
ſchütteten Graben beſteht. Frhr. v. B. 


Mittel zu Belebung der Keimkraft. 
(Von F. de Guaita). 

So wenig als es der Heilkunde gelingen kann, wirklich 
verſtorbene Menſchen oder Thiere wieder ins Leben zurück— 
zurufen, eben ſo wenig vermögen Phyſik und Chemie in 
wirklich todten Samen die Keimkraft, in wirklich todten Pflan— 
zen die Vegetation wieder zu beleben. Anders verhält es 
ſich mit Sämereien, deren Keimkraft durch Zeit und Um— 
ſtände gleichſam nur eingeſchlafen und zweifethaft geworden 
iſt, auf dem gewöhnlichen Wege der Ausſaat daher nur ein 


äußerſt mangelhaftes Reſultat erwarten läßt. An folchen 
Samen fehlt es in der Regel keiner Gärtnerei; es iſt daher 
von einiger Bedeutung, daran zu erinnern, daß die Wiſſen— 
ſchaft mehrfache Verſuche zu Wiederbelebung der Keimkraft 
in Samen gemacht hat und daß es höchſt reſpectabeln Au— 
toritäten gelungen iſt, ſolche Mittel zu finden. 

Otto in Berlin hat ſchon vor vielen Jahren zu dieſem 
Zwecke die Sauerklee-Säure mit Erfolg verwendet. Er 
weichte die Samen in einer Auflöſung dieſer Säure, legte 
fie hierauf in den Boden und fie keimten, während fie un: 
ter den gewöhnlichen Bedingungen ausgeſäet unfehlbar ver— 
fault wären. Man läßt die Samen in der Säure-Auflö— 
ſung ſo lange liegen, bis ſie ſchwellen und Keime zeigen, 
dann nimmt man ſie vorſichtig heraus und ſäet ſie auf die 
gewöhnliche Weiſe. 

Zu denſelben Behufe verwendet man auch andere che— 
miſche Agentien. Man weiß, daß ein Samenkorn erſt als— 
dann keimen kann, wenn es einen großen Theil ſeines Koh— 
lenſtoffes verloren hat; dieſes Reſultat erfolgt gewöhnlich von 
ſelbſt durch die Verbindung dieſes Stoffes mit dem Sauer— 
ſtoffe in der atmoſphäriſchen Luft und im Waſſer, wodurch 
ſich Kohlenſäure bildet und entrinnt. Da es jedoch gerade 
die Lebenskraft der Pflanze iſt, was das Waſſer zerſetzt und 


ſich des Sauerſtoffs deſſelben bemächtigt, ſo geſchieht es 


häufig, daß veraltete und geſchwächte Samen durch eine 
äußere Kraft unterſtützt werden und dieſes Gas auf künſt— 
lichem Wege erhalten müſſen. Humboldt verwendete zu 
dieſem Zwecke eine ſehr verdünnte Auflöſung von Chlor, 
welches eine große Verwandtſchaft mit dem Waſſerſtoffe hat, 
des Waſſerſtoffgaſes im Waſſer ſich bemächtigt und da— 
durch das Sauerſtoffgas frei macht, welches ſich nun 
ſogleich mit dem Kohlenſtoff in der Pflanze verbindet 
und damit Kohlenſäure bildet. Dieſes Mittel gelang 
ihm vollkommen. 

Herr Lymburn zu Kilmarnorck verſichert, daß friſch 
gelöſchter Kalk ganz dieſelbe Wirkung hervorbringe. Be— 
kanntlich taugt der Same der ſchottiſchen Fichte im zweiten 
Jahre gewöhnlich nicht mehr. Herr Lymburn betheuert 
aber, daß er von dreijährigem Samen ein fehr befriedigen: 
des Reſultat erzielt habe, nachdem er diefen Samen mit 
friſch gelöſchtem Kalk begoſſen und vermengt gehabt. Die— 
ſes Reſultat ſchreibt er der nahen Verwandtſchaft des Kal— 
kes mit dem kohlenſauren Gaſe zu, denn, ſagt er, dieſes 
Gas wird, ſobald es ſich bildet, von dem Kalke abſorbirt, 
wodurch die Bildung einer neuen Quantität von Gas we— 
ſentlich erleichtert wird. 

Eine Wiederholung dieſer Verſuche wäre ſehr intereſſant. 
In der That, bevor nicht die Wirkſamkeit dieſer Mittel in 
unbeſtreitbarer Weiſe erwieſen fein wird, können ſie auch 
nicht von allgemeinem Einfluſſe auf manche Zuſtaͤnde der 
Gaͤrtnerei ſein. Den Gärtnern ſelbſt muß es daher als 
natürliche Pflicht erſcheinen, dieſe und ähnliche Verſuche mit 


aller Umſicht und Sorgfalt ſo lange zu wiederholen, bts ſie 
volle Gewißheit über die Wirkſamkeit oder Unwirkſamkeit 
ſolcher Mittel erlangt haben. 


Culturverfahren bei großen Orangebäumen. 
a) Erdmiſchungen. 

Dieſe wende ich verſchieden an, und zwar wie folgt: 

J. Miſchung: 4 Theile Walderde, 5 Theile verweſten 
Kuhlager, 4 Theile Compoſterde. 

II. Miſchung: 4 Theile Walderde, 4 Theile verweſten 
Kuhlager, 3 Theile Compoſterde. 

III. Miſchung: 4 Theile Walderde, 5 Theile verweſten 
Kuhlager, 4 Theile gute Gartenerde. 

Sämmtliche Miſchungen müſſen vor dem Verbrauch drei⸗ 
bis viermal gut durcheinander geworfen werden. 

Die in der Miſchung J. umgepflanzten Bäume wurden 
krank, indem die Triebe ſich nicht genug entwickeln konnten. 

Die Anwendung der II. Miſchung war günſtiger als in 
der vorhergehenden. Neben ſehr ſtarken, kräftigen Trieben 
entwickelten die Pflanzen ein üppiges, dunkles Grün. Doch 
zeigte ſich dieſe kräftige Vegetation nicht anhaltend, ſondern 
im dritten Jahre blieben die Triebe und Blätter an Größe 
weit hinter denen der zwei erſten Jahre. 

Der Erfolg der Miſchung III. war nach meiner Erfah: 
rung der beſte, und zwar deßwegen, weil die Bäume geſund 
und kräftig trieben, dabei das im erſten Jahre angenommene 
dunkle Grün vier Jahre unverändert behielten, gleich nach 
dem Verpflanzen blühten und reichlich Früchte anſetzten, was 
bei den vorhergehenden Verſuchen nicht der Fall war. 

b) Das Verpflanzen der Orangenbäume. 

Die beſte Zeit dafür iſt der Monat März oder April, 
und zwar deßwegen, weil, wenn in dieſer Zeit verpflanzt, 
dieſelben noch in dem Hauſe ihre neuen Wurzeln entwickeln 
können; werden dann die Bäume Mitte Mai herausgebracht, 
ſo ſtehen ſie in Folge der neuen Umwurzelung feſt und kön— 
nen nicht ſo leicht durch den Wind Scheiden erleiden. Spä— 
teres Verpflanzen bringt die Gefahr mit, daß die neu ent— 
wickelten Wurzeln durch den Wind losgeriſſen werden, und 
ſodann leicht faul werden. 

Aufgehoben wird der Baum vermittelſt einer zweckent— 
ſprechenden Maſchine, die Conſtruction derſelben iſt verſchie— 
den. Iſt der Wurzelballen von allen Seiten frei, ſo ſticht 
man vermittelſt einer ſcharfen Schippe 6 Zoll von demſelben 
ab, macht die ſtärkeren Wurzeln mit einem ſpitzen Holze 
etwas frei und ſchneidet dieſelben mit einem Meſſer glatt zu. 

Die Kaſten, Kübel ꝛc., welche die zu verſetzenden Bäume 
aufnehmen ſollen, müfjen gut mit Abzugslöchern verſehen 
ſein. Auf den Boden derſelben legt man altes zerhacktes 
Holz, auch Schollen Erde, welche beim Durchwerfen zurück— 
bleiben. Nach der Beſchaffenheit des Wurzelballens fülle 
man den Kaſten ꝛc. 1 Fuß mit der beſtimmten Erde an, 
ſetze den Baum auf dieſelbe und fülle dann den übrigen 


Kaum gleichmäßig auf, worauf man die friſche Erde gut 
feſtſtampft, damit der Wind den Baum nicht auf eine Seite 
drückt, was, wenn man die Bäume wieder gerade richten 
wollte, das Losreißen der Wurzeln zur Folge haben würde, 
wodurch erſtens das Wachsthum geſtört, dann aber auch 
faule Wurzeln erzeugt würden. 

Finden ſich an einem Baume faule Wurzeln während 
des Verpflanzens, ſo ſchneide man ſolche gut aus. Da 
dieſes bis auf das geſunde, feſte Holz geſchehen muß, ſo 
verſchmiere man die dadurch entſtehenden Wunden mit einem 
Kitt, beſtehend aus Lehm, Ochſenblut, Harz und reinem 
Kuhfladen. 

Da ſich in der Regel die faulen Wurzeln an der ſoge— 
nannten Herzwurzel oder an der Hauptwurzel befinden, ſo 
bildet ſich durch Herausnahme derſelben im Wurzelballen 
ein Loch; dieſes nun gehörig wieder auszufüllen macht man 
in Mitte des Kaſtens eine Erhöhung von Erde und beſtreut 
dieſe mit zerſtoßener Holzkohle, damit ſich kein Schimmel 
bilden kann, da derſelbe den geſunden Wurzeln ſehr nach— 
theilig iſt. 

e) Ueber das Verfahren bei kranken Bäumen. 

Hat ein Orangenbaum ein gelbes Anſehen, ſind ſeine 
Blüthen klein und unanſehnlich, feine Blätter klein und un— 
vollkommen, fallen dieſelben leicht ab, bekommt derſelbe theil— 
weiſe trockne Aeſte, ſo kann man ſicher annehmen, daß ſeine 
Wurzeln krank ſind. 

Um einen ſolchen kranken Baum wieder herzuſtellen, ver— 
fahre man auf folgende Weiſe: 

1) Suche man forgfältig alle kranken Wurzeln zu ent⸗ 
fernen, dann verſchmiere man die dadurch entſtandenen Wun— 
den, wie oben ſchon angegeben. 

2) Pflanze man die Bäume in friſche Erde und feuchte 
dieſelbe an, ſchneide bevor aber die Krone im Verhältniſſe 
ihrer verlorenen Wurzeln zurück. 

3) Binde man den Stamm bis zur Krone 2 — 3 Zoll 
mit Moos ein, welches man durch zweimaliges Beſpritzen 
des Tages feucht zu halten ſuchen muß. 

4) Bringe man den Baum in ein Glashaus oder in 
einen andern warmen geſchloſſenen Raum. 

5) Iſt es thunlich, ſo bringe man den Kaſten auf fri— 
ſchen Pferdemiſt oder Lohe, und ſuche ebenfalls die Seiten 
damit zu umgeben. Durch die dadurch erwärmte Erde wird 
das Vernarben der Wunden befördert und dem friſchen Wachs— 
thum geholfen. 

Sobald der Baum zu treiben anfaͤngt, bringe man ihn 
ins Freie an einen ſchattigen Ort, damit die noch zarten 
Triebe nicht von den Sonnenſtrahlen leiden. Den Herbſt 
wieder in das Haus gebracht, gebe man demſelben einen 
warmen, hellen Standort, damit die jungen Triebe noch 


nachreifen können. 
Dieſem angegebenen Verfahren nach reichen 2 — 3 Jahre 


hin, einem kranken Baume ſein ſchönes Anſehen wieder zu 
geben. N 


d) Das Begießen der Orangenbäume. 


Nach dem Verpflanzen darf der Orangenbaum nicht naß, 
ſondern blos feucht gehalten werden, daher ein nur mäßiges 
Begießen zu empfehlen iſt. 

Eine mäßige Feuchtigkeit des Wurzelballens iſt zur Ent— 
wickelung der jungen Wurzeln nothwendig. 

Bei zu viel Feuchtigkeit geht die Vernarbung der Wur— 
zeln nicht leicht von Statten, die Schnittwunden gehen eher 
in Fäulniß über. 

Je nach der Entwickelung der Triebe während des Som— 
mers ſetze man mit dem Guſſe zu. Zur größeren Sicherheit 
ſehe man von Zeit zu Zeit mit dem Erdbohrer nach, wie 
der Baum zehrt und richte alsdann darnach die Waſſergabe ein. 


e) Von dem Beſchneiden der Orangenbäume. 


Das Beſchneiden der Orangen geſchieht gewöhnlich in 
den Monaten Januar oder Februar. Man verfahre dabei 
auf folgende Art: 

Bei geſunden, kräftigen Bäumen wende man den Schnitt 
nur dann an, wenn es die Form der Krone erfordert. Iſt 
dieſe unregelmäßig, fo helfe man da, wo es fehlt, durch 
den Schnitt nach. 

Ferner nehme man aus dem Innern der Krone die klei— 
nen unvollkommenen Zweige heraus, da wo aber die Krone 
ein Loch hat oder an Stellen, wo Aeſte im Abſterben ſind, 
laſſe man die jüngeren Zweige ſtehen, damit erſteres wieder 
ausgefüllt werde, und für letztere Erſatz da iſt. 

Sieht ein Baum kränklich aus oder hat derſelbe eine zu 
lichte Krone, fo ſchneide man ihn nach Bedürfniß / — 1 
Fuß zurück; dadurch gewinnt der Baum wieder neue Kraft 
und wird deſto kräftiger treiben. 

Hat man bei dem Verpflanzen viele faule Wurzeln ge— 
funden, fo ſchneide man den Baum ſtark zurück, doch bee 
halte man die Form der Krone im Auge. 

Wird auf dieſe Art Wurzeln und Krone in gleiches Ver— 
haͤltniß geſtellt, ſonach wird auch mit der Entwickelung der 
erſteren letztere ſich geſund und kräftig ausbilden, welches 
ſchon im zweiten Jahre der Fall ſein wird. 

Man ſchneide nur immer kurz über dem Auge, damit 
die Schnittwunden ſich beſſer vernarben können. 

Eine jede Wunde muß mit Baumwachs zugeſchmiert 
werden, damit Luft und Sonne dieſelbe nicht austrocknen, 
wodurch nicht allein die Augen öfters ausbleiben, ſondern 
auch der Vernarbungsprozeß geſtört wird. 

Sollte ein Zweig nicht an der gewünſchten Stelle aus— 
treiben, ſo ſchneide man weiter zurück. 

Läßt man trockene Aeſte in dem Baume ſtehen, ſo ent— 
ſteht eine Art Brand, der immer weiter nach dem Innern 
geht und oft ſehr ſchädlich wird. 


Orangenbäume, nach der angegebenen Art behandelt und 
denſelben die gehörige Aufmerkſamkeit gefchenkt, werden durch 
ein geſundes, kräftiges Ausſehen meine hier niedergeſchrie— 


benen Erfahrungen rechtfertigen. 
A. Stumpffeld, 
Obergehülfe. 


(Aus d. Verhandlg. d. Gartb.⸗Geſ. Flora zu Frankfurt a. M.) 


Mahonia Beallii, Fort. 
(M. japonica, Li ndl.) 

Gewöhnlich hielt man dieſe Art für identiſch mit Maho- 
nia japonica, allein dies iſt ſie gewiß nicht, wie ſchon Herr 
Carriere richtig bemerkt hat, indem ſie mehr verlängerte 
und länger geſpitze, ein wenig wellenförmige Blättchen hat und 
im Ganzen viel höher wird, alſo bedeutſamer für die Gärten. 

Es iſt ein Strauch von ungefähr 6 Fuß Höhe. Die 
großen, ungleich gefiederten Blätter erreichen eine Länge von 
16 — 18 Zoll und find aus 11— 17 Blättchen zuſammen— 
geſetzt, an der oberen Fläche ſo glänzend-grün wie die Blät— 
ter von llex, an der unteren gelblich-graugrün. Die ſitzen— 
den Blättchen haben in große, ſpitzige und dornige Zähne 
ausgeſchnittene Ränder. Die Pflanze, welche ihre jungen 
Blätter erſt nach der Blüthezeit entwickelt, endigt in einer 
großen Menge von Trauben voll ſchöner gelber Blumen. 
Gewöhnlich veräſtelt ſich der Stengel nicht ſogleich in der 
Jugend. Die Schönheit dieſes faſt kandelaberähnlich wach: 
ſenden Strauches bildet eine der ausgezeichnetſten Zierden 
jedes Gartens. Er erheiſcht keine beſondere Pflege und er— 
trägt unſere Winter im Freien vollkommen gut. 

(Revue hort. vom 16. Mai 1857.) 


Allgemeine Obſt⸗Ausſtellung. 

Seit der großen und in ihren Folgen bedeutſamen Obſt— 
und Gemüſe-Ausſtellung zu Naumburg iſt es aus man— 
cherlei Urſachen in Deutſchland nicht mehr zu einer eigent— 
lich allgemeinen Obſt-Ausſtellung gekommen und ſind alle 
Verſuche dazu geſcheitert. Nun aber kömmt uns die erfreu— 
liche Kunde zu, daß der unermüdlich und thatkräftig ſeine 
edlen Zwecke verfolgende Verein für Beförderung des Gar— 
tenbaues in den Königl. Preuß. Staaten ſich entſchloſſen hat, 
abermals den Anlaß zu einer ſolchen Ausſtellung zu geben, 
die nöthigen Opfer dafür zu bringen und eine allgemeine 
Einladung dazu ergehen zu laſſen. Als Ort dieſer Ausſtel— 
lung iſt das in jedem Betracht dafür geeignete Gotha be— 
ſtimmt; die Zeit dafür ſcheint noch nicht entſchieden zu ſein. 
Ob und unter welchen Vorausſetzungen auch Gemüſe und 
Ziergartenpflanzen daran Theil nehmen ſollen, muß erſt aus 
den näheren Verhältniſſen ſich ergeben. Sobald das Nähere 
für die Oeffentlichkeit gereift ſein wird, ſollen unſere Leſer 
es ausführlich erfahren; vor der Hand wollten wir ſie nur 


unſere eigene Freude darüber und die ſchöne Hoffnung aus— 
ſprechen, daß es dem Berliner Vereine abermals gelingen 
werde, im kommenden Herbſte zu Gotha Männer und Pro— 
dukte aus allen deutſchen Ländern zuſammenzubringen, ein 
edles Feſt der Wiſſenſchaft zu feiern, die Landwirthſchaft in 
ihrer ſegensreichen Praris allerwärts neu zu beleben, dem 
Fortſchritte in Obſtbau und Gemüſezucht neue Bahnen zu 
eröffnen. Frhr. v. B. 


Eranthemon leuconeuron, Herl.] 
Acanthacee von den Ufern des Amazonenſtromes. Halb: 
ſtrauch, nahe verwandt mit Eranthemum leptostachyum. 
Blätter von glänzendem Grün mit einem Netze von ſilber— 
weißen Linien. Blumen zart lilla mit weißem Schlunde, in 
mehreren end- und achſelſtändigen, 5 — 6 Zoll langen Achren. 
„(Gartenflora.) 


Aus der Gartenliteratur. 

Illuſtrirte Bibliothek des landwirthſchaftlichen Garten⸗ 
baues. Ein Lehrbuch für Gärtner, Landwirthe und Gar: 
tenbeſitzer. Mit beſonderer Berückſichtigung des Obſt— 
und Gemüſebaues und Gartenbetriebes Frankreichs und 
Englands. Herausgeg. von H. Jäger, Großherz. Sächſ. 
Hofgärtner und Inſpector von Gemeindebaumſchulen. II. 
Band: Der praktiſche Gemüſegärtner. In 3 Abtheilun— 
gen mit 94 in den Text gedruckten Illuſtrationen. Leip⸗ 
zig. Verlag von Otto Spamer, 1857. 

In allen Ländern, welche überhaupt Anſpruch auf Fortſchritt in 
der Landwirthſchaft machen, tritt die Sorge für Vervollkommnung der 
Gemüſecultur im Großen wie im Kleinen täglich augenfälliger und 
erfreulicher hervor. Aus dieſer Thatſache erklärt ſich einfach der Um— 
ſtand, daß die Bücher über Gemüſe und Gemüſecultur in neueſter 
Zeit ſich weſentlich vermehren und daß nun auch praktiſche und als 
Gärtner rühmlichſt bekannte Männer ſich berufen fühlen, ihre freien 
Stunden ſolchen nützlichen Arbeiten zu widmen. Unter dieſen ver— 
dienſtvollen Büchern nimmt das Vorliegende unbeſtreitbar einen ſehr 
hohen Rang ein. Es umfaßt das Ganze des Gemüſebaues von den 
erſten Elementen an und führt ihn in ſeinen 3 Abtheilungen bis zu 
den letzten Conſequenzen und Reſultaten durch. Dieſelbe Klarheit, 
Beſtimmtheit und Prägnanz, welche alle Gartenſchriften des geehrten 
Verfaſſers zu Lieblingen der Nation gemacht haben, zeichnen auch die— 
ſes willkommene Werk rühmlichſt aus, und wo vielleicht nicht Jedem 
das Wort deutlich genug erſcheinen könnte, veranſchaulichen und er— 
läutern Bilder den Gegenſtand jedem Verſtändniſſe auf das Deutlichfte. 
Druck und Papier ſind ſehr elegant, der Preis ein mäßiger. Hiernach 
dürfen wir dieſes Werk als eines der Empfehlenswertheſten der ge— 
ſammten Gartenliteratur des Jahres ehrlich empfehlen. Wir hoffen 
auch Anlaß zu finden, in dieſen Blättern recht bald zu dieſem höchſt 
ſchätzbaren Buche zurückzukommen und Raum für eine ausführliche 
Beſprechung zu finden. Frhr. v. B. 


Anzeige. 

Unſer Verzeichniß der diesjährigen Neuheiten in Warm- und 
Kalthauspflan zen ſowie in Modeblumen erſcheint mit Notirung billiger 
Preiſe Ende Juni, und werden Beſtellungen darauf ſchon jetzt ange— 
nommen. 

Laurentius’sche Gärtnerei in Leipzig. 


auf dieſen höchſt erfreulichen Beſchluß aufmerkſam machen, 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 
Thäringiſche Gartenzeitung. 
Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M. 24. 


Erfurt, den 13. Juni. 
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1837. 


Ein Wort über Treiberei von Weinreben. 
Von M. Appleby. 

Bringt die Weintreiberei nur ſelten ſehr günſtige Reſul— 
tate, ſo entſpringt dies hauptſächlich aus dem Umſtande, 
daß der Weinſtock ſelbſt gewöhnlich außerhalb 
des Hauſes oder Kaſtens gepflanzt iſt, mithin allen 
Wechſelfällen und Härten jeder Jahreszeit ausgeſetzt bleibt, 
während die Rebenäſte eine warme und günſtige Tempera— 
tur genießen. Es erſcheint wohl als ſehr überflüſſig, über 
die Zweckwidrigkeit eines ſo irrationellen Verfahrens ſich 
hier weitläufig auszuſprechen. Was hilft es in der That, 
den Wurzelſtock und die Stammbaſis mit Laub oder ſogar 
mit Miſt zu bedecken, wenn man dadurch offenbar ein 


Ich habe auf ſolche Weiſe gepflanzte Weinreben zu pfle— 
gen. Ich trieb dafür die Vorſicht ſo weit, den waͤrmenden 
Umſchlag mit waſſer- und luftdichtem Zeug zu bedecken und 
babe dennoch immer nur mittelmäßige Ernten erzielt. Natür— 
lich: man denke ſich nur den Einfluß der Morgenſonne auf 
ſolche Wurzelſtöcke, welche die ganze Nacht hindurch dem 
Froſt preisgegeben geweſen, wenn man ſie auch mit allen 
möglichen Bedeckungen geſchützt hat. Die Blätter fielen ab, 
die Beeren verkümmerten. 

Zu Herſtellung des Gleichgewichtes ſehe ich kein anderes 
Mittel, als die Weinſtöcke ſelbſt in das Innere des Hauſes 
oder Kaſtens einzupflanzen und ich empfehle dazu ein reich— 
liches Begießen mit Waſſer, welches ungefähr dieſelbe Tem— 
peratur wie die Atmoſpähre im Haus oder Kaſten hat. 

Eine andere bedeutende Urſache des Mißlingens beſteht 
meines Erachtens, in dem zu raſchen Wachsthum der 
Blätter. Zu Verhütung dieſes Uebels treibe man die Tem: 
peratur anfänglich niemals über 2½ — 3 Centigrade höher, 
als die Wärme der Atmoſphäre an ſich beträgt. Nach Ver: 
fluß von 14 Tagen kann man ſolche auf 5 Centigrade ſtei— 
gern. Zu gleicher Zeit gebe man häufig Luft, beſprenge 
die Reben fleißig mit lauem Waſſer, was nicht nur die 
äußere Rinde weich erhält, ſondern auch zur Entwickelung 

XVI. Jahrgang. 


des Holzes ſelbſt beiträgt, zulgleich aber den weſentlichen 
Vortheil gewährt, eine gewiſſe Feuchtigkeit in der Luft zu 
erhalten, die zu ſolchem Zwecke ſtets ſo wohlthuend wirkt. 
Iſt man nach Verlauf der erſten 14 Tage bis auf 5 Cen— 
tigrade Wärme geſtiegen, fo ſteigere man dieſe von 14 zu 
14 Tagen ſtuſenweiſe auf 10, 12, 15 und 20 Centigrade; 
aber höher laſſe man ſie niemals ſteigen. Für jede Nacht 
laſſe man die Temperatur um 2½ Centigrade ſinken, um 
dadurch den Verhältniſſen der natürlichen Luft möglichſt nahe 
zu kommen. 

Für Reben, welche frühzeitig Trauben bringen ſollen, 
erachte ich es als gut, den Rebſtock nicht tiefer als 10 — 14 
Zoll tief einzupflanzen und dem Boden darunter einen tüch— 
tigen Waſſerabzug zu geben. Dadurch erhält man ein kur— 
zes und geſundes Holz. Alljährlich ertheile man eine gute 
Düngung mittelſt einer Ueberlage von völlig verrottetem 
Miſt in der Zeit, wenn die Blätter abfallen. Zu Verhin— 
derung des Austreibens der Augen am Ende des Sommers 
beſchneide man auch ſobald die Blätter abgefallen und halte 
die Reben in der Erde und Luft möglichſt trocken und kühl. 

Ganz dieſelbe Behandlung erfordern Pfirſich-, Pflaumen— 
und Kirſchbäume, die man zum Treiben verwenden will. 
Deren Wurzeln erheiſchen, eben ſo gebieteriſch wie die der 
Weinreben, eine mit der Atmoſphäre um die Aeſte gleiche 
Temperatur an den Wurzeln. 

Sehr ſchwicrig find die Kirſchbäume frühzeitig zu trei— 
ben. Die beſtgepflegten Kirſchbäume dieſer Art ſah ich bei 
dem Grafen von Derby zu Knowlesly-Park. Sie ſtehen 
in Töpfen und haben eine Höhe von ungefähr 6 Fuß, 
ſind ſehr ſchön mit Aeſten verſehen und bringen jährlich 
eine Maſſe von Blüthen und Früchten. Man verwendet 
ſie nur abwechſelnd jedes zweite Jahr zum Treiben und 
ſtellt ſie in den Zwiſchenjahren ſtets wieder ins Freie. In 
den königlichen Gärten von Frogmore, ſowie zu Heaton⸗ 
Park bei dem Grafen von Mancheſter, verfährt man ebenſo. 

Die Ausſtreuung des Pollen muß man möglichft begün— 
ſtigen, weil er durch Mangel an Luft und Sonne ein we— 
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nig geſchwächt iſt. Der Gärtner von Heaton-Park ver— 
ſichert, daß er ſich ſehr wohl dabei befinde, zur Zeit der 
Blüthe einen kleinen Bienenſtock in ſein Glashaus zu ſtel— 
len, indem die Bienen beim eifrigen Honigſammeln den 
Pollen auf alle Blüthen ſehr wirkſam verbreiten. 
(The Cottage gardener). 
Erprobte Auswahl von Himbeeren. 

Die Menge der neu erſcheinenden Varietäten macht es 
nachgerade auch bei den Himbeeren dem Dilettanten ſehr 
ſchwierig, eine feinen Wünſchen und Bedürfniſſen angemeſſene 
Wahl zu treffen. Wer darin ſicher gehen will, der erkun— 
dige ſich bei dem Kunſt- und Handelsgärtner H. Maurer 
in Jena und gewiß wird er eine gründliche Auskunft er— 
halten; der aber lieber ſeine Nachrichten aus der Ferne des 
Auslandes bezieht, der findet augenblicklich Rath bei zwei 
bedeutenden franzöſiſchen Beeren-Obſtzüchtern, dem Abbe 
Dupuy und dem rühmlich bekannten, ſowie durch fein 
jüngſtes energiſches Auftreten gegen alle Arten von Kata⸗ 
logsſchwindeleien unabſichtlicher und abſichtlicher Natur, als 
höchſt aufrichtig ſich beweiſenden Willermoz zu Lyon. 

Der Abbe Dupuy preiſt als vorzüglichſte und auch den 
wärmſten Standort gut ertragende Varietaͤten: 

Merveille des quatre saisons, à fruits rouges, 

” ” » 5 a fruits blancs, 
(beide mehrmals in demſelben Jahre Früchte bringend). 


zu ni | merkwürdig durch die Schönheit 

N | ihrer Früchte 

Falstaff oder Fastolff, ; 18 

Außer dieſen verzeichnet Willermoz als vortrefflichfte 
Varietäten: 

Barnet, dunkelrothe Beeren; Hollande, langbeerig, roth; 

Hollande, rundbeerig, roth; Hollande, gelbbeerig; Chili, 

roth; Chili, weiß; Perpétuel des Alpes, rothbeerig; 

Perpetuel des Alpes, gelbbeerig; Perpétuel de Mouthly, 

großbeerig. 

Verſchiedene neue deutſche Nachrichten ſuchen auch den 
halbverlorenen Ruf der zwergartigen und dunkelfrüchtigen 
Belle de Fontenay wieder herzuſtellen, indem ſie verſichern, 
daß ſolche nicht nur ſehr reich trage, ſondern auch ſehr ſchöne 
und gute Beeren bringe. Iſt dies wirklich der Fall, ſo darf 
man dieſe Sorte allerdings unter die ſehr empfehlenswerthen 
zählen. Was ich ſelbſt davon erlebt habe, berechtigt mich 
zu der Bemerkung, daß auch die Gelbe von Antwer— 
pen (oft Weiße genannt) unter den großbeerigen, reich— 
tragenden und edleren Himbeeren genannt zu werden verdient. 

Frhr. v. B. 


Regel für das Veredeln alter Birnbäume. 

Der rühmlichſt bekannte Obſt-Baumzüchter, Herr Bailly, 
ertheilt folgende auf langjährige Erfahrungen gegründete Re— 
gel für das Pfropfen alter Birnbäume: 
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Die alten Birnbäume ertragen zwar die durch das Pfropfen 
entſtehenden Verſtümmelungen beſſer als die Apfelbäume, 
damit aber ein ſolches Pfropfen auf alle Bäume gelinge, 
pfropfe man niemals mehr als auf einen Aſt und warte mit 
dem Abſchneiden und der Operation auf den übrigen Aeſten, 
bis jenes Pfropfreis ſich hinlänglich entwickelt haben wird, 
um allen Saft aus dem Wurzelſtocke gehörig abſorbiren zu 
können. Die wiſſenſchaftliche Anſicht ſcheint mit den Reſul— 
taten dieſes Erfahrungsſatzes übereinzuſtimmen. 


Begonia Griffiithii, Hook. 

(B. picta, hort. Hend. non J. E. Smith). 

Wahrſcheinlich zuerſt von Herrn Griffith in Bhotan 
entdeckt, von den Herren Henderſon in neueſter Zeit un— 
ter dem Namen von Begonia pieta verbreitet. Blüht im 
Warmhaus in den Winter- und Frühlingsmonaten. 

Beſchreibung: Ohne Stengel. Blätter unmittelbar 
aus dem unterirdiſchen Rhizom hervorkommend, groß im 
Verhältniß zu der Pflanze, ſchief-herzförmig, kurz geſpitzt, 
an der Baſis mit einer tiefen Bucht, zwei gerundete Lap— 
pen bildend, wovon einer ſich über den anderen legt, mit 
buchtig gekerbtem Rande, behaart, die Haare kurz, aus 
einer kleinen, halbdurchſichtigen Warze hervortretend', welche 
der ganzen Oberfläche ein körniges Ausſehen verleihen; Farbe 
dunkelgrün, reizend gezeichnet: rings um den gewimperten 
Rand ein ſchmaler blaßgrüner Ring, der Rand ſelbſt dun— 
kel-purpur; an der unteren Fläche blaßgrün, in der Mitte 
und rings am Rande aber tief-blutroth. Blattſtiel fait fo 
lang als das Blatt, ſehr dick, an der Baſis roth, drüßig⸗ 
flaumig. Schaft dem Blattſtiele ähnlich, jedoch länger, aber 
kürzer als die Blätter, doch über dieſe emporragend, weil 
ſie flach liegen oder nicken. Afterdolde wenigblumig, mit 
abfallenden Bracteen. Blumen groß, innen weiß. Männ— 
liche Blumen mit vier Sepalen; Staubgefäße zahlreich, kopf— 
förmig. Weibliche Blumen mit fünf Sepalen; bei beiden die 
mittleren kleiner und ſchmäler; die äußeren herzförmig-rund— 
lich, äußerlich conver oder bauchig, mehr oder minder flau— 
mig, mit Hellroth verwaſchen. Frucht oder Kapſel ſchief 
oval, meiſt walzig, borſtig und oft warzig, mit zwei ſchmalen 
Schwingen und einer großen, an der Baſis einen an bei— 
den Enden gekerbten Kamm bildend. (Bot. Mag. 4981). 


Thunbergia laurifolia, Lindl. 
Dieſe, zur Gruppe von Thunbergia grandiflora, Ro xb. 
gehörige Art, ſtammt von der Halbinſel Malacca, woher 
ein Offizier Samen an Herrn Ingram in Frogmore Gar— 
dens brachte, wovon die Pflanzen ausnehmend ſchnell her— 
anwuchſen und im Warmhauſe an Mauern oder Gitter ge— 
zogen, zu verſchiedenen Jahreszeiten, aber vorzugsweiſe im 

Vorfrühling, blühen. Eine köſtliche Schmuckpflanze. 
Beſchreibung: Kletterſtrauch, reich veräſtelt; die jün— 
geren Aeſte walzig, grün, glatt. Blätter gegenüberſtandig, 


* 
langgeſtielt, länglich-lanzettig, geſpitzt, ganzrandig, oder oft 
ein wenig gezähnelt, dreinervig, mit netzförmigen Queradern. 
Blattſtiel 2 — 3 Zoll lang und länger, ſchlank, an der Ba— 
ſis und an der Spitze auffallend verdickt, an der Spitze faſt 
walzig, an der Baſis erſtreckt ſich die Verdickung weiter und 
iſt an der Oberſeite flach und leicht beſchwingt. Dolden— 
traube mit end- und achſelſtändigen, wenigen blätterloſen 
Blumen. Oft beſteht auch die Dolde aus quirlſtändigen 
Blumen, an der Baſis mit einem Paar gegenüberſtändiger 
Blätter, welche kleiner find als die Stengelblätter. Brac— 
teen von zwei ſcheidenförmigen Blättern oder großen, einer 


Scheide ähnlichen Schuppen, offen und frei an dem unteren 


Theile, am oberen Rande anhängend, undeutlich geſtriemt 
den unteren höckerigen Theil der Corolle umgebend. Kelch 
ſehr klein, becherförmig, gefleckt. Corolle ſehr groß, blaß— 
blau, mit gelbem Auge; Röhre ſchief- trichterförmig, an der 
Mündung weit; Saum ſehr groß, ausgebreitet, fünflappig; 
Lappen gerundet, tief ausgerandet, oft zweitheilig. Staub— 
gefäße eingeſchloſſen, nahe an der Baſis der Corollenröhre 
angeſetzt; Staubfäden breit, pfriemenförmig, gekrümmt; 
Staubbeutel länglich, ſtachlich, an der Stirn gefranſ't, an 
der Spitze gekerbte Scheibe. Griffel lang, aber in die Co— 
rollenröhre eingeſchloſſen; Narbe zweitheilig, an jedem Lap— 
pen innen kannellirt. (Bot. Mag. 4985.) 


Begonia heracleifolia, Schlecht. & 
Cham., var. nigricans. 

(B. punctata, Linck & Otto; Gireoudia he- 
racleifolia, Klotsch, var. nigricans; G. he- 
racleifolia g. punctata, Klotzsch.) 

Eine ſehr hübſche Varietät aus Meriko ſtammend, im 
Winter blühend. 

Beſchreibung: Rhizom kurz, dick, wagerecht. Kein 
Stengel. Blattſtiel 3 — 5 Zoll lang, blaßgelblich-grün mit 
Roth verwaſchen, borſtig mit abſtehenden Haaren; an der Baſis 
ein paar breit-dreieckige Afterblätter. Blätter breit-herzför— 
mig, faſt gleichſeitig, tief handförmig, gewöhnlich ſiebenfin— 
gerig, die Fingerlappen breit-lanzettig, mehr oder minder 
geſpitzt, buchtig eingeſchnitten, halbſägenartig, gewimpert; 
unten leicht behaart, blaßpurpur-grünlich; oben tief-grün, 
an den Rändern dunkler, oft ſchwarzgrün. Schäfte aufrecht, 
viel länger als die Blätter, walzig, borſtig, bringt eine 
mäßig große Rispe oder zuſammengeſetzte Afterdolde. Brac— 
teen groß, eiförmig, wagerecht abſtehend, blaßgrün, haut— 
artig. Stielchen ſchlank, glatt. Männliche Blumen 
zweipetalig; Petalen weiß, faſt kreisförmig, concav. Staub— 
gefäße mehrere aufrecht; Staubfäden kurz; Staubbeutel ver: 
längert, linealig-keulförmig. Weibliche Blumen zwei— 
petalig; Petalen beinahe oval, weiß. Frucht grün, gefleckt; 
Schwingen roſenröthlich, zwei davon ſehr kurz, die dritte ver— 
längert, ſehr groß, undeutlich geſtreift. (Bot. Mag. 4983). 
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Cote 


Sehr ſchnell trocknender Anſtrich. 

Weißer Käſe (Quark) wird ½ Stunde lang in einem 
irdenen Topfe mit Brunnenwaſſer geſotten und zwar, indem 
man dreimal ſo viel Waſſer als Käſe nimmt; dann gießt 
man das Ganze auf ein feines Sieb, indem es nochmals 
mit kaltem, hartem Waſſer ausgewaſchen wird, um 
dem Käſe alle Säure zu nehmen. Letzterer wird nun in 
einem reinen Tuche ausgepreßt, bis kein Waſſer mehr ab— 
läuft. Nun nimmt man zu dem Käſe den vierten Gewichts— 
theil fetten, ungelöſchten Kalk, der mit dreimal ſoviel 
Gewichtstheilen Waſſer als Kalk zu Kalkmilch gelöſcht 
wird. Beides, der Käſe und die Kalkmilch, wird nun gut 
zuſammengemiſcht. Der Käſe bildet ſo verdünnt einen fetten, 
öligen Schleim, mit welchem man die mit Oel oder Waſſer 
angeriebenen Farben anrührt. Damit kann man Wände, 
Gänge, Treppen ꝛc., kurz Alles von Stein, Gyps, Zink 
anſtreichen. Zu einem Anſtriche auf Holz oder früheren 
Oelfarbenanſtrich wird ½ Leinöl zugefügt. 

Um den Käſeſtoff aufzubewahren, wird derſelbe in der 
Luft oder Sonne getrocknet, die Kalkmilch läßt ſich in zuge— 
pfropften Flaſchen aufbewahren. Den vertrockneten Käſe 
muß man 24 Stunden lang vor dem Gebrauch der Farbe 
in Waſſer aufweichen. Wäre der Schleim zu dick, ſo kann 
derſelbe mit Waſſer oder Oel, je nach der Art des Anſtrichs, 
verdünnt werden. (Förſters Bauzeitung). 


Vermehrung des Codlin-Pepings durch 
Stecklinge. 

Die zu geringe oder nicht ſelten ganz mangelnde Fertig— 
keit im Veredeln junger Obſtbäumchen iſt bekanntlich, 
wenn nicht von allen das weſentlichſte, doch eines der Haupt— 
hinderniſſe, an welchen die fo wünſchenswerthe Betheiligung 
unſerer gewöhnlichen bäuerlichen und kleineren Landwirthe 
bei dem Obſtbaue, namentlich in dem nördlichen oder nord— 
öſtlichen Landestheile, ſich ſtößt, oder wohl gar ſcheitert. 
Daſſelbe würde gehoben ſein, wenn es hier eben ſo leicht 
wäre, die Sorten durch Stecklinge zu vermehren, wie dies 
etwa bei den Stachel- und Johannisbeeren oder Haſelnüſſen 
gelingt. Eben weil dies jedoch bei dem eigentlichen Kern— 
oder Steinobſte nicht der Fall iſt, ſo wird um ſo mehr im— 
mer wieder auf den Umſtand zurückzukommen ſein, daß eine 
Schwierigkeit auch hier nicht vorhanden iſt, wenn man es 
verſucht, Ableger oder Senker zu machen. Die Mög— 
lichkeit aber hierzu kann man ſich durch recht niedriges Ver— 
edeln ganz junger, dünner und mithin leicht biegſamer Wild— 
linge, dicht am Boden, leicht ganz offen halten oder ſchaffen. 
Man braucht ihnen dann nur die jungen Seitenzweige des 
Edelreiſes fortwachſen zu laſſen, um dieſelben, indem man 
das Stämmchen ganz niederlegt, als Ableger zu behan— 
deln. So gibt jedes Aeſtchen bald ein neues, wurzeläch— 
tes und doch edles Stämmchen, von welchen ſich dann wie— 
derum noch leichter neue ziehen laſſen. Man hat dieſes 


— 


Mittel bisher nur eben gar zu ſelten verſucht; daher kennt man 
auch die guten Eigenſchaften mancher hierzu geeigneten Sor— 
ten noch zu wenig oder gar nicht. Herr Garten-Inſpektor 
Jühlke zu Eldena führt z. B. eine vortreffliche engliſche 
Apfelſorte an, die ſich auch dadurch empfiehlt, daß man 
aus ihr ſogar Stecklinge machen kann. Seine Worte 
über dieſelben lauten: „Unter den Obſtſorten Englands 
und Schottlands iſt der Mother-Appel, auch Oflin-Pippin⸗ 
und Burknot-Appel genannt, dort außerordentlich verbreitet 
und wegen ſeiner Fruchtbarkeit allgemein geſchätzt. Dieſe 
Sorte iſt zugleich die einzige (2), welche ſich eben fo leicht 
durch Stecklinge, wie durch das Pfropfen auf Wildlinge, ver— 
vielfältigen läßt, und in beiden Fällen ſehr reichlich tragende 
Fruchtbäume liefert.“ 
(Preuß. Correſpond., 1857. Nr. 7.) 


Bevorſtehende Gartenwerke. 

Bei den deutſchen Gärtnern fängt es an, in höͤchſt er— 
freulicher Weiſe lebendiger zu werden, als man es früher 
gewöhnt war, ſie ſtecken ihr Licht nicht mehr unter den 
Scheffel, ſondern laſſen es erhellend leuchten vor aller Welt 
und machen damit der lieben Geheimnißkrämerei mehr und 
mehr ein Ende. Kaum ſind die trefflichen Monographien 
der Roſen von W. Döll in Eiſenberg und A. Topf in 
Erfurt und die der Stachelbeere nach Panſner von H. 
Maurer in Jena zu voller Verbreitung gelangt, ſo haben 
wit ſchon wieder die ſchöne Hoffnung auf neue Werke von 
praktiſchen Männern über wichtige Punkte: W. Döll ar: 
beitet an einem umfaſſenden Werke über Landſchaftsgärtne— 
rei; A. Topf iſt mit einer ausführlichen Abhandlung über 
die Coniferen beſchäftigt; H. Maurer wird bald ein gründ— 
liches Buch über Natur, Cultur und Verwendung der Bee— 
renobſte vollendet haben; der rühmlichſt bekannte Großherzogl. 
Weimariſche Gartenconducteur Hartwig verwendet ſeine 
Muſeſtunden auf Bearbeitung eines Gartenwerkes nach dem 
edlen Vorbilde von M' Intoſh. Durch ſolche Thätigkeit 
kommt erſt wahres Leben in die deutſche Gärtnerei und wird 
jene alte beklagenswerthe Ueberſchätzung alles Ausländiſchen 
mehr und mehr auf ihren richtigen und wohlthätigen Ge— 
ſichtspunkt zurückgeführt. Frhr. v. B. 


Morna nitida. 

Obgleich dieſe reizende einjährige Compoſite ſchon 1835 
aus den Gebieten des Schwanenfluſſes in Auſtralien nach 
Europa eingeführt worden, ſo iſt ſie doch in der That viel 
weniger verbreitet als ſie es verdient. Wir glauben daher, 
wieder an dieſelbe erinnern zu ſollen. 

Beſchreibung: Stengel aufrecht, ungefähr 10 Zoll 
hoch, wenig veräſtelt, mit Flaum überzogen. Blätter linea⸗ 
lig, an der Baſis ein wenig breiter, fein ſtachelſpitzig und 
nach der Spitze hin weichbehaart. Blüthenköpfchen afterdol⸗ 
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dig, mit einer Hülle, welche den Blüthen ihren Glanz ver— 
leiht: ſie beſteht aus einer großen Menge raſchelnder, geſetz— 
ter, ſehr intenſiv gelber Bracteen, deren äußere lanzettig, 
die inneren linealig ſind. Durch elegante Tracht und Me— 
tallglanz des ſchönen Gelb werthvoller als das ſehr nahe 
verwandte Helichrysum. 

Cultur ſehr einfach: Ausſaat auf ein Miſtbeet gegen 
Ende März; in ein anderes Miſtbeet pikirt und alsdann 
gegen Ende Mai an den Standort verpflanzt. Blüht vom 
Juli bis in den November. 

(Revue hort. 16. April 1857). 


Zur Cultur von Impatiens Jerdoniae. 

Unter den intereſſanteren und ſchöneren Einführungen 
der Neuzeit für das Warmhaus gebührt dieſer Pflanze an— 
erkannter Weiſe ein hoher Rang. Obſchon aus Oſtindien 
ſtammend, erfordert ſie doch nicht einen ſo hohen Grad von 
Wärme, als im Allgemeinen geglaubt wird, indem ſie auch 
im guten Kalthauſe vollkommen gut fortkommt. 

Die jungen Pflanzen verſetze man im Februar in ein 
Gemenge von 

Raſenerde, 3 Theile, Sandige Heideerde, 1 Theil, Kuh— 
dünger, 1 Theil (nämlich 1 Jahr alt und trocken), Kohlen: 
ſtückchen eine kleine Portion. 

Damit ſtelle man die Töpfe an den wärmſten, beſten 
und geſchützteſten Platz im Kalthauſe, begieße ſehr wenig, 
bis die Pflanzen zu treiben beginnen. Zum zweitenmal ver— 
pflanze man ſie in den erſten Tagen des Mai und zwar in 
größere Töpfe und laſſe dieſe alsdann auch durch den Som— 
mer im Kalthauſe ſtehen. 

Die Blüthezeit beginnt im Juni und dauert bis in den 
November. Mit Anfang des Spätherbſtes beginne man 
nur noch ſo viel Waſſer zu geben, daß die ſaftigen Stengel 
nicht einſchrumpfen. In ſolchem Zuſtande durchwintere man 
fie an einer gänzlich froſtfreien und äußerſt trockenen Stelle 
des Kalthauſes. 

Die oben angedeutete Behandlung wiederhole man nun 
im Februar. 

Will man ein früheres Blüben herbeiführen, ſo ſtelle 
man die Pflanzen im Frühling einige Zeit in das Warm— 
baus, bis die Knospen ſich zeigen, alsdann aber bringe man 
ſie ſogleich wieder in das Kalthaus zurück, damit ſie fräftiger 
und dauerhafter bleiben, als wenn fie lediglich im Warm— 
hauſe verweilen. (Hortieult. Cabinet.) 


Anzeige. 

Unſer Verzeichniß der diesjährigen Neuheiten in Warm- und 
Kalthauspflanzen ſowie in Modeblumen erſcheint mit Notirung billiger 
Preiſe Ende Juni, und werden Beſtellungen darauf ſchon jetzt ange⸗ 
nommen. 

Laurentius sche Gärtnerei in Leipæig. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Bemerkungen über einige der intereſſanteren 
Camellien. 
(Von J. Baumann.) 

Alexina, in der Art wie die Duchesse de Orléans weiß 
mit Roſaſtreifen, bringt auch, wie dieſe, eine Varietät in 
Roſa mit Roth, ziemlich übereinſtimmend mit Comte de 
Paris und Duc de Chartres, die man bereits durch Pfro— 
pfen firirt hat. 

Americana. Bringt, gleich der Alexina, eine Varietät 
in Roſa und Roth. 

Deodati Spae. Ganz neue Varietät, abſtammend von 
der Georges Washington, zart roſa geadert; jede Petale 
iſt weiß gerandet und ein Streifen von Dunkel-Roſa er— 
ſetzt den ſtrohgelben Streifen, welcher bei ihrer weißen Mut— 
terblume ſtets Bewunderung erregt. 

De la Reine. An einigen Zweigen erſcheint die ge— 
aderte Varietät von großer Aehnlichkeit mit der Camellie 
Napoléon III. Im Schloſſe des Herrn De Cock zu Melle 
ſah ich einen Zweig, welcher nur nankinfarbige Blu— 
men trug, und welche der Gärtner auf ſtarke Wildlinge 
veredelt hat, um nicht eine Färbung zu verlieren, die bis 
jetzt bei dieſer reichen Gattung noch nicht zum Vorſcheine 
gekommen iſt. 

Fornarina. Eine Form von der Fra Arnoldo da Bres- 
cia, aber von reinem Schneeweiß, leicht mit Roſa geſtreift. 

II 22. Marzo. Unter dieſem Namen hat man drei Va— 
ritäten: die gewöhnlichſte mit ſchwaͤrzlichen Knospen— 
ſchuppen; ſie kommt auch in einigen Sammlungen unter 
dem Namen von Apollo novissima vor. Die beiden an- 
dern bringen niemals ſchwärzliche Knospenſchuppen; aber 
eine davon hat gewöhnlich reifartige Blumen, während 
die andere in jeder Petale 2 — 3 weiße Bandſtreifen hat. 

Innocenza. Sehr reines Weiß, ſehr graziöſe Form: oft 
erſcheinen die Blumen in Sternform. 

Jubile. Davon kennt man bereits zwei Varietäten, 
welche durch Pfropfung firirt find und mit denen von der 
Duchesse d' Orléans ziemlich übereinftimmen. 

XVI. Jahrgang. 


Madonna. 
von Fleiſchfarbe. 


Bringt häufig Blumen mit leichtem Anhauch 


Maria Teresa. Bringt, wie im Allgemeinen alle Weiß— 
geſtreiften, eine geaderte Varietät, ähnlich der Comte de 
Paris, und auch eine andere rothe, ähnlich der Due de 
Chartres. 


Marguerite Gouillon. Bilden ſich ihre Knospen früh— 
zeitig, ſo werden die Blumen ſtets päonienförmig; aber 
vollkommen dachziegelförmig gebaut, wenn fie fpäter ſich 
bilden. 


Napoléon III. (Baumann). Varietät firirt durch Pfro— 
pfung und hervorgegangen von Emilia Gavazzi, roſen⸗ 
farbig geadert, wie die Comte de Paris. Dieſe Varietät 
brachte wieder eine neue, einfarbig rothe, welcher im ver— 
gangenen Jahre Herr Bauwers den Namen le Prince 
Imperial ertheilt hat. Mehrere Stöcke dieſer neuen Varie— 
tät prangten bei der Ausſtellung zu Gent. 

Pisani. An Schönheit ſteht dieſe Varietät der Teutonia 
nicht nach und hat bei mir ſchon wiederholt eine roſenfar— 
bige Varietät gebracht. 

Peregalli. Zart roſa, dachziegelförmig; oft in Sternform. 

Schiavone. Eine der in der Färbung am häufigften 
wechſelnden Camellien. 

Normanni. In den Camellienſammlungen findet man 
unter dieſem Namen zwei verſchiedene Varietäten: die eine 
iſt nichts anderes als die Teutonia rosea und die andere 
nicht anderes als die Saccoi nova. 


Optima. Uebertrifft die Caryophyloides durch ihre im 
Allgemeinen ſchöner dachziegelförmig gebauten Blumen. 


Abbé Ibarba. Von vollkommenſtem Dachziegelbau, wie 
bei der Varietät, von welcher ſie abſtammt, zart roſenfarbig, 
mit großen weißen Flecken. 


(Journ. de l’Acad. d’Hortic. de Gand.) 
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Lavatera arborea, L. 

Die Erinnerung an dieſe alte, ziemlich vernachläſſigte 
Bekannte friſcht Eugene Lagardette im Heft vom 1. Mai 
1857 der Revue horticole in folgender Weiſe wieder auf: 

Die Gattung der Lavateren liefert der Ziergärtnerei 
einige intereſſante Arten. Beſchäftigen wir uns hier vor 
der Hand nur mit Lavatera arborea, welche ſich durch den 
baumartigen Wuchs und ihre Blüthenfülle vom Mai bis 
tief in den Herbſt hinein empfiehlt. 

Dieſe Art gehört zu der von Endlicher in dem Werke 
„Genera plantarum « aufgeftellten Gruppen Oxolopha, welche 
fi durch einen geſtrunkten Fruchtboden charakteriſirt. 

Ihr ſtrauchartiger Stengel iſt gerade und veräſtelt, 6— 9 
Fuß hoch. Die Blätter find mit Afterblättern verſehen, 
wechſelſtändig, geſtielt, viellappig, am Rande gekerbt, ge— 
fältelt, filzig, ſowie die Blattſtiele; die unteren halbherzför— 
mig, mit weniger ſcharf bezeichneten Lappen als die oberen. 
Blumenſtiele ungleich, einblumig, kürzer als das Blatt, in 
den Blattachſeln ſo gruppirt, daß ſie einen riſpenartigen Blü— 
thenſtand bilden. 

Der kleine einblätterige Kelch hat nach oben drei große, 
ovale, gerundete Abtheilungen und überragt den eigentlichen 
Kelch mit den dreieckigen ſpitzigen Sepalen. Petalen 
länglich, wenig groß, an der Spitze ein bischen ausge— 
ſchweift, violett. Die Staubgefäße beſtehen aus haarähn— 
lichen Fäden, mit zweiklappigen, nierenförmigen Staubbeu— 
teln, die nach unten verwachſenen Griffel tragen freie und 
fadenförmige Narben. Die Carpellen ſind mehr oder min— 
der weichhaarig, nicht aufſpringend, einſamig, haben erha— 
bene und geſpitzte Ränder und ſtehen rings um eine koniſche 
Are, welche klein, zellig, nicht in Kämme getheilt iſt und 
ſie nicht überragt. 

Dieſe Baummalve bewohnt die Felſen an der See der 
Provence und der Bretagne, die canariſchen Inſeln, Algi— 
rien ꝛc. Nur im Weſten Frankreichs und an den Küſten 
des mittelländiſchen Meeres kann man ſie im Freien cultivi— 
ren, in allen übrigen Gegenden muß ſie durch einen dichten 
Mantel gegen den Winter geſchützt werden. Deßhalb gibt 
man gewöhnlich ihrer Cultur in Kübeln oder Töpfen den 
Vorzug und bewahrt dieſe über Winter in der Orangerie. 

Sie erfordert einen geſchützten Standort mit leichter 
Dammerde und im Sommer einige Begießungen. Man 
vermehrt ſie durch Samen, den man in ein laues Beet legt, 
oder auch im April ſogleich ins Freie; um bald im Mai 
repilliren zu können, macht man die Ausſaat noch beſſer 
im März. 


Cultur und Vermehrung von Grevillea 
longiflora., R. Br. 
(Bon Sof. Baumann.) 
Die Gattung Grevillea gehört Neu: Holland an und 
beſteht aus zahlreichen Arten, ſämmtlich merkwürdig durch 


Schönheit der Tracht, ganzrandiges oder gezähntes, oft 
auch tief ausgeſchnittenes Blattwerk, hauptſächlich aber durch 
den Prunk der Sträuße von lieblich gefärbten und ſelt— 
ſam geformten Blumen. Sie gehören zu der Familie der 
Proteaceen. 

Die hier in Rede kommende Art iſt wahrſcheinlich die 
ſchönſte der ganzen Gattung und zwar durch die Eleganz ihrer 
pyramidalen Tracht, die Größe ihrer ſehr tief ausgeſchnitte— 
nen und gezähnten Blätter, die wundervolle Pracht ihrer 
zahlloſen Trauben von feurig ſcharlachrothen Blumen. Sie 
wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts in der Gegend von 
Port-Jackſon und auf den blauen Bergen endeckt, aber erſt 
ſpät in unſere Gärten eingeführt; wann eigentlich iſt mir 
nicht genau bekannt. 

In Hinſicht auf Tracht und Blüthen kann es nichts 
Schöneres geben, als eine ſolche Pflanze im freien Grunde 
eines Conſervatoriums cultivirt. Hier kann ſie ſich bei 
einem ſehr veräſtelten Durchmeſſer zu einer Höhe von 6—9 
Fuß erheben. 

Man cultivirt ſie auch gleich vortheilhaft in Töpfen, 
allein mit der Vorſicht, daß man mit der Größe der Töpfe 
nach und nach wechſelt, ſogar jährlich ein- bis zweimal. In 
der That, ließe man fie zu lange in demſelben Gefäße, fo 
würde ſie darin Hunger leiden, bald ihrer unteren Aeſte 
ſich entkleiden und durch ſolche Nacktheit ihrer Schönheit 
weſentlich Eintrag thun. 

Cultivire man ſie nun im freien Grunde oder in einem 
Topfe mit gutem Waſſerabzug, immer kneipe man von Zeit 
zu Zeit die Aeſte etwas kurz, damit ſich keiner im Wachs— 
thume übernehme und pas Ganze die reine Eleganz eines 
pyramidalen Wuchſes gewinne und erhalte, indem dabei die 
Pflanze in ihrer höchſten Schönheit erſcheint. Der Boden 
muß ein lockerer, leichter, jedoch dabei ſehr nahrhafter ſein 
und viel Humus enthalten. Mittelſt im Sommer ziemlich 
häufiger Begießungen muß er immer etwas feucht erhalten 
werden. Durch Beſprengungen auf die Blätter und unter 
dieſe hält man den Staub und die Inſekten von ihnen ab. 

Jus Freie herausgebracht und an einem etwas beſchatte— 
ten Standorte beginnt die Pflanze vom Auguſt und Sep— 
tember an die Bildung ihrer Blüthenknospen, die ſich im 
folgenden April an herrlichen Trauben entwickeln, im kalten 
wie im gemaͤßigten Glashauſe. Das Blühen verlängert ſich 
bis in die Mitte des Sommers. Oft erhält man davon 
guten Samen, den man am beſten ſogleich, aber ſpäteſtens im 
nächſten Frühjahre ausſäen muß. 

Die Anzucht durch Stecklinge iſt ziemlich ſchwierig, vor— 
theilhaft vermehrt man ſie daher nur durch Pfropfen auf 
kraftige Gattungsgenoſſen, wie Grevillea Manglesii, G. 
Thelemanni, ſogar auch mehrere, zu derſelben Familie gehö⸗ 
rende Hokea, deren Vermehrung durch Samen und Steck— 
linge ſich viel leichter macht. 
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Der Gärtner, Herr Glym zu Utrecht, pfropft ſeit lan: 
ger Zeit ſeine Grevilleen auf Embothrium sericeum. Da 
ſich dieſes Embothrium durch im März und Auguſt ges 
machte Stecklinge vollkommen gut vermehrt, ſo werden ſie 
ſehr bald gute Unterlagen für Grevillea longifolia, welche 
man darauf in die Spalte pfropft oder anplackt, und zwar 
im März oder Auguſt. Die Erfahrung hat mir bewieſen, 
daß dieſes Embothryum zu Vermehrung dieſer Pflanze die 
beſte Unterlage iſt und daß die darauf gepfropfte Grevillea 
longifolia, immer ſich viel grüner, geſunder und kräftiger 
erhält, als die wurzelächten, auch reichlicher blüht. 

(Journ. de l’Academie d’Hortic. de Gand.) 


Einige Bemerkungen über die Dauer der Knol⸗ 
len der Boussingaultia baselloides, jo 
wie über die Verwendung dieſer Pflanze. 

(Vom Herrn Archivrath Schäffer.) 

Im Sommer 1853 benutzte ich die Boussingaultia ba- 
selloides, Hort. *) zur Garnirung eines in weſtlicher 
Richtung gelegenen, ſehr hohen und bogenförmigen Fen— 
ſters. Die Knollen waren in Töpfe gelegt und wurden, 
als ich am 1. Oktober 1853 meine damalige Wohnung ver: 
ließ, mit hinweg genommen, aber in den Töpfen gelaſſen 
und zu etwaiger weiterer Benutzung in einen froſtfreien 
Keller geſtellt. Hier verblieben ſie unbeachtet, bis ſie, mit 
Schimmel überzogen, vor einiger Zeit ans Licht gebracht 
wurden. Da ich bei Unterſuchung der Knollen fand, daß 
ſolche weder verfault, noch eingetrodnet waren, fo wurden 
ſie gereinigt und angegoſſen, worauf ſie zu meiner nicht ge— 
ringen Verwunderung nun ſämmtlich neue Triebe erzeugten. 
Erwägt man, daß die Knollen in dem langen Zeitraume 
vom 1. Oktober 1853 bis Ende Juni 1856, alſo während 
zweier Jahre und neun Monaten, fern von aller Beaufſich— 
tigung und Pflege in einem dumpfigen Keller zugebracht 
hatten, ohne irgend einen Nachtheil zu erleiden, ſo dürfte 
dieſe zähe Lebenskraft derſelben um fo beachtenswerther fein, 
als, zufolge früher angeſtellter Verſuch (S. Verhandlungen 
1. Reihe Band XX. Seite 253.), ſämmtliche Theile der 
Boussingaultia baselloides, namentlich auch die Knollen der: 
ſelben, als Viehfutter gerühmt werden, und daher dieſe lange 
Dauer der letzteren von Wichtigkeit ſein möchte. Die mir 
bekannten Knollengewächſe pflegen unter gleichen Verhält— 
niſſen ihre Ruhezeit nicht zu überdauern, ohne zu treiben, 
hierdurch ſich zu entkräften und dann abzuſterben; die Bous- 
singaultia dagegen hat nach obigen Wahrnehmungen nicht 


) Die Pflanze iſt nicht die, welche v. Humboldt und Bonpland 
in Quito entdeckt und unter dieſem Namen (nova genera et species 
Tom. VII., p. 196 und t. 645) beſchrieben und abgebildet haben, 
ſondern eine andere Art, die erſt in der neueren Zeit in unſere Gär— 
ten gekommen iſt und die Profeſſor Tenore in Neapel Bousingaultia 
cordifolia (ind. sem. hort. Neapol.) genannt hat. 

Anmerk. d. Generalſekr. 


allein drei Winter, ſondern auch faſt eben ſo viel Sommer 
in ununterbrochener Reihenfolge im Zuſtande der Ruhe fort— 
gedauert, ohne ein Zeichen von Entkräftung oder auch nur 
ein Welken der Knollen erkennen zu laſſen. Selbſt die klein— 
ſten, kaum fingerſtarken Knollen erſchienen in ihren engen 
und niedrigen Töpfen ſo friſch als ob ſie ſo eben die Ve— 
getationsperiode beendet hätten und trieben dann eben ſo 
ſchnell als die ſtärkſten Exemplare. 

Behufs Anſchauung erlaubte ich mir in der Verſamm— 
lung am 10. Auguſt ein Exemplar der beſprochenen Knollen 
zu überreichen, in welchem daſſelbe urſprünglich (Frühjahr 
1853) gepflanzt war. Die Triebe und Blätter dieſes Erem— 
plars (ſowie alle übrigen Knollen) waren geſund, jedoch 
ſchwächlich; indeſſen kann letzteres nicht auffallen, da die 
Knolle in dem kleinen Topfe ſo ſehr ſich ausgebreitet hatte, 
daß ſie denſelben faſt gänzlich ausfüllte, weßhalb es der 
Pflanze an nothwendiger Nahrung gebrach, — ein Uebel— 
ſtand, dem ſelbſtverſtändlich durch eine Verpflanzung der 
Knolle in friſche nahrhafte Erde abzuhelfen geweſen ſein würde. 

Was die Verwendung der Boussingaultia baselloides 
betrifft, ſo bemerke ich, daß dieſelbe, abgeſehen von ihrem 
Werthe als Futter- und Spinatpflanze, auch als Zierpflanze, 
ſowohl für das Zimmer, als zur Anpflanzung im freien 
Lande, insbeſondere zur Bildung von Feſtons und Umſäu— 
mung von Eingängen oder hohen Fenſtern vorzüglich brauch— 
bar erſcheint, indem ſie im eigentlichen Sinne des Wortes 
den Schlingpflanzen beizuzählen iſt und daher der Nachhülfe 
faſt gar nicht bedarf, denn ſie umſchlingt ſowohl die ihr an— 
gewieſenen runden Stäbe (von der Stärke dünner Bohnen— 
ſtangen), als beliebig gezogene Bindfaden oder Draht mit 
ihren ſchlanken und dicht belaubten Zweigen in feſten Krei— 
ſen; dagegen wollte es mir nicht gelingen, dieſe Pflanze in 
derſelben Weiſe zur Bekleidung ſtarker Baumſtämme zu be— 
nutzen. Hier war eine Nachhülfe nothwendig, welche zu— 
weilen heftigen Winden weichen mußte, während jene Ver— 
wendung auch bei Stürmen als vollſtändig widerſtandsfähig 
ſich erwies. Eine ſehr angemeſſene Verwendung fand die 
Boussingaultia vor einigen Jahren in dem bekannten Dep— 
pe'ſchen Garten bei Charlottenburg, woſelbſt ſolche zur Be— 
rankung einer zierlichen, ungefähr 3 Fuß hohen und von 
ſchwachen, mit Bindfaden verbundenen, runden Stäben her— 
gerichteten Umfaſſung einiger Abtheilungen der dortigen Ra— 
ſen-Anlagen benutzt war. Hier ſtand die Boussingaultia 
an richtiger Stelle; ſie bildete ſcharf gezeichnete Linien und 
gewährte durch ihr glänzendes und dauerhaftes Laub, ſowie 
durch ihren kräftigen und, man möchte ſagen, reinlichen 
Wuchs einen ſehr wohlthuenden Anblick. 

Nach allen dem dürfte dieſe Pflanze als zierendes Schling— 
gewächs wohl einer größeren Beachtung und Verbreitung 
werth ſein, als ſie meines Wiſſens bisher gefunden hat. 
(Verh. d. V. f. Beförd. d. Gartenb. in den Kgl. Preuß. St.) 


Ueber den Anbau des Spargels im Hopfen. 

Der Hopfenbau greift immer mehr um ſich, obgleich er 
viele Mühe und Arbeit und Koſten verurſacht. Wie man 
dieſe Koſten am einfachſten decken könne, lehrt Dr. A. Rauch 
in der 4. Auflage ſeiner Bearbeitung von Chriſtoph Fried— 
rich Seidel's „Kurze Anweiſung den Spargel mit weni— 
gen Koſten und zugleich vorzüglich ſchön zu bauen“ ꝛc. Er— 
langen, 1856. Er ſagt darüber S. 39 und 40: 

„Mit ſehr großem Vortheil läßt ſich der Spargel zwi: 
ſchen dem Hopfen anbauen. Die Hopfenſtöcke werden zu 
dieſem Behufe 6 Fuß weit in der Reihe gelegt und in den 
Zwiſchenräumen zwiſchen zwei Hopfenſtöcken in derſelben 
Linie mit dieſen ein Spargelſtock gepflanzt. Die Löcher 
dazu erhalten eine gleiche Tiefe, wie die zur Auf— 
nahme der Spargelfechſer. Die Ausſetzung der Spar— 
gelpflanzen geſchieht ganz auf dieſelbe Weiſe, wie es oben 
beſchrieben iſt. (Hinzuſetzen kann man: wie es ſo ziemlich 
allgemein üblich iſt). Zur Bedeckung derſelben nimmt man 
wo möglich gute Compoſterde. Dieſelbe darf Anfangs nicht 
mehr als höchſtens 6 Zoll betragen. Später, im Laufe des 
Sommers, wenn die Pflanzen herangewachſen ſind, können 
die Gruben theilweiſe oder auch ganz gefüllt werden. 

„Eine ſolche Anlage wird am beſten zugleich mit der 
neuen Hopfenpflanzung gemacht. Man kann den 
Spargel aber auch noch in älteren Hopfenpflanzungen an— 
legen; doch iſt dies wegen der Bearbeitung des Hopfens 
im erſten Sommer etwas umſtändlicher.“ 

„Im zweiten und den folgenden Jahren bedarf der Spargel 
keine eigene Bearbeitung, im Gegentheil deckt fein Ertrag, 
wenn er einmal ſtechbar iſt, die Auslagen für die geſamm— 
ten Hopfenarbeiten. Dieſe Cultur iſt um ſo wichtiger, als 
der Spargel meines Wiſſens die einzige Zwiſchenfrucht iſt, 
die im Hopfen gedeiht.“ 


Mesembryanthemum cuneifo- 
lium, Jaca. 
(M. limpidum, Ait.) 

Cine ſehr hübſche Art vom Vorgebirge der guten Hoff— 
nung, der größeren Verbreitung werth. 

Beſchreibung: Stengel krautartig, von der Baſis 
an veräſtelt, ausgebreitet, fleiſchig, leicht purpurröthlich ge— 
färbt, 6 — 10 Zoll hoch, gleich der Eispflanze bedeckt mit 
kleinen kryſtallähnlichen Körnchen, jedoch nicht ſo auffallend 
und glänzend, übrigens doch glänzend genug zu Erhöhung 
der Eleganz der ganzen Pflanze. 

Blätter gegenüberſtändig, abſtehend, ſtumpf keulenförmig 
oder ſpatelförmig, flach und ſehr leicht rinnenförmig, fleiſchig, 
aber von weichem Gewebe, 2 — 2½ Zoll lang, ¾ — 1 Zoll 
breit, kurz geſtielt. 


Blumenſtiel 2 — 2½ Zoll lang, einblumig. Kelch mit 


fünf ungleichen Lappen, nämlich zwei großen länglich -ſpa— 
telförmigen, einem kleinen von gleicher Form und an einer 
Seite mit einem Häutchen gerandet, endlich zwei noch kleinere 
von oval⸗ſpitziger Form und an beiden Seiten mit einem 
Häutchen gerandet. Corolle von zwei Reihen hautartig— 
linealig-geſpitzten Petalen, auf den Kelch eingeſetzt wie bei 
der ganzen Gattung, beinahe alle gleich, länger als der 
Kelch; Durchmeſſer 1 — 1½ Zoll, von hübſch hellpurpurner 
Farbe. Staubgefäße ohne eine beſtimmte Zahl, in mehreren 
Reihen; Staubfäden kurz, ſehr fein, an der Baſis weich— 
haarig, röthlich, über den Stempel hingebeugt. 

Fruchtknoten ſtumpf-fünfkantig; Narben an ſeiner Spitze 
fünf, verlängert, rückwärts gebogen, lebhaft purpurroth, 
mit einigen Haaren an der inneren Seite. 

Frucht: eine fünfzellige und fünfklappige Kapſel mit ſehr 
vielen, ſelbſt ausfallenden Samenkörnern. 

Cultur dieſelbe wie faſt bei allen Arten dieſer Gattung. 

(Revue hort vom 16. März 1857.) 


Die Koltz'ſche kalte Salbe für Wunden und 
Pfropfſtellen an Holzgewächſen. 

Man pulveriſire weißes Harz und befeuchte es ſo 
lange mit Weingeiſt, bis es einen ſalbenartigen Teig bil— 
det. Mit einer Quantität von weißem Harz für 10 Gen: 
timen und für 15 Centimen Weingeiſt kann man für 
500 — 750 und mehr Pflanzen ausreichen. Dieſe Salbe 
bewahrt man in einer kleinen hölzernen oder porzellanernen 
Büchſe und ſtreicht ſie mit einem Pinſel auf. Sie hängt 
ſich ſogleich an die Wunde an und bewirkt eine ſchnellere 
Bildung von Calus. Ueberall hat ſich dieſe Baumſalbe bis 
jetzt bewährt. 


Bitte in Betreff der Ausſtellungs⸗Pro⸗ 
gramme ꝛe. 

Häufig ereignet es ſich, daß uns Ausſtellungs-Pro— 
gramme ꝛc. zur Verbreitung durch dieſe Zeitung, erſt 14, 
ja kaum 8 Tage vor der Ausſtellung ſelbſt zugeſendet wer— 
den, mithin eine Einrückung und Beſprechung derſelben in 
der Zeitung erſt in das Publikum kommen würde, wenn die 
Ausſtellung ſchon vorüber iſt, mithin eine nach jeder Seite 
nutzloſe Raumverſchwendung bliebe. Freundlichſt bitten wir 
daher die betreffenden Vereine, Anſtalten ꝛc. um gefällig 
frühere Einſendung aller Anzeigen, Programme ꝛc. von Aus— 
ſtellungen, welche in dieſen Blättern weiter veröffentlicht 
werden ſollen, damit wir in den Stand geſetzt werden, ſolche 
unſern Leſern noch rechtzeitig mitzutheilen. Dabei bemerken 
wir zugleich, daß wir Beſprechungen über bereits verfloſſene 
Ausſtellungen, weſſen Inhalts ſie auch ſein mögen, nur 
aufnehmen können, wenn der Verfaſſer mit ſeinem wahren 
Namen ſich uns kundgegeben hat. Der Herausgeber. 
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Vom Pfropfen immergrüner Bäume und Sträu⸗ | 
che auf ſolche mit abfallenden Blättern. 
(Von C. Baltet freres, Gärtner zu Troyes.) 

Die Brüder Baltet beantworten hier nur die Frage der 
Academie für Gartenbau zu Gent über die Nefultate von 
in obiger Weiſe vorgenommenen Veredlungen; aber ohne 
Zweifel iſt dieſe Antwort allen Gärtnern und Gartenfreun— 
den von Intereſſe und ermuntert vielleicht zu Veröffentlichung 
ähnlicher Reſultate und zu ähnlichen Verſuchen. 

„Die Photinia glabra (Crataegus glabra) und die Ih: 
tervarietät Photinia serrulata dentata leben vollkommen gut 
in ihrer Veredlung auf die gemeine Quitte und noch ſchö— 
ner und kräftiger auf der Quitte von Angers. Wir ziehen 
das Oculiren dem Pfropfen in den Spalt vor, wir verwen— 
den dabei auch niemals ſehr dicke Unterlagen, weil wir das 
Ablöſen der erſtjährigen Triebe fürchten. So haben wir in 
unſern Pflanzſchulen, zwei Jahre nach der Veredlung, 6 Fuß 
hohe Bäumchen von Photinia glabra erzielt; wobei noch in 
Betracht kommt, daß dieſe Elſebeere auf Weißdorn ſonſt 
nicht ſo leicht fortkommt, wie die übrigen Elſebeerarten. 
Vor 4 — 5 Jahren waren in Folge eines unglücklichen Win: 
ters, der ſo viele immergrüne Sträuche vernichtet hatte, alle 
ſtärkeren Exemplare des Crataegus, welche man nicht be— 
decken konnte, bis an die Veredlungswulſt herab vollſtändig 
erfroren, wahrend der Quittenſtamm unberührt geblieben.“ 

»Eriobotrya japonica wächſt ebenfalls gut auf Quitten— 
unterlage, jedoch nur in den Spalt gepfropft oder ange: 
plackt, weniger gut kommt er auf Weißdorn fort.“ 


„Cotoneaster buxifolius auf die Spitze von Weißdorn 
gepfropft bildet ſehr hübſche Schirme; die leicht abwärts 
hängenden Zweige ſind flaumig, die Blätter glänzend, die 
Früchte korallenroth. Ootoneaster microphyllus erhebt ſich 
dagegen zu einer eleganten Pyramide, deren zahlreiche, roth— 
beſtäubte Früchte von dem dunkeln Laube ſehr lebhaft ab: 
ſtechen und dadurch einen der ſchönſten Winterbüſche bilden. 
Beide Arten cultivirt man auch wurzelecht, die erſte auf 

XVI. Jahrgang. 


Erfurt, den 27. Juni. 


1857. 


Abhängen, an Tolutmanern ꝛc., die andere als Gruppen- 
ſtrauch oder für Zimmer.“ 

„Schon ſeit langer Zeit vermehren wir Prunus Lauro— 
cerasus, außer durch Ableger, auch auf Cerasus avium 
und auf Cerasus (Prunus) Padus, als Hochſtämme und 
Halbhochſtämme oculirt. Dadurch bleibt die Unterlage in 
gewöhnlichem Boden und Standorte ſehr hart gegen die 
Kälte.“ 

„Alle Mahonia fönnen auf Berberis vulgaris geſetzt 
werden. Die nepalenſiſche Berberitze macht hinlänglich ſtarke 
Stämme, um noch in ziemlicher Höhe mit Mahonia veredelt 
werden zu können.“ 

„Suitte und Weißdorn find auch die ſchicklichſten Unter: 
lagen für Mespilus pyracantha, für den mit ſcharlachrothen, 
wie den mit gelblich-weißen Früchten.“ 

„Cerasus caroliniana wird mehrere Jahre auf Cerasus 
Padus fortkommen und Cerasus ilicifolia veredelt ſich gut 
auf Cerasus Mahaleb, und wegen der Zartheit ihrer Ober— 
haut kann man ſie auf dieſelbe Weiſe einſetzen, wie die im 
Glashaus gepfropften Roſen.“ 

„Die immergrünen Arten von Clematis wachſen auf der 
gewöhnlichen Clematis; aber die Dünnheit der Zweige er⸗ 
heiſcht einige Vorſicht bei der Veredlungsoperation.“ 

„Malus sempervirens oculirt ſich gut auf andere Apfel⸗ 
unterlagen, aber ſein Blattwerk hält nicht lange.“ 

„Die Leichtigkeit der Stecklings- und Ableger- und Aus— 
ſaatvermehrung von Evonymus japonicus, Rhamnus Ala- 
ternus, Viburnum Awafuski und V. sinense, Ligustrum 
japonicum und L. nepalense etc. haben uns an Verſuchen 
von Veredlung auf Evonymus europaeus, Rhamnus, Vi- 
burnum Opulus, Ligustrum vulgare, Syringa etc. ver⸗ 
hindert.“ 

„Das Anwachſen der vorerwähnten Veredlungen erfolgt 
in der Regel gut, wenn man kleine ſchiefgeſchnittene Zweige 
mit 2 — 3 Augen fo unter die Rinde einſchiebt, wie man 
es mit Fruchtaugen bei Obſtbaͤumen thut, vorzüglich ſeitdem 
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man es zur Beſetzung nackt gewordener Bäume anwendet, 
deren veraltete Rinde ein Oculiren nicht wohl geſtattet ꝛc.“ 
(Annales de l’Acad. d’hortic. de Gand) 


Polygonum Sieboldii, Rein w. 
(Vom Herrn Profeſſor Dr. K. Koch.) 

Zu den vielen und intereſſanten Pflanzen, welche Herr | 
v. Siebold während feines längeren Aufenthaltes in Japan 
kennen gelernt und uns zugeführt bat, gehört auch der Knö— 
terich, den der im vorigen Jahre verſtorbene Profeſſor 
Reinwardt in Leiden zu Ehren feines Entdeckers Poly go— 
num Sieboldii genannt hat. Nach Herrn von Siebold 
wird die Art im ganzen japaniſchen Reiche, auf den nörd— 
lichen Inſeln ſowohl, wie auf den ſüdlichen, allgemein als 
Futterpflanze angebaut. Der berühmte Reiſende ſchickte deß— 
halb während ſeines Aufenthaltes daſelbſt Samen nach Java, 
um daſelbſt in dem dortigen botaniſch-ökonomiſchen Garten 
zu Buitenzorg *) zu Cultur-Verſuchen benutzt zu werden. 
Von da kam die Pflanze nach Europa und zwar zunächſt 
nach der großen Handelsgärtnerei von Siebold u. Comp. 
in Leiden und in Bonn. 

In einer der Verſammlungen des landwirthfchaftlichen 
Central-Vereines für Rheinpreußen zu Bonn wurde die 
Pflanze vorgelegt und wegen ihrer außerordentlichen Vege— 
tation als Futterpflanze empfohlen. Zu gleicher Zeit theilte 
fie ſchon im vorigen Jahre Herr v. Siebold dem Gene— 
ral⸗Director der Königlichen Gärten, Herrn Lenné, mit, 
um ebenfalls Verſuche anzuſtellen. 

Sie iſt eine im hohen Grade queckende Staude (nicht 
Halbſtrauch, wie an anderen Orten geſagt ift), welche weit 
hin im Boden unterirdiſche Ausläufer treibt. Schon in 
kurzer Zeit, ſelbſt des erſten Jahres, kommen allenthalben 
in der Nähe der Hauptpflanze Triebe aus der Erde heraus, 
ſo daß dieſe bald ganz damit bedeckt iſt. 

Eben fo raſch wächſt der Knöterich in feinen überirdi— 
ſchen Theilen. Gewöhnlich fängt er bei uns Anfangs April 
an zu treiben und beſitzt dann oft bereits Mitte Mai einen 
Stengel von 3 und + Fuß Höhe. Dieſer bildet mit feinen 
mehr oder weniger ſparrigen Aeſten dann ſchon einen Buſch 
von ziemlichem Umfange, der immer in gleichem Verhältniſſe 
wächſt und im September häufig eine Höhe von 6 und 7 
Fuß und einen nicht viel weniger enthaltenden Durchmeſſer 
beſitzt. 

Wenn der Stengel auch allmählig härter wird, ſo iſt er 
im Anfange doch ziemlich weich, und kann deßhalb ſammt 
den an und für ſich weicheren Blättern von jedem Vieh 
leicht gefreſſen werden. Herr v. Siebold ſchlägt deßhalb 
vor, die Pflanze ſchon Ende April zu mähen und dieſes im 
Mai zu wiederholen. Später ſoll man nur die jungen, aus 


) Als Hortus Bogoriensis in der Wiſſenſchaft, namentlich ſeit— 
dem Haßkarl ihm vorſtand, hinlaͤnglich bekannt. 


der Erde in Menge hervortreibenden Triebe und die Zweige 
zur Futterung benutzen. Nach Herrn Moll auf Annaberg 
bei Bonn liebt Rindvieh die Pflanze ſehr und foll auch 
leicht davon fett werden. Nach eignen Verſuchen wollen 
Pferde jedoch dieſes Futter nicht freſſen, inſofern dieſe ſich 
nicht, wie es doch gar nicht ſelten der Fall iſt, endlich 
daran gewöhnen. 

Da die Pflanze auf dem ſchlechten Sandboden der Mark 
eben ſo gedeiht, wie am Rhein auf Thon- und Kalkboden, 
ſo iſt ſie ohne Zweifel für die Landwirthſchaft ein Gewinn, 
inſofern ſie nämlich doch von allem Vieh gefreſſen werden 
und zur Mäſtung deſſelben beitragen ſollte. Die chemiſchen 
Unterſuchungen haben ſich ſehr vortheilhaft für ſie ausge— 
ſprochen, da nach Dr. Grouwen das aus Polygonum Sie- 
boldii bereitete Heu noch einen größeren Futterwerth beſitzt, 
als ſelbſt der Inkarnat- und Kopfklee, welcher letztere aller— 
dings aber zu einer Zeit unterſucht wurde, als deren Blü— 
thezeit bereits vollendet war, und wo alſo auch weniger 
Nahrungsſtoffe zu erwarten fein möchten. Darnach hätten 
209 Pfund Hen des Siebold'ſchen Knöterich denſelben Fut— 
terwerth als 346 Pfund Kopfklee und 380 Pfund In: 
karnatklee. 

Es enthielten nämlich 100 Gewichtstheile heutrockenen 

Knöterich's Kopfklee's Inkarnatklee's 


Waſſer nan . 16,00 14,53 17,23 
Proteinſtoffe -» 16,8 13,63 11,52 
Stickſtoffloſe Verbindungen 42,55 32,45 33,92 
Holzfaſer. . 18,83 32,20 31,91 
Asche er e ned 6,32 7,19 5,42 
100,00 100,00 100, oo. 


Friſch enthielt der Siebold'ſche Knöterich ebenfalls in 100 
Gewichtstheilen: 
Wäſſer wen m 
Proteinſtoffe .. 


73,00 
5,46 


Stickſtoffloſe Verbindungen 13,08 
Holzfaſer 00 5,83 
Aſchen. 2,03 

x 100,00. 


Aber auch in gärtneriſcher Hinſicht verdient der Sie— 
bold'ſche Knöterich eine Beachtung und würde ſie ſelbſt noch 
mehr erhalten, wenn er nicht die Eigenſchaft des Queckens, 
die ihm wegen der dadurch raſcheren Vervielfältigung gerade 
in der Landwirthſchaft einen höheren Werth anweiſt, in zu 
hohem Grade befäße. In Gärten beſitzt man nie zu viel 
Raum, will auch gar nicht zu viel Pflanzen einer Sorte 
haben, zumal wenn dieſe ſchon an und für ſich einen gro— 
ßen Umfang einnehmen. 

Polygonum Sieboldii, Re in w. hat ein hübſches An: 
ſehen, namentlich wenn es in Blüthe ſteht. Die ſchönen, 
wenn auch kleinen, ſo doch zu einigen Zoll langen Aehren 
zuſammengedrängten Blüthen von weißer Farbe bilden zu 
dem freundlichen Grün der ziemlich großen Blätter einen 
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angenehmen Gegenſatz. Dem orientaliſchen Knöterich (Poly- 
gonum orientale L ) ſteht allerdings der Siebold'ſche an 
Schönheit und namentlich an Eleganz nach. Die Blüthen— 
ähren haben nicht die ſchöne rothe Farbe und entſpringen 
aus den Winkeln der Blätter auf kurzen Stielen, ſind alſo 
nicht gipfelſtändig und hängen auch nicht über. Dagegen 
unterliegt es keinem Zweifel, daß das Grün der Blätter 
des Siebold'ſchen Knöterich's unbedingt dem Auge ange— 
nehmer iſt, als das des orientaliſchen. 

(Verh. d. V. z. Beförd. d. Gartenb. in den K. Pr. St.) 


Zwei neue Varietäten von Paeonia arborea. 

Blumenkenner rühmen die prächtige Sammlung von baum— 
artigen Päonien in der rühmlichſt bekannten Anſtalt der 
Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt, welche 
vorzüglich in der Florzeit dieſes Jahres das Auge erfreue 
und einen anſchaulichen Begriff von den Fortſchritten der 
Cultur auf dieſem Gebiete gewähre. Darunter befinden 
ſich denn auch einige bereits als conſtant bewährte, aber 
noch nicht in den Handel gekommene Stecklinge, wovon 
zwei der allgemeinen Aufmerkſamkeit und alſo der Vermeh— 
rung würdig erſcheinen, nämlich: 

a) Paeonia arborea var. Venus: ausgezeichnet durch 
Größe, Eleganz in Franzung der Petalen, eine reizend rein 
milchweiße Grundfärbung mit roſa-lillafarbigen feinen Strah— 
len von der Baſis jeder Petale durch deren Mitte. Da 
dieſe Varietät mit ihrem Reichthum großer Blumen und der 
Fülle ſchönen Blattwerks einen auffallend ſtattlichen Anblick 
gewaͤhrt, ſo würde ſie unbedenklich unter die vorzüglichſten 
gerechnet werden, wenn ihre Füllung eine reichere wäre. 

b) Paeonia arborea var. Princess Royal, (künftige 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen). Auf den erſten 
Blick erkennt man in dieſer Prachtblume eine ſehr nahe 
Verwandte der berühmten P. arb. Elisabeth und der präch⸗ 
tigen P. arb. Due d’Aumale, in deren Mitte fie um fo 
würdiger erſcheint, da fie auch durch einen ausnehmend fräf- 
tigen Blätterſchmuck ſich auszeichnet. Die zahlreichen Blu: 
men haben eine bedeutende Mittelgröße, eine höchſt reiche 
Füllung in edlem Centifolienbau und eine ſehr reizende Far— 
bung im lieblichſten Roſa. 

Beide Varietäten werden hoffentlich 1857 in den Han— 
del kommen und können Gartenfreunden als ein ausgezeich— 
neter Schmuck mit gutem Gewiſſen empfohlen werden. 

Frhr. v. B. 


Stratiotes aloides, L. 
(Von Durand.) 

Die Familie der Hydrocharideen liefert der Gärtnerei 
nur wenige Pflanzen und überdies iſt die Mehrzahl der Are 
ten, welche der Cultur würdig wären, vergeſſen oder auf: 
gegeben. Indeſſen cultivirt man doch in einigen Aquarien 
zwei Arten von Limnocharis, von einigen Autoren zu der 


Familie der Butomeen gezogen, nämlich Limnocharis Plu- 
mieri und L. Humboldtii, deren Blumen mit drei Petalen und 
ſchönem Gelb mit Orange eine allerliebſte Wirkung machen. 
Zur Ausſchmückung von Baſſins könnte man auch ſehr vor— 
theilhaft die Hydrocharis morsus ranae verwenden, welche 
einheimiſch iſt und von den Alten für eine kleine Nenufar 
gehalten wurde. Die Vallisneria spiralis iſt zwar unbe— 
deutend als Zierpflanze, aber ſie verdient dennoch die Cul— 
tur wegen der eigenthümlichen Organiſation ihrer Blüthen— 
ſtiele und deren Beziehung zu der Befruchtung, die Jeder— 
mann kennt und von Dichtern voll Bewunderung beſungen 
worden. Endlich iſt die Stratiotes aloides eine keineswegs 
verdienſtloſe Hydrocharidee, indem ihr Blattwerk in ſeinem 
Enſemble ſich aloeförmig baut, was unter den Waſſerpflan⸗ 
zen eine Seltenheit iſt und ihr beſondere Anſprüche auf die 
Cultur verleiht. N 

Die Stratiotes aloides hat ihre Heimath im nördlichen 
Europa und verbreitet ſich ſogar ſehr weit nach Schweden 
und Lappland hinein. In den Teichen von Triveau zu 
Meudon und in einigen Gewäſſern des Waldes von Marly 
iſt ſie bereits naturaliſirt und entwickelt ſich vollkommen. 

Sie treibt aus ihrem Wurzelhalſe eine Menge von wal: 
zigen Faſern aus, welche abwärts laufen und die Pflanze 
im Grunde nicht tiefer Gewäſſer feſt machen. Die Blätter 
bilden einen großen, roſettenförmigen, ſchön grünen Büſchel. 
Einzeln ſind ſie lanzettig, ſehr geſpitzt, einer Dolchklinge 
ähnlich, mit Stachelzähnen an den Rändern., Aus dem 
Mittelpunkte dieſes Blätterbüſchels ſteigt ein Schaft empor, 
oft auch zwei und mehr, jeder iſt gekrönt mit einer Blume 
in zweitheiliger, tiefer und gekielter Scheide, mit einem Kelche 
aus drei Sepalen und einer Corolle von drei weißen Peta— 
len; endlich mit zwanzig Staubgeſäßen, und ſechs tief zwei— 
lappigen Griffeln über dem Fruchtknoten. Die Frucht be— 
ſteht in einer fleiſchigen, ſechshaͤuſigen Beere. 

Die Vermehrung ergibt ſich einfach aus Wurzelſpröß⸗ 
lingen. Die vom Wurzelhalſe abwärts laufenden Wurzeln 
dringen tief in den Boden ein und zwar mittelſt einer Menge 
von Haarwürzelchen und bilden an ihrem Urſprunge ein 
Auge, woraus ſich eine vollſtändige Pflanze entwickelt. 

(Revue hort. vom 1. Juni 1857.) 


Beitrag zur Abhaltung der Sperlinge von 

den Kirſchen. 

Das letzte Heft unſerer pomologiſchen Monatsſchrift von 
1856 enthält eine Abhandlung über die Mittel zur Abhal— 
tung der Sperlinge von den Kirſchen, die ich mit Intereſſe 
geleſen habe. 

Bei der nicht geringen Anzahl eifriger Freunde des Obft: 
baues, welche unſere für denſelben fo günſtig gelegene Kur: 
ſtadt beſitzt, geſchieht es häufig, daß die Unterhaltung im 
hieſigen Caſino dieſem Gegenſtande ſich zuwendet, indem man 
Anſichten und Erfahrungen austauſcht. Als im vorigen 


Sommer die fpäteften Süßkirſchen zu Ende gingen, ließ ich 
mich eines Abends über die unverſchämte Dieberei der Sper: 
linge aus, mit der dieſelben meine Süßkirſchenbaume heim: 
geſucht hatten, und es wurde aus dieſer Veranlaſſung Man: 
chetlei über die Mittel zur Abhaltung der Sperlinge mitge— 
theilt, wobei das Aufſtellen ausgeſtopfter kleinerer Raubvögel 
in den Bäumen, was auch ich, jedoch nicht immer mit 
ganz beftiedigendem Erfolge erercirt hatte, nicht unerwaͤhnt 
blieb. Ganz neu war uns, was dabei Herr Obriſtlieute— 
naut Mathi dahier über fein zu dieſem Zwecke eingehaltenes 
Verfahren erzählte. Danach hatte derſelbe, auf den Rath 
eines alten Gärtners, in die Spitze derjenigen Kirſchbäume, 
auf denen ſich bei eingetretener Reife der Früchte die Sper— 
linge einfanden, einen noch weißen, etwas hart gewordenen 
Handfäfe an eine Stange mit Bindfaden ſo befeſtigt, daß 
der Käſe frei in der Luft hing. Die Sperlinge, welche be— 
kanntlich den weißen Käſe ſehr lieben, und daher auch den 
Käſekörben ſehr gefährlich find, halten nun, die Kirſchen 
vergeſſend, ein luſtiges, wetteiferndes Stoßen auf den Käſe, 
det dazu mehrere Tage ausreicht, und nach Umſtänden mehr— 
mals erneuert werden kann. Herr Obriſtlieutenant Mathi 
verſichert, daß ihm dieſes zugleich viele Unterhaltung ge— 
währende und im Vergleiche zu den Verluſten an Kirſchen 
nicht koſtſpielige Mittel von allen die beſten Dienſte gelei— 
ſtet habe. 

Ich werde mich davon in der nächſten Kirſchenzeit durch 
eigene Etfahrung zu überzeugen ſuchen, und habe die Mitthei⸗ 
lung in unſerer Zeitſchrift nicht unterlaſſen wollen, weil auch 
wohl andere Gartenfreunde geneigt ſein dürften, die unter— 
haltende Probe anzuſtellen. 


Wiesbaden, im Januar 1857. v. Trapp. 


Als eine weitere hieher gehörige Beobachtung Folgendes 
aus einem Schreiben des Hrn. Pfarrer Feld in Neuwied: 

Im Jahre 1856 fraßen mir Elſtern meine Kirfchen von 
zwei Bäumen weg, ohne daß ich wußte, wie ich die Bäume 
dagegen ſchützen ſollte. Da fand ich an meinem dritten da— 
nebenſtehenden Kirſchenbaum einen todten Maulwurf. Den 
ſteckte ich auf's Geradewohl auf eine lange Stange, und 


die Stange wieder fo neben den Kirſchbaum, daß das todte 


Thier neben den mit Früchten beladenen Zweigen war. Von 
Stund an blieben die Elſtern weg, wahrſcheinlich wegen 
des übeln Verweſungsgeruches. 

(Monatsſchrift f. Pomolog. u. prakt. Obſtbau.) 


Heizung der Glashäuſer durch Gas. 
Wiederholt hat man den Verſuch gemacht, kleine Glas— 
häuſer durch Gas zu heizen; allein alle zu dieſem Zwecke 
bisher erſonnenen Heizapparate blieben ſtets einer Menge 
mehr oder minder bedeutender Einwürfe ausgeſetzt. Jetzt 
hat ein Herr Ilot einen ſolchen Apparat erbaut, bedient 


ſich deſſen bereits ſeit 4 — 5 Jahren und befindet fi) dabei 
ſehr wohl. N 

Um das Gas brennen zu machen hat Herr Ilot ein 
wenig unter dem Boden des Keſſels einen kurzen, cylinder⸗ 
förmigen, kupfernen Wärmer (réchaud) angebracht, deſſen 
Boden ein Metallnetz mit ſo engen Maſchen bildet, daß das 
Gas ohne Schwierigkeiten, aber nicht die Flamme hindurch 
kann. Dieſer Wärmer iſt mit großen Stücken von Bims— 
ſtein gefüllt. Unter ihm öffnet ſich die Röhre, welche das 
Gas zuführt und deren Mündung endigt in einem halbkreis— 
förmigen, mit kleinen Löchern durchbohrten Schnabel. Man 
zündet das Gas unter dem Bimsſteine an und hier fährt es 
fort in einer großen Flamme zu brennen, welche ſich unter 
den ganzen Boden des Keſſels ausbreitet, und in der ſenk— 
rechten Röhre mehr oder minder emporſteigend, das Waſſer 
von unten und ſogar durch das Centrum ſeiner Maſſe heizt. 
Das Ausſtrömen des Gaſes muß man ſo regeln, daß es 
nur unter dem Bimsſteine brennt. Auch muß man von 
Zeit zu Zeit den Wärmer reinigen, damit das Metallnetz, 
welches ſeinen Boden bildet, niemals verſtopft werde. 

(La Belg. hort. April 1857.) 


Uroskinnera spectabilis, Lin dl. 


Eine ſchöne Scrofulariacee aus Meriko, reich behaart, 
mit violetten, den Gesneriaceen ſehr ähnlichen Blumen. 
Lindlei behandelt ſie als Typus einer neuen Gattung, welche 
er Herrn Ure Skinner, dem eifrigen Sammler ſchöner Neu— 
heiten in Meriko und Guatemala, zu Ehren benannte. 

(Gard. Chron 1857.) 


Ein Wort über die Form von Blumentöpfen. 


Um nützlich zu ſein, iſt nicht eben nöthig, daß ein 
Gedanke auch neu ſei: Erinnerungen an altbekannte Ge— 
danken ſind oft ſogar nothwendig. 

Die hohen und ſchmalen Töpfe für manche Zwiabelge⸗ 
wäcfe abgerechnet, ſieht man ſogar bei Gärınern nicht all⸗ 
zuſelten manche Pflanzen, wie Goniferen, Palmen ꝛc. in 
mehr breiten als hohen Töpfen. Dies iſt aber offenbar der 
Natur der meiſten Arten dieſer Gattungen zuwider, indem 
viele Coniferen beträchtliche Pfahlwurzeln machen und dieſe 
in niedrigen Gefäßen ſich nicht gerade in die Tiefe ſenken 
können; viele Palmen aber ſehr ſtarke Wurzeln in die Länge 
treiben, welche in niedrigen Gefäßen ſich krümmen muͤſſen. 
In beiden Fällen ſchadet man unfehlbar den Pflanzen. Der⸗ 
gleichen Beiſpiele ließen ſich ſehr viele hinzufügen, aber für 
denkende Gärtner und Dilettanten geht ſchon aus dieſem 
einen Beiſpiele die nützliche Lehre hervor: „Bei der Wahl 
der Töpfe erwäge ſtets die eigenthümliche Natur der Wur— 
zelbildung der Pflanze, welche eingetopft werden ſoll.“ 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Bericht über die von dem Herrn Profeſſer Pe⸗ | 
termann aus dem Driente mitgebrachten 
Sämereien von Cuecurbitaceen. 

(Vom Herrn Oberſtlieutenant v. Fabian in Breslau.) 

Ich erhielt durch den Herrn Generalſecretair im erſten 
Frühjahre dreierlei Gurken, ebenſoviel Melonen, eine Ar— 
buſe oder Waſſermelone und vier Nutzkürbiſſe, und brachte die— 
ſelben zeitig in Töpfe, um die erſteren und letzteren ſpäter 
in's freie Land, die anderen aber in ein warmes Beet zu 
bringen. Leider war der ganze Sommer, mit Ausnahme 
von einem Paar ſehr heißen Tagen, kühl und naß; man 
darf ſich deßhalb nicht wundern, wenn überhaupt die Zucht 
aller Cucurbitaceen, ſelbſt ſolcher, die an ein rauheres Klima 
gewöhnt ſind, mehr oder weniger mißlang. 

J. Gurken. 

Sie kamen im Mai in's Freie. 

1) Weiße Gurke von Babylon. Eine ganz eigen— 
thümliche Art, deren Samen ſchon ſo außerordentlich von 
dem unſerer gewöhnlichen Gurken abweicht, daß ich anfangs 
über ſie ſelbſt zweifelhaft war. Die Frucht hatte eine ent— 
fernte Aehnlichkeit mit einer langen Melone und beſaß eine 
ganz glatte, gelblich-weiße Schale. Ihre Größe war mit— 
telmäßig. Leider erhielten ſich nur ein Paar Früchte im 
Herbſte, die ich nicht wagte, zum Verſuche abzunehmen, um 
auf jeden Fall Samen zu gewinnen. 

2) Grüne Gurke von Babylon. Eine ſchöne große 
Gurke mit ebenfalls glatter Schale. Ihr Geſchmack war ſehr 
fein, weßhalb ſie wohl verdient, weiter verbreitet zu werden. 

3) Gurke aus Kermandſcha. Es ſcheint dieſes 
eine gegen rauheres Wetter und beſonders gegen Regen 
ſehr empfindliche Art zu ſein, die eben deßhalb bei mir zu 
Grunde ging, bevor die Früchte reiften. Dieſe blieben klein 
und beſaßen eine dunkelgrüne und glatte Schale. 

1. Melonen. 

1) Melone von Ispahan. Eine vorzügliche Frucht, 
deren Pflanze aber leider, da ſie aus wärmeren Gegenden 
ſtammt, etwas ſehr empfindlich iſt; es wurden deßhalb die 
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Melonen auch nur dürftig reif. Dieſe waren kaum mittel 
groß, beſaßen eine ovale Form und hatten eine rauhe und 
grüne Schale und ebenfalls grünes Fleiſch. 

2) Melone aus Kafjubar (in Kleinaſien). Eine 
recht gute Kandeloup-Melone, die deßhalb zu empfehlen iſt. 
Sie iſt mehr als mittelgroß, rund und beſitzt eine dunkel— 
grüne, außerordentlich tief gefurchte Schale, aber ein ganz 
weißes Fleiſch. 

3) Fleckige Melone von Kermandſcha (in Ber: 
ſien). Die Frucht iſt noch kleiner, als die chineſiſche Apfel— 
ſinen- oder Karlsbader Melone, kommt ihr aber gar nicht 
gleich, da ihr das vortreffliche Aroma der genannten Sorte 
ganz und gar fehlt. Sie iſt deßhalb eines weiteren An- 
baues gar nicht werth. 

Ill. Wafjer: Melone 

Waſſer-Melone von Diarbefr (in Armenien). 
Die ziemlich große Frucht hatte eine rundliche Geſtalt, war 
aber oben eingedrückt. Ihre Farbe erſchien dunkelgrün. 

Gegen den Anbau der Waſſer-Melone habe ich mich ſchon 
oft ausgeſprochen und muß es auch jetzt wieder bei dieſem 
Verſuche thun. Unſer rauhes und abwechſelndes Klima 
paßt nun einmal nicht für die Cultur der Waſſer-Melonen, 
und deßhalb ſollten wir auch dieſe ganz und gar laſſen. 
Die Früchte erhalten bei uns nicht den angenehmen und 
kühlenden Saft, wie in ſüdlicheren Gegenden, und nament— 
lich bei denen, welche auf der Nordküſte des Schwarzen und 
Aſoff'ſchen Meeres, ganz beſonders aber in der Nähe von, 
Taganrog gebaut werden. Schon die ungariſchen ſchmecken 
ganz anders. 

IV. Nutz fürbiſſe. 

1) Kürbis von Bagdad. Ein ſehr großer Kürbis, 
zu den ſogenannten Rieſenkürbiſſen gehörig, wie wir aber 
viele haben, daher nicht beſonders zu empfehlen. Er iſt 
rund und beſitzt eine ſchmutzig-weiße und rauhe Schale. 

2) Kürbis von Ispahan. Ex beſitzt viel Aehnlich— 
keit mit dem Kürbis von Aſtrachan ohne Ranken, die dieſer 
aber ſehr lang macht. Die Frucht iſt mittelgroß und hat 
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eine walzenförmige Geſtalt. Die glatte Schale beſitzt aber 
eine gelbe Farbe. Die Pflanze trägt außerordentlich reichlich. 

3) Kürbis aus Perſien (ohne nähere Bezeichnung 
der ſpeciellen Gegend). Die runde Frucht beſitzt eine mitt— 
lere Größe und hat eine glatte, aber leicht gerippte und 
ſchwarze Schale. Er iſt ausgezeichnet und verdient alle 
Empfehlung. 

4) Kürbis von Choraſan (in Perſien). Er befigt 
eine außerordentliche Aehnlichkeit mit dem von mir einge— 
führten Valparaiſo-Kürbis; ja es kommt mir bisweilen 
vor, als ſei er gar nicht verſchieden und würde ich beide 
als eine Sorte betrachten, wenn das Vaterland beider nicht 
gar zu entfernt wäre. Ich werde ihn im nächſten Jahre 
noch einmal beobachten und dann meine weitern Beobach— 
tungen bekannt machen. Der Kürbis von Choraſan beſitzt 
demnach eine runde Geſtalt und hat eine rothe und gelb 
und weißgefleckte Schale. Seine Größe iſt nicht unbedeutend. 
(Verh. d. V. z. Beförd. d. Gartenb. in den K. Pr. St.) 


Alles zu rechter Zeit! 

Beim Gartenweſen entſcheidet nicht immer das Wiſſen 
und die Erfahrung allein über Crfolg und Mißlingen von 
manchen Verrichtungen, weil Lehrbücher und Zeitſchriften 
nicht ſelten Hauptdinge überſehen oder als etwas ſich von 
ſelbſt Verſtehendes ſchweigend übergehen: Selbſtbeobachten 
und Denken bleiben daher eine nicht genug zu preiſende Regel. 

Im Garten eines ſonſt ausnehmend kundigen Mannes 
fah ich zweierlei Verrichtungen ſtaunend mit an, weil ſolche 
in Tageszeiten geſchahen, wo mir deren Gelingen ſehr pro— 
blematiſch erſcheinen mußte. Bei einem Morgenbeſuch zwi: 
ſchen 5—6 Uhr fand ich ihn ſehr eifrig mit künſtlicher 
Befruchtung beſchäftigt. Geſprächsweiſe beklagte er ſich 
gegen die Herren Theoretiker, „daß ſie doch zuweilen bei 
dem beſten Wiſſen und Wollen manche ſehr zweifelhafte 
Dinge als ziemlich zuverläffig aufſtellten. Er habe nun ſeit 
drei Jahren die künſtliche Befruchtung und Verbaſterung nach 
allen Regeln geübt und erfteue ſich keines einzigen günſti— 
gen Reſultates.“ — Das mag ſich wohl ereignen, ante 
wortete ich ihm, indeſſen erlauben Sie mir die Bemerkung, 
daß Sie bei dieſem Geſchäfte doch nicht alle Regeln genau 
beobachten. Sie befruchten in früher Morgenſtunde, wäh: 
rend viele Beobachtungen lehren, daß man es mit Erfolg 
nur in der Mittagszeit von 11 — 1 Uhr, höchſtens von 
10 — 2 Uhr thun könne. — „Möglich! entgegnete er, aber 
vielleicht auch nur eine von den vielen ſchönen Theorien, deren 
Wahrheit die Praxis nicht beſtätigt.“ Er fuhr in feiner Arbeit 
fort und ich verfolgte meinen Weg weiter. Das geſchah 
im Jahre 1856. 4 

Vor einigen Tagen ließ mich derſelbe Mann um einen 
Beſuch in ſeinen Garten bitten. Schweigend führte er mich 
an ſeinen reichen Sämlingsbeeten vorüber und bemerkte end— 
lich: „Sehen Sie, meine Verbaſterung hat abermals nir⸗ 
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gends angeſchlagen. Aber hier — das Schaltendach von 
zwei Beeten abnehmend — betrachten Sie meine Petunien— 
ſaͤmlinge, Früchte der Verbaſterung in den von Ihnen mir 
angedeuteten Stunden, ſchöne, herrliche Erfolge, die aller 
Welt Freude machen ſollen!“ 

Nach gebührender Bewunderung der in der That außer— 
ordentlich ſchönen Hybriden, wandelten wir weiter zu der 
Roſenſchule. Von ganzen Beeten ſchliefen die Augen (am 
24. Juni) vom vorigen Jahre noch immer oder waren be— 
reits eingegangen. Es war zur Mittagszeit und wir hatten 
ziemlich & 23“ R. im Schatten: fein fehr gewandter Bru— 
der oculirte eben wieder ſehr eifrig. Warum oculiren Sie 
jetzt? — „Weil mein Bruder Morgens und Abends mit 
dem Begießen in Häuſern, Käſten und Beeten vollauf zu 
thun hat, während keiner meiner Leute mit dem Oculiren 
recht umzugehen weiß.“ — Wohlan, ſo dürfen Sie ſich 
auch nicht beklagen, wenn drei viertel Ihrer Oculirungen 
nicht anſchlagen. Nicht alle Myſterien der Natur laſſen ſich 
ergründen und erklären und in vielen Dingen läßt die Na— 
tur ſich nicht zwingen. Befruchten Sie in den Mit— 
tagsſtunden, aber oculiren Sie nur in den küh— 
len Morgen- und Abendſtunden, alsdann wird bei⸗ 
des Ihren Wünſchen entſprechen, wenn nicht andere Miß— 
griffe oder widrige Zufälle Unheil verurſachen. 

Frhr. v. B. 


Blaue Camellien. 

Lange Zeit ſuchte man die blaue Roſe und endlich fand 
man die grüne Roſe, eine ziemlich häßliche Blume, deren 
eigentliche Blumenſchaft noch beſtritten wird, indem, wie 
Einige behaupten, dieſe grüne Roſe einige Bracteen für 
Petalen ausgegeben habe. Was uns betrifit, ſo ziehen wir 
die rothe Roſe aller Nuancen jedenfalls der grünen Roſe 
vor, vielleicht ſogar auch der blauen Roſe, wenn man 
jemals zu Hervorbringung eines ſolchen Wunderdinges ge— 
langen ſollte. 

Einer unſerer Correſpondenten aus Nizza benachrichtigt 
uns, daß er eine blaue Camellie erzielt habe. Man weiß, 
daß das Blau in der Natur felten iſt und daher auch von 
den Liebhabern von Blumen ſehr geſucht wird. Man ge— 
wöhnt ſich zu dieſem Behufe leicht daran, der Natur ein 
wenig Gewalt anzuthun, unferer gemeinſchaftlichen Mutter 
Daumſchrauben anzulegen. Wäre zufällig die Camellie des 
Herrn Landrin von reinem Kobalt- oder Ultramarinblau, 
fo bildete fie allerdings für die Gärtnerei eine höchſt inter 
reſſante Errungenſchaft; allein es gibt ſo viele ſchöne Nuan— 
cen von Violet, welche für Blau gelten, daß man ſich da— 
bei leicht täuſchen kann, ohne ſelbſt gegen die Ehrlichkeit zu 
verſtoßen. Hören wir daher einfach, was unſer Correſpon— 
dent über dieſe große Neuheit uns ſchreibt: 

„Seit langer Zeit faͤrbte ich die Octemia mittelſt einer 
„Einpuderung der ganzen Pflanze vor dem Eintritte ihrer 
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„Vegetation mit römiſchem Alaun. Dieſen Verſuch wollte 
„ich nun auch auf die Camellie ausdehnen. Zu dieſem 
„Zwecke wählte ich die Varietät Chandleri, welche bekannt— 
„lich ſehr roth iſt, und ſiehe da, ſie wurde ſehr ſchön blau. 
„Auch auf der weißen Camellie, Alba plena, erzielte ich 
„ein Blau, aber ein weniger dunkles.“ 

Weil die Heideerde bei Nizza ſehr ſchlecht iſt, ſo nebmen 
die dortigen Gärtner, Erde unter den großen Pinus und 
unter den Kaſtanienbäumen; ſie verwenden auch die Erde von 
ihren Saulsairs, vermengen ſolche aber mit Holzkohlenſtaub, 
um einen Theil der Feuchtigkeit davon zu abſorbiren. 

(Revue hort. vom 1. Mai 1857). 


Cultur der einheimiſchen Orchideen. 

Unſere hübſchen einheimiſchen Orchideen befinden ſich bei 
folgender Culturmethode ziemlich wohl. Vor allem wählt 
man dafür einen ſchicklichen Standort, z. B. ein Beet gegen 
Norden oder an der Nordſeite eines Zaunes, wo ſie vor 
den Mittagsſtrahlen der Sonne vollkommen ſicher ſind und 
gegen die zu kalten Frühlingswinde Schutz haben. Hier 
grabe man den Boden 12 Zoll tief aus und bedecke die 
Sohle 3 Zoll hoch mit Scherben- und Ziegelbrocken, darüber 
zerſchnittenen Raſen und auf dieſen ein Gemenge von ver— 
rotteter Erde aus einem früheren Melonenbeete, ½ Torf: 
erde und / grobem Sand. Darein pflanze die Orchideen— 
wurzeln ungefähr 3 Zoll tief, umgebe jede Knolle ſorgfältig 
mit einer zolldicken Lage Sand, damit ſie nicht in der feuch— 
ten Jahreszeit anfaulen und die Feuchtigkeit abſorbirt wer— 
den könne, während die Pflanze nicht in Vegetation begrif— 
fen it. Im März und April ſchütze man das Beet gegen 
die Einwirkung der Winde mittelſt einer leichten Decke von 
Farrnkraut, Ginſter, Heide ıc. 

Folgende Arten gedeihen auf ſolche Weiſe behandelt bei 

uns ſehr gut: 

Habenaria bifolia, weiß blühend; Orchis Morio, purpurn 

blühend; Orchis maseula, purpurn blühend; Orchis ma- 

eulata, fleiſchfarbig blühend; Orchis latifolia, gefleckt 

blühend; Gymnadenia conopsea, putpurn blühend; Her- 

minium monorchis, grün blühend; Listera ovata, grün 

blühend; Listera cordata, braun blühend; Epipactis lati- 

folia, purpurn blühend; Epipactis palustris, purpurn 

blühend. 


Die ſpaͤter erwähnt werdenden Arten find etwas em 


pfindlicher, und müſſen, um für mehrere Jahre Lebens ge⸗ 
ſichert zu werden, in Töpfen mit obigem Erdgemenge ſtehen, 
und einem guten Waſſerabzuge verſehen ſein, auch eine tüch⸗ 
tige Unterlage, ſowie eine Umgebung der Knollen von Sand 
erhalten. Sobald die Blüthenſtengel verwelkt find, ſtelle 
man dieſe Töpfe dicht zuſammen an die Südſeite einer 
Mauer oder Hecke, wo wenig Feuchtigkeit zu ihnen gelan— 
gen kann; oder noch beſſer: man lege dieſe Töpfe um, da⸗ 
mit gar keine Feuchtigkeit zu den Knollen eindringe könne. 


Im Herbſt bringe man ſie in einen kalten gegen Oſten oder 
Weſten gerichteten Fenſterkaſten (ja niemals gegen Süden) 
und laſſe ſie daſelbſt bis zum April. Im Frühling topfe 
man ſie um und verſäume dabei ja nicht ein ſorgfältiges 
Ausputzen ihrer Wurzeln. 

Eine ſolche Behandlung erfordern folgende Arten: 
Orchis pyramidalis (Anacamptis pyramidalis) roth blü: 
hend; Orchis ustulata, purpurn blühend; Orchis milita- 
ris, purpurn blühend; Orchis fusca, braun und purpurn 
blühend; Orchis hireina, braun blühend; Habenaria vi- 
rescens, gelb und grün blühend; Aceras antropophora, 
grün blühend; Ophrys muscifera, purpurn blühend; 
Ophrys apifera, purpurn blühend; Ophrys aranifera, 
grün blühend; Neottia spiralis, weiß blühend ꝛc. 

Endlich gibt es einige Arten dieſer Gattung, welche nur 
ſelten länger als ein Jahr ſich in Cultur erhalten laſſen, 
wie man ſie auch behandeln möge, dahin gehören z. B.: 

Epipactis pallens, weiß blühend, und Neottia nidus avis, 
braun blühend. 

Dagegen haben wir gefunden, daß Neottia spiralis, 
welche nach der Meinung vieler Leute nicht mehrere Jahre 
hindurch in demſelben Boden blühen könne, bei obiger Be— 
handlung unaufhörlich ſortwächſt und blüht. 

(Floricultural Cabinet). 


— 
Die Frühlings⸗Ausſtellung des hannoverſchen 
Gartenbau- Vereins in Hildesheim. 

Die von dem hannoverſchen Gartenbau-Vereine veran⸗ 
ſtaltete Frühlinges-Ausſtellung, welche Sonntag, den 26. April 
d. J. begann und am 28. deſſelben Monats geſchloſſen wurde, kann 
ſowohl was die zur Schau geſtellten Gegenſtände, als auch die vom 
Publikum bezeigte Tbeilnahme betrifft, als ſehr befriedigend bezeichnet 
werden. Denn obgleich das noch halb winterliche Wetter eben nicht 
zum Luſtwandeln nach der Wallhalle vor dem Gagenthore einlud, fo 
iſt doch die Frequenz des Beſuches nicht unbedeutend geweſen; auch 
find viele Looſe zu der Lotterie mit Gewinnen an Gegenftänden der 
Ausſtellung verkauft worden. 

Wir wollen verſuchen, in allgemeinen Zügen ein Bild der Aue: 
ſtellung zu geben. 

Zunächſt iſt hervorzuheben, daß der Eingang zur Wallhalle in ent— 
ſprechender Weiſe mit einem mit Tannenzweigen bedeckten Vorbau, auf 
dem die hannoverſche und hildesheimiſche Fahne wehte, geſchmückt war, 
und daß die die zarten Kinder der Natur tragenden Geſtelle und Tiſche 
mit den hildesheimer Farben decorirt waren. 

Dem in die Halle Eintretenden ſtrahlte ein in unzähligen Purpur— 
dolden prangendes Rieſen-Exemplar von Rhododendron arboreum 
entgegen, deſſen wahrhaft königlicher Blüthenſchmuck durch die ge— 
ſchmackvollſte Decoration der Umgebung noch herrlicher in's Auge ſiel, 
gleichſam eine Blumenkönigin inmitten ihres glänzenden Hofſtaats, 
den hier Acacien, Orangen, Zuckerrohr, Myriben u. dergl. bildeten. 

Dieſe köſtliche Gruppe war von dem Kunſtgärtner Enger aus 
dem Fräulein Lüntzel'ſchen Garten und deſſen Gewächshauſern (in 
der kleinen Venedig vor Hildesheim) vor deſſen blumengeſchmückten 
Fenſtern das Auge manches Hildesheimers ſich Jahr ein Jahr aus 
ergötzt, aufgeſtellt worden. 

Links von deu Rhododendron trat uns eine Zuſammenſtellung 
von Elychrisum, Theeroſen, Conipheren, Cypreſſen vom Herrn Kunfte 


gärtner Schlauter von Hildesheim und decorirt mit entſprechenden 
Warmhauspflanzen, freundlich entgegen. 

Rechts von jenem Glanzpunkte der Ausſtellung erblickte man ſehr 
gut eultivirte, kräftig und ſchön blühende Pflanzen des Kunſtgärtners 
Sperling dahier, vorzüglich Dyelitra spectabilis und Verbenen, 
ſodann wieder auf einer Tafel links Verbenen, Galceolarien, Azalea 
indica und Pelargenien; das Ganze durch eine lange Einfaſſungs— 
Reihe von Viola trieolor eingerahmt. Weiter rechts eine niedliche 
Collection vollſaftiger Blattpflanzen (von Sperling aufgeſtellt), 
Caladien, Begonien, Azaleen, ferner Remontantroſen und Camellien 
aus dem Lüntzel 'ſchen Garten, welche letztere gewiß einen Preis 
erworben hätten, wären ſie nicht bereits im Verblühen begriffen geweſen. 

Außerdem hatte Kunſtgärtner Sperling auf einem ſeitwärts 
ſtehenden Tiſche eine Sammlung reizender Eriken aufgeſtellt, bei denen 
es zu bedauern war, daß der etwas ungünſtige Platz ihre Schönheit 
zum Theil verſteckte. — Die Calceolaria hybrida des Kunſtgärtners 
Enger aus dem Lüntzel'ſchen Treibhauſe zeichneten ſich beſonders 
aus; auch machten ſich neben dieſer Gruppe ein großes Exemplar Vi- 
burnum, ſowie die vom Kunſtgärtner Marheinecke dahier ſelbſtge— 
fertigten, allerliebſten Blumentiſchchen mit Miniaturpflanzen ſehr an⸗ 
genehm bemerklich. i 

In der Mitte des Saales ſah man ein großes Prachtexemplar von 
Dyelitra speetabilis in voller Blüthe; auch waren von Verſchiedenen 
recht artige Blumenbouquets geliefert, namentlich zeichnete ſich das 
vom Gartenmeiſter Heike in Banteln aufgeſtellte durch Eleganz und 
Schönheit aus. 

Die Frühlings-Ausſtellung wollte aber auch nicht allein das An— 
genehme repräſentiren, nein, ſie hatte auch recht Nützliches ausgelegt 
Gartenmeiſter Tönnies aus Brüggen, resp. Poſamentier Moſes 
dahier hatten Aepfel in beſter Conſervirung aus dem Jahre 1855 bei⸗ 
gebracht und neben dieſem und anderm gut erhaltenen Obſte (Aepfel 
und Birnen, letztere beſonders ſchön vom Seifenftedermeifter Thor: 
meyer dahier) fand man in bunter Reihe friſch geflückte Himbeeren, 
Erdbeeren, ungemein große Radieschen; ferner ausgezeichnete Exem— 
plare von Zuckerrunkelrüben, Turnips, Jeruſalemskartoffeln, ſpaniſche 
Zwiebeln, Chalotten aus Helgoland, künſtlich gezogene Champignons von 
Hrn. Louis Ma kowitſch, Reichsgräflich von Mag nisſchem Kunſt⸗ 
gärmer zu Ullersdorf bei Glatz eingeſandt, ſowie endlich Kopfſalat, 
junge Carotten, Vitsbohnen, Lauch. 

Außer dieſen Blumen und Früchten hatten die Herren Klempnermei— 
ſter Winkel und Meſſerſchmied Bleß mann verſchiedene bei dem 
Gartenbau in Anwendung kommende Geräthſchaften und Inſtrumente 
ausgelegt; Klempnermeiſter Winkel ſehr gut conſtruirte und praktiſche 
Staubſpritzen aus Meſſing, eine Gartenſpritze eigenthümlicher Con— 
ſtruction, Pflanzenzieher, ſowie Blumentöpfe und Gpheugeftelle aus 
Blech, Gegenſtände, die ſich ſämmtlich durch ihre Solidität und ge— 
ſchmackvolle Arbeit empfahlen und denen wir eine allgemeine Aufnahme 
wünſchen; — Inſtrumentermacher Bleßmann, deſſen Arbeiten ſich 
eines gegründeten Rufes erfreuen, erregte bei den Gartenfreunden volle 
Aufmerkſamkeit durch diverſe Garteninſtrumente, Oculir-, Copulir-, 
Garten- und Spargelmeſſer, Roſenſcheeren u. ſ. w., Alles ſolide und 
praktiſch. 

Folgende Blumengruppen und Collectionen wurden von den Preis— 
richtern, Gartenmeiſter Geſemann aus Burgdorf, Handelsgärtner 
Karnaßz aus Goslar und Gartenmeiſter Knöſel aus Eſcherde praͤmiirt: 

1) Die ſchönſte Gruppe blühender und nicht blühender Topfpflan— 
zen, eingeſandt und aufgeſtellt vom Hrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Sperling in Hildesheim, mit 8 Thlr. 

2) Eine Collection der am beſten cultivirten Blattpflanzen, dal. 
von Sperling mit 3 Thlr. 
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3) Eine Collection von Camellien fand, wie oben erwähnt, deß— 
halb keine Berückſichtigung, weil dieſelbe in Folge der Jahreszeit gro- 
ßentheils verblüht war und wurde der dafür ausgeſetzte Preis von 4 
Thlr. dem Hrn. Kunſt- und Handelsgärtner Marheinecke für die 
von ihm ſelbſt verfertigten Blumentiſchchen zuerkannt. 

4) Die ſchönſte Collection blühender Azalea indien von Sper— 
ling mit 4 Thlr. 

5) Die ſchönſte Collection Rhododendron arboreum von Hrn. 
Kunſtgärtner Enger mit 4 Thlr. 

6) Die ſchönſte Collection blühender Topfroſen von Enger mit 
6 Thaler. 

7) Die ſchönſte Collection blühender Verbenen von Hrn. Gärtner 
Blume mit 2 Thlr. 

8) Die ſchönſte Collection Calceolaria hybrida von Enger mit 
2 Thaler. 

9) 
mit 2 

10) Die ſchönſten blühenden Stiefmütterchen von Marheinecke 
mit 1 Thaler. 

11) Das beſte junge Gemüſe von Hrn. Gartenmeiſter Heike aus 
dem Gräflich von Bennigſchen Garten zu Banteln mit 5 Thlr. 

12) Das am beſten conſervirte Gemüſe fand ſich nicht vor und 
wurde die dafür beſtimmte Prämie von einem Thlr. den ſchönſtblühen— 
den Pflanzen des Hrn. Schlauter zuerkannt. 

13) Von beſtgetriebenen Früchten waren nur wenige vorhanden und 
erhielt die dafür ausgebotene Prämie von 2 Thlr. Schlauter für 
durchwinterte Elychrisum compositum. 


14) Das am beſten conſervirte vorjährige und vorvorjährige Obſt 
von Hrn. Tönnies in Brüggen mit 1 Thlr. 

15) Das geſchmackvollſt arrangirte Bouquet von natürlichen Blu— 
men von Heike in Banteln mit 2 Thlr. und Hrn. Makowitſch in 
Ullersdorf bei Glatz eine Anerkennung für die von ihm eingeſandten, 
künſtlich gezogenen Champignons. 

16) Dem Hrn. Klempnermeiſter Winkel für Gartengeräthſchaften 
eine lobende Anerkennung und außerdem eine Extraprämie von 1 Thlr., 
ſowie endlich dgl. Hrn. Meſſerſchmied Bleßmann 3 Thlr. 

Wir ſcheiden mit Befriedigung von dieſer Ausſtellung und viele 
Beſucher derſelben werden mit uns übereinſtimmen, wenn wir ſchließ— 
lich den Mitgliedern des Vorſtandes und des Ausſtellungs-Comite, 
namentlich Hrn. Bereinspräſidenten Kircher, für die bereitwillige 
Zuvorkommenheit, mit welcher ſie, wo es gewünſcht wurde, belehrten 
und Auskunft ertheilten, freundlichen Dank ausſprechen, offenbar ein 
geringes Aequivalent für die unzähligen Bemühungen und für die 
Aufopferung an Zeit, denen ſie ſich ſo freudig auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unterzogen. 

Hildesheim, Mai 1857. 


Die ſchönſte Collection blühender Cineraria von Sperling 
Thaler. 


Ludwig Schulmann. 
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Paeonia Moutan, Sims. Imperatrice de 
France, Sieb. 

Das Heft 1. von Band J. des neuen hoffnungsreichen 
Journals: „Annales d'horticulture et de Botanique, on 
Flore des Jardins du Royaume des Pays-Bas, et histoire 
des plantes cultivées et ornamentales les plus interes- 
santes des possessions Néerlandaises aux Indes orienta- 
les, en Amerique et du Japon. Public par la Société 
royale d’hortieulture des Pays-Bas; sous le Patronage 
de S. M. le Roi Guillaume III. Redigée par M. M. 
Ph. Fr. de Siebold et W. H. de Vries es — liefert 
von dieſer wunderſchönen, wohl 8 Zoll im Durchmeſſer hal⸗ 
tenden Blume ein kolorirtes Bild und beſchreibt ſie einfach 
mit den Worten: „Petalen lebhaft roth, mit einem Pur— 
purflecken an der Baſis. Perigynion purpurn. Blume 
wohlriechend.“ 

Daran knüpft das Journal aber folgende Betrachtungen 
über die in Holland befindlichen Päonien: 

„Unſere prachtvolle Sammlung von Päonien (baumar⸗ 
tigen), welche 1844 aus Japan in unſere Anſtalt einge— 
führt worden, ſtammt aus den kaiſerlichen Gärten von Jedo 
und von Miako und enthalt die ausgezeichnetſten Varietä— 
ten dieſes Kaiſerreichs, bezeichnet durch feſtgeſtellte Charaktere 
in Form und Farbe der Petalen des Perigynion, der Grif— 
fel und der Staubgefäße. Die Mutterpflanzen find ablak— 
tirt auf Sämlinge oder wilde Päonien aus Japan, ſogar 
durch ein ſehr vervollkommnetes Verfahren. Von uns im 
freien Lande ausgepflanzt und cultivirt, haben ſie ſämmtlich 
geblüht. Dieſe Päonien eignen ſich ſehr zur Vermehrung 
durch Pfropfen; da ſie einfache oder halbgefüllte Blumen 
haben, ſo eignen ſie ſich auch trefflich zu künſtlichen Be⸗ 
fruchtungen Behufs der Hervorbringung neuer Varietäten 
und gefüllter Blumen. Die Originalſammlung beſtand aus 
zweiundvierzig Varietäten, wovon zwölf zuerſt im Jahr 1848 
blühten und in den Beſitz S. K. H. des Prinzen Fried— 
rich der Niederlande übergingen. Die übrigen Varietäten, 
welche ſpäter blühten und welchen bei der fünfundneunzigſten 

XVI. Jahrgang. 


Pflanzenausſtellung der königl. Geſellſchaft für Ackerbau und 

Botanik zu Gent eine goldene Medaille zuerkannt wurde, 

ſind die Mutterpflanzen, von denen wir jetzt das Sortiment 

anbieten. Sie zeichnen ſich aus durch weiße, fleiſchröthliche, 
lilla, pfirſichblüthartige, roſenfarbige, blutrothe und carmin— 
farbige Blumen, wie auch purpur- und kupferrothe, brauns 
und dunkelroth geſtreifte, an den äußeren Petalen weiß— 
und grün panaſchirte Blumen. Die Blumen mehrerer Va— 
rietäten erreichen einen Durchmeſſer von 10 — 12 Zoll und 
übertreffen an Größe alle bekannten Päonien. Darunter 
befinden ſich mehrere ſehr wohlriechende. Die Mutterpflan⸗ 
zen haben bereits eine Höhe von 25 — 60 Zoll erreicht. Herr 

Profeſſor Dr. Lindley, der ſehr bereitwillig die nach der 

Natur gefertigten Abbildungen unterſuchte, hat anerkannt, 

daß ſie von den durch Herrn Fortune aus China einge— 

führten Päonien ſich durchaus unterſcheiden. 
Zu Leyden cultivirte Varietäten mit weißen 
Blumen. 

Reine Victoria, Petalen weiß, Perigynion purpurn. 

Reine de Belges, Petalen weiß, außen grünlich, an der 
Baſis mit einem roſenfarbigen Flecken; Perigynion weiß. 

Reine de Prusse, Petalen weiß, mit Purpur geſtreift und 
mit einem Lillaflecken; Perigynion grünlich. 

Princesse de Metternich, Petalen weiß, an der Baſis mit 
blaß roſenfarbigen Refleren; Perigynion pfirfichblüthen: 
farbig. 

Duchesse d' Orléans, Petalen weiß, mit blaß ſtrohgelben 
Refleren, die Äußeren grün geſtreift; Perigynion weiß. 

Nymphaea, Petalen und Perigynion weiß. 

Princesse de Prusse, Petalen weiß (vor dem Aufblühen 
ſtrohgelb mit Grün nuancirt), an der Baſis mit dunkel⸗ 
lilla panaſchirt; Perigynion gelblich. 

Princesse Amelie, Petalen weiß, mit Incarnat-Refleren 
an der Baſis; Perigynion roſa. 

Mit roſenfarbigen Blumen. 

Ida, Petalen blaß roſa (vor dem Aufblühen blaß⸗ſtrohgelb, 

mit Grün nuancirt); Perigynion roſa. 
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Grande-Duchesse Helene, Petalen dunkel- roſa, mit Pur⸗ 
pur⸗ und Carminſtreifen; Perigynion purpurröthlich. 

Princesse Démidoff, Petalen blaß⸗roſa, mit dunkleren Strei— 
fen; Perigynion weiß. 

Madame de Cock, Petalen ſehr glänzend gelblich: rofa; 
Perigynion incarnat; halbgefüllt. 

Imperatrice d' Autriche, Petalen roſa, mit Lilla-Reflexen; 
Perigynion weiß. 

Mit pfirſichblüthe- und lillafarbigen Blumen. 

Grand Duc de Saxe Weimar, Petalen pfirſichblüthenfarbig; 
Perigynion roſa. 

Alexandre de Humbold, Petalen lilla, an der Baſis mit 
Purpur und Carmin panaſchirt; Perigynion purpurröthlich. 

Mit dunkelroſenfarbigen und nuancirenden 
Blumen. 

Princesse de Metternich, Petalen roſa, mit Lilla- Reflexen; 
Perigynion weiß. 

Empereur de France, Petalen dunkel-roſa, mit Purpur— 
und Carminſtreifen; Perigynion dunkel-purpurn. 

De Vriese, Petalen dunkel- roſa, mit Purpur- und Garmin: 
ſtreifen; Perigynion weiß. 
Mit dunkelrothen, carminfarbigen und pur⸗ 

purnen Blumen. 

Roi de Würtemberg, Petalen purpurroth; Perigynion 
purpurn. 

Von Siebold, Petalen carminroth, mit Purpurſtreifen; Pe— 
rigynion dunkelroth; halbgefüllt. 

Baron de Hügel, Petalen carminroth, mit Purpurſtreifen; 
Perigynion carmoiſin; halbgefüllt. 

Empereur d' Autriche, Petalen dunkelroth; Perigynion pur: 
purn; die Blätter im Frühjahr blutroth. 

Roi des Belges, Petalen dunkel-carmoiſin, mit Purpur-Re— 
fleren; Perigynion carminroth. 
Prince de Prusse, Petalen purpurroth, weiß geſtreift. 
John Lindley, Petalen dunkelroth; Blätter roth panaſchirt. 
Mit ſehr dunkel-braunrothen Blumen. 
Prince Albert, Petalen ſehr dunkel-braunroth, die äußeren 
oft weiß und grün panaſchirt; Perigynion purpurröthlich. 
Mit purpurrothen und panaſchirten Blumen. 

Empereur Alexandre II., Petalen purpurroth, mit Lilla 
und Weiß panaſchirt; Perigynion purpurröthlich. 


Die Cultur der baumartigen Daturen, ſonſt 
Brugmanſien genannt. 
(Nach Jeſſé White von Durham.) 

Den baumartigen Daturen oder Brugmanſien gebührt 
unſtreitig ein Ehrenplatz unter den Zierpflanzen. Alle Arten 
und Varietäten dieſer Gruppe wachſen und treiben ſehr ſchnell 
und vermehren ſich auch ſehr leicht durch Stecklinge. Dazu 
ſchneidet man die Zweige des letzten Triebes in Stücken, 
wovon jedes nur ein Auge behält; man ſtopft ſie einzeln 


in Töpfe und ſtellt dieſe in ein mäßig warmes Beet. 
Hält man darin die Erde beſtändig ein wenig feucht, To 
bewurzeln ſie ſich und wachſen ſehr bald. Indeſſen darf man 
ſie im Winter nicht allzuſehr in Thätigkeit bringen, dagegen 
muß man im Frühjahr, nach einer Verſetzung in größere 
Töpfe, ſie im Warmhaus auf einem guten Lohbeete zur 
Vegetation lebhaft anreizen. Sowie ſich nach und nach die 
Seitentriebe zeigen, entferne man ſolche, mit Ausnahme der zwei 
bis drei nächſten an dem Leitetrieb; auf ſolche Weiſe fahre 
man fort, bis der Stengel eine Höhe von wenigſtens 28 — 30 
Zoll erreicht hat, weil dieſe Größe die geringſte iſt, welche 
man ſchicklicherweiſe dieſen Pflanzen geben kann. Sobald 
dieſe Höhe erreicht iſt, kneipe man den Leitetrieb ab, um die 
Seitentriebe zu energiſcher Entwickelung in Aeſte zu nöthigen. 

Selbſtverſtändlich ſind die Pflanzen bis zu dieſem Augen— 
blicke mehrmals in friſche Erde umgetopft worden und zwar 
jedesmal ftufenweife in größere Töpfe. Wird die Wärme 
in gehöriger Weiſe unterhalten, ſo wachſen ſie ſehr ſchnell, 
die Seitentriebe verlängern ſich und werden ebenfalls abge— 
kneipt, ſobald fie 4 — 5 Zoll lang geworden, um die Ent: 
wickelung von weiteren Seitentrieben zu befördern und da— 
durch in kürzeſter Zeit eine hübſche Krone zu bilden. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Abkneipungen mit Umſicht 
geſchehen müſſen, damit daraus Pflanzen von regelmäßiger 
und hübſcher Geſtalt hervorgehen können. 

Auf ſolche Weiſe behandelte Daturen können im Warm— 
hauſe bleiben bis zu dem Augenblicke, wo ihre Knospen er— 
ſcheinen; aber alsdann müſſen ſie herausgenommen werden 
und dahin kommen, wo man ihre Blüthen genießen will, 
d. h. in die Orangerie, in das Zimmer oder in den Gar— 
ten. Eine ſolche Ortsveränderung thut ihnen in der wärm— 
ſten Zeit des Jahres keinen Schaden, unterbricht nicht ein— 
mal ihre Vegetation; bald entwickeln ſie ihre großen Blu— 
menkronen und erfüllen die Luft mit Wohlgeruch. 

Die Datura sanguinea und D. lutea wachſen nicht ganz 
ſo ſchnell wie D. arborea mit weißen einfachen Blüthen und 
die D. Knightii mit weißen gefüllten Blumen, aber beide 
werden genau ebenſo behandelt. Ich habe die Bemerkung 
gemacht, daß für alle dieſe Pflanzen ein Gemenge von zwei 
Theilen Dammerde, ein Theil Heideerde und ein Theil 
Miſtbeeterde, der geeignetſte Boden iſt. Sollen fie im freien 
Lande blühen, fo wähle man ihnen ſtets einen geſchützten 
Standort, weil ihre Zweige ſehr leichtbrüchig ſind und ihre 
großen Blätter dem Winde einen gefährlichen Spielraum 
bieten. Um ſie im Freien zum Blühen zu bringen, ziehen 
manche Leute Stöcke vor, welche keinem Schnitt unterwor— 
fen worden, ihre natürliche Form angenommen haben, allein 
Pflanzen nach obiger Vorſchrift behandelt ſehen beffer aus 
und bringen ihre Blumen an geeigneteren Stellen. 

Werden die Daturen ſich ſelbſt überlaſſen, fo muß man 
fie im Juni aus dem Glashauſe nehmen und fie ins Freie 
verpflanzen; aber dabei iſt es beſſer, ſie im Topfe zu laſſen 
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und den Topf in den Boden einzuſenken, damit man ſie 
für den Winter ohne alle weitere Schwierigkeit wieder aus— 
heben kann. Jedenfalls ſoll man die Daturen alljaͤhrlich zu: 
rückſchneiden, damit ſie nicht zu viele Aeſte behalten, ſich 
nicht abſchwächen und kein garſtiges Ausſehen annehmen. 

Ihr größter Feind im Glashaus iſt die rothe Spinne; 
man vertreibt fie leicht durch einige Beſpritzungen mit gez 
ſchwefeltem Waſſer. 

Vollſtändig erwachſene Pflanzen ſind ſehr ſchön zur Zeit 
ihrer Blüthe; indeſſen 'ſieht man auch häufig junge, aus 
Stecklingen erzogene Pflanzen ſchon im erſten Jahre blühen. 


Zur Topfeultur als befonders ſchön empfohlene 
Strauch ⸗Calceolarien. 

Da dieſe reizenden, ſo reich und ſo lange blühenden 
Pflanzen über Winter jedenfalls den Schutz eines Glashau— 
ſes, Glaskaſtens oder geeigneten Zimmers im Topfe genie— 
ßen müſſen, überall zum höchſten Schmucke gereichen, durch 
öfteres Verpflanzen, Beſchneiden ꝛc. zu beliebiger Buſchform 
gezogen werden können, ſo erſcheint es vielen unſerer Leſer 
gewiß nicht unintereſſant, die von dem engliſchen Journale 
the Florist, Fruitist and Garden- Miscellany als vorzüg⸗ 
lichſt gerühmten Varietäten kennen zu lernen. Dazu gehö— 
ren folgende: 

Ajax (Prince), braunroth mit gelbem Rande. 1 Beauty 
of Montreal, glänzend carmoiſin. Eklipse (Cole), hell⸗ 
carmoiſin-ſcharlach. Gem (Cole), orangebraun mit gel⸗ 
bem Rande. Hawk (Cole), orange mit braunen Flecken. 
Hebe (Cole), gelb mit bronzirt-rother Sprenkelung. 
Heywood, Hawkins (Henderson), orange mit brauner 

Sprenkelung. F Kayi, gelb. König von Sardinien 

(Cole), reich- carmoiſin. T Orange Perfection (Cole), 

bellzorange. Prince of Orange (Cole), ſchimmernd 

orange-braͤunlich. Yellow Prince of Orange (Cole), 
glänzend gelb. 

Alle mit + bezeichneten Varietäten machen ſich auch im 
Freien, auf einem wohlgeſchützten Standorte ſehr ſchön; die 
übrigen gruppire man in ihren Töpfen. 


Eine ſehr ſchöne Lychnis⸗Hybride. 

Je mehr Engländer, Franzoſen und Belgier mit wirklich 
und ſcheinbar ſchönen neuen Erzeugniſſen ihrer Gartenkunſt 
uns überſchwemmen, deſto lebhafter muß die deutſche Jour— 
naliſtik ihre Pflicht fühlen und üben, die Pflicht, fort und 
fort das gartenfreundliche Publikum mit Allem ehrlich be— 
kannt zu machen, was preiswürdig aus deutſchen Gärtne— 
reien hervorgeht und zu Verſchönerung unſerer Gartengenüſſe 
dienen kann. Im vollen Bewußtſein, dieſe patriotiſche Pflicht 
ſtets mit Liebe geübt und mit einer Empfehlung niemals die 
Käufer getäuſcht zu haben, ergreife ich auch heute freudig 
die Feder Behufs der Bekanntmachung mit einer neuen wah⸗ 


ren und prunkenden Schönheit, hervorgegangen aus einer 
deutſchen Gärtnerei, deren wohlerworbener Ruf jedes weite— 
ren Wortes mich überhebt. 

In der Anſtalt des Herrn E. Benary in Erfurt 
nahm man eine Kreuzungsbefruchtung der edlen Lychnis 
Sieboldi mit Lychnis fulgens vor. Unter den Reſultaten 
dieſer künſtlichen Befruchtung erſcheint in erſter Reihe eine 
herrliche Prunkblume, für welche die Bezeichnung Lychnis 
hybrida E. Benarii wohl als geeignet erſcheinen dürfte. 
Größe, Habitus und Blattwerk der Pflanze wie bei Lych— 
nis Sieboldi, nur mit etwas hellerem Grün; Blume ſo 
groß und größer wie dieſe, aber im glühendſten Roth pran— 
gend, eine etwas hellere Nuance vom Roth der Lychnis 
fulgens. Aus einer überſeeiſchen oder überrheiniſchen Anz 
ſtalt hervorgegangen, würde dieſe köſtliche Blume in zwan— 
zig Zeitſchriften des Lobes nicht genug erhalten können, ich 
aber begnüge mich mit dieſer einfachen Darlegung des That— 
ſächlichen und ſpreche die gerechte Hoffnung aus, daß dieſe 
ſchöne Blume nach zwei bis drei Jahren in keinem deutſchen 
Garten mehr fehlen werde. Frhr. v. B. 


Salvia tricolor, Ch. Lem. 

Eine der allerſchönſten Arten dieſer reichen Gattung, vor 
zwei Jahren bei Hrn. A. Verſchaffelt aus Mexico einge— 
führt. Die ganze Pflanze haucht einen dem Ribes nigrum 
ähnlichen Wohlgeruch aus. Stengel ſehr zahlreich, liegend— 
aufſteigend, ſchlank, viereckig, gleich den Blättern mit klei— 
nen drüſigen Haaren bedeckt. Blätter klein, an der Spitze 
eiförmig⸗ſtumpfgerundet, kerbrandig. Blumen ziemlich groß, 
zahlreich, gegenüberſtändig, einzeln oder paarweiſe an lan— 
gen Aehren, ſchneeweiß, an der oberen Lippe ein violetter 
Endflecken; die untere Lippe viel größer, ausgebreitet, breit 
ſcharlachroth gerandet. Eine vortreffliche Pflanze für das 
Kalthaus. (Illustration hort. Februar 1857.) 


Aerides eylindrieum, Lindl. 

Dieſe intereffante Art ſtammt von Iyamally = Hügeln 
in Coimbatore und blühte im Februar 1857 bei Herrn 
Parker zu Hornſey. 

Beſchreibung: Stengel 1½ Fuß lang, walzig, ge— 
bogen, wahrſcheinlich hängend, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen 
bleibt, bedeckt mit den ſcheidenartigen und geſtriemten, pur— 
purbräunlichen Reſten der früheren Blätter. Blätter in gro— 
ßen Abſtänden von 1 Zoll und mehr, 4 — 6 Zoll lang, 
pfriemenartig, walzig, mit ſo plötzlich ablaufender Spitze als 
wenn die obere Hälfte davon abgeſchnitten wäre, auf der 
oberen Fläche eine kleine Furchenlinie, von der Baſis bis 
zur Spitze; Textur hart und ſtarr. Blumen einzeln, ſeiten— 
ſtändig, ziemlich groß, weiß. Sepalen eirundlich-keulförmig, 
nach unten auslaufend, genagelt, wellenförmig und meiſtens 
gekrauſ't. Petalen wagerecht ausgebreitet; den Sepalen ähn— 
lich: breiter, an den Platten weniger wellenförmig. Lippe 


von merkwürdiger Geftalt, ebenſo weiß wie die ganze Blume, 
fleckenlos, dreilappig; Seitenlappen groß, von breiter Baſts 
aufrecht ſtehend, pfriemenförmig, zweilappig, mit einem un: 
regelmäßig gezähnten Lappen an der inneren Bafis; Mittel: 
lappen abwärts gebogen, breit-herzförmig, plötzlich auslau— 
fend in einem breiten Nagel, tief zweilappig, jeder Lappen 
faſt kreisförmig, concav, gekerbt; an der Baſis bringt die 
Scheibe zwei hervorragende Plättchen, die ein wenig flau— 
mig ſind; die untere Seite der Lippe an der Baſis iſt in 
einen mäßig großen, walzig-pfriemenförmigen, an ſeiner 
Spitze grünlichen Sporn verlängert, deſſen Endpunkt roth 
erſcheint. Säule kurz, ohne Schwingen oder Anhängſel, 
grünlich, mit Roſa verwaſchen. Antherenhaus helmförmig. 
Pollenmaſſen zwei, kreisförmig, mit einer Ritze an der Seite; 
Kaudikel lang, aus einer dreieckigen Drüſe hervortretend. 
(Bot. Mag. 4982) 


Tainia barbata, Lin dl. 

Orchideen von den Khafias Hügeln, intereffanter für den 
Botaniker als für den Gartenfreund. Blumen weit von 
einander, an lockerer Rispe, gelblich, roth geſtreift. Stiel— 
chen an einer Seite mit einer unregelmäßigen Reihe braunen 
flachen Haaren, von Griffith ramentes genannt, unge— 
fähr wie an den Blattſtielen von Begonia sarmentacea; ſie 
beſtehen nur aus einfachen Zellen, mit braunem Chromule ge— 
füllt, und dieſe Art hat davon ihren Namen barbata er: 
halten. (Gard. Chron. 1857). 


Viola matronalis var. viridiflora. 

Vor einigen Tagen bemerkte ich in einem gewöhnlichen 
Strauße eine durch ihr glänzendes Papageigrün ſeltſam vor 
allen übrigen ins Auge ſpringende Blume. Nähere Betrach— 
tung belehrte mich, daß ich es mit einer völlig ausgebilde— 
ten, reich gefüllten, ſchön geformten Blume von Viola ma- 
tronalis zu thun hatte, an der die Staubgefäße gänzlich 
mangeln, jedoch Griffel und Narbe in anſcheinend gutem 
Zuſtande vorhanden ſind, mithin eine weitere Befruchtung 
möglich machen. Die Pflanze zu dieſer Blume entdeckte ich 
bald: Mitten in einer Gruppe weißer gefüllter Nachtviolen 
üppigſten Standes, aus Stecklingen erzogen und zum erſten 
Male blühend, ein prächtiger Stock mit Blüthen ganz be— 
deckt. Aber dieſe Blüthen glänzen im reizendſten Papagei⸗ 
grün und ſind geruchlos, während Stengel und Blatt— 
werk viel heller erſcheinen als an der weißblühenden Art. 

Erhält ſich dieſe Varietät in der Fortpflanzung wie ſie 
jetzt iſt, ſo kann man ihr für Violengruppen im Garten 
für Einzelnverwendung und für Sträuße eine ſehr hübſche 
Acquiſition begrüßen, welche bald große Verbreitung gewin— 
nen wird. Leider fehlt ihr nichts als eine Abſtammung aus 
England, Frankreich oder Belgien, um in Deutſchland Furore 
zu machen und theuer bezahlt zu werden. 


Der hieſige Kunſt- und Handelsgärtner J. Bernh. 
Fauſer hat das Eigenthumsrecht dieſer Varietät erworben, 
wird ſie ſorgſamſt cultiviren und vermehren, aber nur in 
den Handel geben, wenn ſie durch die nächſten Blüthen die 
Conſtanz ihrer eigenthümlichen Färbung bewieſen haben wird. 
Iſt dies der Fall, ſo iſt man auch zu der Hoffnung berech— 
tigt, bald neue und bunte Varietäten davon zu erleben. 

Weimar, im Juni 1857. Frhr. v. B. 


Podolepis chrysantha „Endl. 
(Von J. Grönland.) 

Dieſe reizende, einjährige Compoſite ſtammt aus Neu— 
Holland und gehört gleich Helichrysum und Rhodanthe 
zu der Sippe der Senedioideen. Der ungefähr 12 Zoll 
hohe und ein wenig gebogene Stengel ſteht aufrecht, iſt 
unten einfach, theilt ſich aber oben in zahlreiche Zweige, deren 
jeder ein Blumenköpfchen bringt. Die Blätter ſind wechſel— 
ſtändig, ſitzend, an ihrer Baſis ſtengelumfaſſend, lanzettig, 
an der unteren Flaͤche behaart, an der oberen beinahe kahl. 
Die Hülle bilden geſtielte, raſchelnde Schuppen. Das Köpf— 
chen iſt ein ſtrahlenförmiges. Alle Blumen ſind ſchön 
goldgelb. 

Unſtreitig iſt dieſe Einjährige eine der ſchöneren Pflanzen 
unſerer Gärten, vorzüglich wegen ihrer leichten und graziö⸗— 
ſen Tracht und des Glanzes ihrer zahlreichen, großen Blu— 
menköpfe. 

Ihre Cultur iſt nicht ſchwierig. Man kann ſie im April 
auf ein Miſtbeet ſäen und ſchon im Mai verſetzen; oder im 
Mai auf ein freies Beet, um fie ſchon im Juni zu verpflan⸗ 
zen. Ihre ſehr hübſchen Blumen entfaltet ſie im Juli und 
erhält ſie bis in den October in Blüthe. 

(Revue hort. vom 1. Juni 1857). 


Neue Methode der Eintopfung von Pflanzen. 
(Von Philippe, Director des Marine-Gartens zu 
Toulon.) 

Bisher werden die Pflanzen ſo eingetopft, daß die Erde 
in den Töpfen eine ebene Oberflache bildet. Herr Phi⸗ 
lippe geſtaltet ſeine Erde in den Töpfen ſo, daß ſie einen 
Kegel darin bildet. 

Dieſe Methode gewährt offenbar den Vortheil, daß das 
Waſſer vom Regen und von Begießungen ſich vorzüglich 
ringsum an die Wände des Topfes abläuft, dadurch auch 
leichter den Wurzeln ſich mittheilt und nicht rings um den 
Stengel her haften bleibt, wie ſolches bei der gewöhnlichen 
Eintopfung mit flacher Erdoberfläche leider allzuhäufig der 
Fall iſt. Dieſe nicht ganz unbekannte Methode erſcheint als 
vortrefflich und dürfte vorzüglich für Pflanzen zu empfehlen 
ſein, welche zur Stengelfäule Neigung haben. 

(Journal de Acad. d’Hortic. de Gand). 
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April. Baumans rothe Winter-Renette; Decbr., Juni. 


land überhaupt geeigneten Obſtſorten. 

Wir haben bereits einige ſolcher Auswahlen bekannt ge— 
macht, wir glauben aber im wahrſten Intereſſe der Volks— 
wirthſchaft und eines geſunden Fortſchrittes zu handeln, in— 
dem wir immer wieder auf dieſen wichtigen, leider nach 
allen Seiten noch nicht genugſam beachteten Gegenſtand zurück— 
kommen. Heute thun wir dieſes aber um ſo zuverſichtlicher 
und lieber, da wir dabei Hand in Hand mit zuverläſſigen Freun— 
den gehen, anerkannt hervorragenden Theoretikern und Prak— 
tikern folgen und von Neuem auf die Verhandlungen des 
Meiningiſchen Vereins für Pomologie und Gartenbau, Heft 
VI., aufmerkſam zu machen Anlaß haben. Dieſes vortreff— 
liche Lehrwerk ſchlägt S. 75 ꝛc. folgende Obſtſorten für die 
verſchiedenen Standorte und Zwecke vor: 


A. Aepfel: in Felder und an Landſtraßen. 


Oberdieck's Zucker-Renette; Novbr., Febr. Champagner: 
Renette (Loskrieger); Deebr., Frühjahr. Engliſche Spi— 
tal-Renette; Decbr., Frühjahr. Carpentin-Renette; Nov., 
Frühjahr. Große Caſſeler-Renette; Jan., Oſtern. Wachs— 
apfel (oft weiße Renette genannt); Dec., Jan. Zwie— 
bel⸗Borſtorfer; Nov., April. Rheiniſcher Bohnapfel; Jan., 
Juli. Großer Pilgrim (oft rother Köberling genannt); 
Dec., Jan. Großer Winter-Fleiner; Dec., März Mei— 
ninger Winter: Streifling; Nov., Febr. Echter Winter: 
Streifling; Dec., April. 


Wegen ſtark in die Augen fallender Früchte mehr 
in umzäumte Orte zu pflanzen. 
Weißer aſtrachaniſcher Sommer-Apfel; Auguſt. 
ner Sommer-Rambour; Septbr., Oetbr. 
ther Herbſt-Calvill); Septbr. Grafenſteiner (Blumen- 
Calvill); Octbr., Deebr. Königlicher rother Kurzſtiel; 
Decbr., Winter. Landsberger Renette; Novb., Jan. 
Engliſche Granat-Renette; Dec., Frühjahr. Van der 
Laon's Gold-Renette; Nov., Febr. Lütticher Rambour; 


Dec., Winter. Engliche Winter-Goldparmaͤne; Dec., 
XVI. Jahrgang. 


Pleiß⸗ 
Edelkönig (ro: 


Herzog Bernhard; Jan., März. 

(Für aͤhnliche Lagen können noch empfohlen werden: 
edler Winter-Borſtorfer, graue franzöſiſche Renette, rother 
Stettiner, brauner Mantapfel, doppelter Borſtorfer (Fromm's 
Gold: Renette), Cludius grüner Borſtorfer, Loan's Par— 
mäne, Luikenapfel). 

Für gedeckte Lagen und beſonders für Gärten 
mit lockerem, fruchtbarem Boden. 

(Die mit F bezeichneten ſind ſehr fruchtbar; mit Z zur 
Zwergerziehung auf Wildlingen, alle anderen Sorten zur 
Zwergzucht auf Johannisſtamm zu veredeln; mit H auch als 
Hochſtämme brauchbar). 

Engliſcher Kantapfel; Anf. Aug., Z. Pfirſichrother Som— 
mer-Roſen-Apfel; Aug., Z. Rother Sommer-Calvill; 
Aug., Z. Rother aſtrachaniſcher Sommer-Apfel; Aug. 
F. H. Charlamowsky; Ende Aug., F. Z. Braunſchwei— 
ger Milch-Apfel; Aug., Sept., H. Geſtreifte Sommer: 
Parmäne; Sept., Z. Geſtreifter Sommer-Zimmt-Apfel; 
Anf. Sept., Z. Marmorirter Sommer-Pepping; Sept., 
Oct., Z. Kleiner Herren-Apfel; Sept., Oct., F. Z. 
Ananas-Apfel (geſtreifter Schlotter-Apfel); Sept., Oct. 
II. Geſtreifter Muskat-Calvill; Ende Sept., H. Lange 
ton's Sondergleichen; Oet., F. Marzipan-Renette; Oct., 
Weihnachten, F. H. Charakter-Renette; Oct., Winter, 
Z. Engliſche, ſcharlachrothe Parmäne; Oct., Dec., Z. 
Geflammter, weißer Cardinal; Nov., Decb., F. H. Gel— 
ber, engliſcher Gülderling; Nov., Febr., F. H. Erzher— 
zog Johann; Nov., Jan., F. II. Kaiſer Alexander; 
Nov., Jan., II. Großer, edler Prinzeſſin-Apfel; Nov., 
Jan., H. Multhaupt's Karmin-Renette; Nov., Jan., F. 
Rother Winterlaub-Apfel; Nov., Jan., Z. Königlicher 
Täubling; Nov., März, Z. Engliſcher Wintergold-Pep⸗ 
ping; Nov., März, Z. Danziger Kant-Apfel; Nov., 
Dec., H. Parker's grauer Pepping; Dec., Jan. Ana⸗ 
nas⸗Renette; Nov., Febr. Citronen-Renette; Nov., 
Febr., H. Weißer Winter-Calvill; Dec., Maͤrz. Rother 


Winter: Calvill;z Dec., März. Muskat-Renete; Dec., 
Frühjahr, Z. Renette von Orleans; Dec., Winter, I. 
Lange rothgeſtreifte, grüne Renette; Dec., Frühjahr, U. 
Scott's gelbe Winter-Renette; Dec., Frühjahr, H. Edler, 
weißer Rosmarin-Apfel; Dec., Febr., II. Pariſer Ram⸗ 
bour-Renette; Dec., Febr., II. Dinger rothe Mandel- 
Renette; Dec., Winter, II. Renette von Breda; Dec., 
Winter, II. Calvillartige Renette; Dec., Winter, II. 
Renette von Canada (Windſor-Renette); Dec., Winter, 
H. Grüne Renette (Nonpareil); Dec., Winter, Z. Eng: 
liſche rothe Winter-Parmäne; Dec., Frühjahr, H. Fair's 
Nonpareil; Jan., März, Z. 

B. Birnen: auf Felder und an Landſtraßen. 

mit K bezeichneten ſich Kochbirnen). 

Kleine, lange Sommer-Muskateller; Mitte Auguſt. Au— 
guſt⸗Birn; Mitte Aug. bis Sept. Leipziger Rettig-Birn; 
Ende Aug. Engels-Birn; Ende Aug. bis Anf. Sept. 
Römiſche Schmalz-Birn (Franz-Madame, fürſtliche Ta— 
felbirn); Ende Aug. bis Anf. Sept. Große Sommer: 
Citrouen-Birn; Anf. Sept., K. Kleine Zimmt-Rouſſelet 
(Pfalzgräfin); Sept. Gute graue (graue Sommer- But⸗ 
ter⸗Birn); Anf. bis Mitte Sept. Rothpunktirte Liebbrin; 
Sept., K. Paradies-Birn; Ende Sept. bis Mitte Oct. 
Hammels-Birn (Hammelſack); Nov., Dec., K. Katzen— 
kopf; Ende Nov. bis März, K. 

Dazu allenfalls noch die reichtragende Stieglitz-Birn 
(Zuckerbirn), die Waſſer-Birn, K.; Schul-Birn, K.; 
Mehl-Birn, k.; Sommer-Schulbirn, K. 

Tafel-Birnen, am beſten in Gärten. 

Grüne Hoyerswerder Zucker-Birn; Aug. Sommer: Gier: 
birn; Ende Aug. Peters-Birn; Ende Auguft. 
Sommer: Herenbirn (Erzherzogs-Birn); Anf. Septmbr. 
Flaſchenkürbis-Birn; Oct. Punktirter Sommerdorn; Oct. 
Rothe Herbſt-Butterbirn; Oct. Nov. Herbſt-Bergamott; 
Oct. bisweilen bis Jan. Colomas Herbſt-Butterbirn; 
Oct. Lange grüne Herbſt-Birn; Oct., Nov. Liegel's 
Winter-Butterbirn; Dec., Jan. 

Zärtlichere, etwas geſchützte Standorte verlan— 

gende Birnen. 
(Die mit S bezeichneten nur an beſonders geſchützten Stel— 
len mit gutem Boden). 

Grüne Sommer-Magdalene; Ende Juli bis Anf. Aug. 
Sommer-Dechantsbirn; Ende Auguſt, Z. Stuttgar— 
ter Geishirtl; Ende Aug. bis Anf. Sept. Frühe Schwei- 
zer-Bergamott; Ende Aug., 2 Sommer-Robine; Ende 
Aug. bis Anf. Sept. Sommer-Apothekerbirn (Sommer⸗ 
Gute Chriſtbirn); Mitte bis Ende Sept., S. Holzfar⸗ 
bige Butter⸗Birn; Anf. Oct. Graue Herbſt-Butterbirn; 
(Beurré gris); Anf. Oct., S. Herbſt-Sylveſter; Mitte 
Oetbr., Z. Weiße Herbſt-Butterbirn (Beurré blanc); 
Mitte Oct., S. Prinzeſſin Marianne (Salisbury); Oct., 
Z. Lange weiße Dechants-Birn; Oct., S. Darmſtädter 


(Die 


Gelbe 


Butter⸗Birn; Oct., Z. Wildling von Motte; Oct., Nov., 
S. Tertolee's Herbſt-Zuckerbirn; Anf. Rov. Graue Des 
chants-Birn (Passa tutti); Oct., Nov., Z Janinette; 
Nov. Grumkower Winter-Birn; Ende Nov., Z. Re— 
gentin, Nov., Dec., Z. Napoleons Butter -Birn; Nov., 
Dec., Z. Forellen-Birn; Nov., Jan., 8. Colomas 
Winter-Butterbirn; Nov., Dec., Z. Kronprinz Ferdi— 
nand (Hardenpont's Winter-Butterbirn); Nov., Jan. 
Winter-Dechantsbirn (Lauer's engliſche Oſter-Butterbirn, 
grüne Winter-Herrnbirn); Jan. bis März. 
= (Schluß folgt.) 


Solanum laciniatum, Ait. 
(S. pinnatifidum, Lam.; S. aviculare, Forst.) 


Im unaufhörlich ſchaͤumenden Strudel von Neuheiten 
aus allen Welttheilen wird manches Aeltere vergeſſen oder 
verloren, was werthvoller und ſchöner iſt, als viele der 
neuen Dinge und was wieder in die Gartenwelt einzufüh— 
ren ein wahres Perdienſt iſt. Daran erinnerte mich eine 
höchſt angenehme Erſcheinung im ausnehmend ſorgfältig ge— 
pflegten Garten des Kunſt- und Handelsgärtners Herrn Th as 
lacker, eine Erſcheinung, welche wir ſeit vielen Jahren in 
keinem der zahlloſen von mir beſuchten Gärten vorgekommen; 
obige Art von Solanum aus Neuſeeland. 

Eine perennirende Blatt- und Schmuckpflanze von hohem 
Werth. Die kraͤftigen Stengel unbewehrt, glatt, freundlich 
grün. Blätter ſehr groß, mit tiefen lanzettförmig-ſpitzigen 
Einſchnitten, halb- oft ganz gefiedert, dunkelgrün. An den 
zwei- und dreifachen endſtändigen, keulblumigen Rispen 
prangen Blumen von 1 — 1½ Zoll Durchmeſſer mit ausge— 
randeten Einſchnitten, violettblau in der Mitte, nach den 
Rändern hin in Lilla und Weiß verlaufend. 

Der von Natur kräftige und elegant buſchige Wuchs, 
der ungewöhnlich hübſche Bau der großen Blätter und der 
Reichthum an reizenden Blumen ſichern dieſer Pflanze für 
jeden Garten einen dauernden Werth. Gleich ſchön macht 
ſie ſich in Einzelnſtellung auf Raſen, wie in Gruppirung 
mit anderen Blattpflanzen, oder auf Poſtamenten ꝛc.; auch 
dem Salon wird ſie zu beſonderem Schmucke gereichen und 
Tafeln ꝛc. beſonders decoriren. 

Eine Vernachläſſigung dieſer ſchönen Pflanze iſt um ſo 
mehr ein Fehler der Gärtnerei, da ſie in froſtfreiem Raume 
ſich gut überwintert, und keine beſonderen Anſprüche an Cul— 
tur und Pflege macht: gute Miſtbeeterde mit etwas Sand 
vermengt genügt ihr vollkommen in einem großen Topfe mit 
gehörigem Abzug, wenn fie in der Vegetationszeit hinläng— 
lich mit Waſſer verſorgt wird. Die Vermehrung geſchieht 
ſehr leicht durch Samen und Stecklinge. Letztere blühen 
ſicher noch in demſelben Jahre, Sämlinge dagegen nur, 
wenn die Ausſaat ſehr früh gemacht worden und die Pflänz— 
chen in beſtändigem Wachsthum erhalten werden. Im freien 
Lande gedeiht die Pflanze, wie ich bei Herrn Thalacker 
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mich überzeugt habe, an einem ſonnigen Standorte ſehr gut 
in gewöhnlicher Gartenerde und bildet hier herrliche, üppige 
Büſche. 

Allen Gartenfreunden darf dieſe ſchöne Pflanze mit beſtem 
Gewiſſen empfohlen werden; der Kunſt- und Handelsgärt— 
ner, Herr B. Thalacker in Erfurt beſitzt davon eine ſehr 
kräftige Vermehrung und erläßt ſolche für den Stock zu 
7½ Sgß Frhr. v. B. 


Verwendung und Cultur von Myosotis 

azorica. 

Zu den ſchönſten Eremplaren diefer fo reizenden Art ges 
langt man durch Ausſaat, und dieſe beſorgt man ſehr einfach, 
wie bei den meiſten Orangeriepflanzen. Sobald die jungen 
Pflanzen kräftig genug ſind, verſetze man ſie in mittelgroße 
Töpfe und erſetze dieſe, ſobald fie mit Wurzeln ausgefüllt 
find, durch etwas größere. Im Herbft ſtelle man dieſe Pflan: 
zen ganz nahe an die Fenſter der Orangerie und laſſe ſie 
daſelbſt bis zum Frühling. 

Um ſehr ſchöne Eremplare zu erlangen, pflanze man zwei 
bis drei Stöcke in einen Topf zuſammen. Hat im Frühling 
die Vegetation lebhaft begonnen, ſo verpflanze man in zehn— 
zöllige Töpfe und ſtelle dieſe an einen warmen Ort in der 
Orangerie, wo die Pflanzen ſchnelle Fortſchritte machen und 
an Stäbe gebunden werden müſſen. 

Gegen die Mitte des Sommers bilden ſie ſehr compakte 
Büſche von 14 — 16 Zoll Höhe und bedecken ſich mit ihren 
wunderſchönen Vergißmeinnicht-Blumen, mit dem dunkleren, 
feurigen Blau. So lange ſie blühen, kann man die Fenſter 
der Wohnzimmer ohne allen Nachtheil damit ſchmücken. 

Als beſtgeeignete Erde dafür vermenge man Dammerde 
und faferige Düngererde mit / weißem Sand. Nach dem 
Verblühen kann man die Pflanzen nahe am Boden abſchnei— 
den und für das folgende Jahr aufbewahren; aber noch 
beſſer thut man, wenn man ſie wegwirft und durch junge 
Pflanzen erſetzt. (Floricultural Cabinet). 


Wirkung des Schwefels auf die Vegetation. 
Die Anwendung des Schwefels gegen die Rebenkrank— 
heit hat auf die Unterſuchung hingewieſen, welchen Einfluß 
der Schwefel im Allgemeinen auf die Vegetation übe. In 
der Sitzung der kaiſerlichen Central-Ackerbau-Geſellſchaft 
von Paris am 4. Februar 1857 las Dr. Montagne 
Auszüge aus einer Arbeit des Herrn Mares über den 
Einfluß des Schwefels auf die Vegetation und auf die Re— 
benkrankheit. Herr Payen bemerkte, ähnliche Thatſachen 
wie die in dieſer Schrift angeführten gemacht zu haben: auf 
mehr oder minder leidende Sträuche hatte er Schwefelblüthe 
geſtreut und merkwürdige Reſultate dadurch erlangt. Vers 
gelbte Rhododendrons waren dadurch wieder grün geworden, 
und ähnliche Wirkungen hatten ſich bei vom Schimmel be- 


fallenen Rofenſtöcken ergeben. — Herr Hardy hat ähnliche 
Reſultate damit bei Pfirſichbäumen erzielt. 

Herr Chevreul bemerkte bei dieſen Angaben, daß ein 
Körper durch negative Einwirkung einen günſtigen Einfluß 
üben könne, z. B. durch Zerſtörung von der Vegetation 
ſchaͤdlichen Stoffen. Schwefelſäure, welche ſich in kleinen 
Quantitäten, aber unaufhörlich aus der Schwefelblüthe ent— 
wickele, wirke in der That auf ſolche Weiſe. 

Aus allen dieſen Nachweiſungen geht hervor, daß pul— 
veriſirter Schwefel zur Beförderung der Befruchtung und 
Entwickelung der Vegetation bei einer großen Zahl von 
Pflanzen mit Vortheil angewendet werden kann, aber zu— 
gleich auch zu Crhöhung des Farbenglanzes und der Inten— 
ſivität der Färbung von Blumen. Betrachten wir demnach 
den Befund einiger von Herrn Mardès angeſtellten Ver— 
ſuche, welcher mit den Ergebniſſen ähnlicher Verſuche der 
Herren Payen und Ps pin übereinſtimmt. 

Einzeln in Töpfen ſtehende und täglich begoſſene Stöcke 
von Gladiolus und Penſées wurden im vollen Sommer wie— 
derholt mit Schwefelpulver beſtreut. Dieſe Pflanzen gediehen 
danach zu üppigſter Vegetation, ihre Blätter wurden ſehr 
dunkelgrün und ihre Blumen gewannen einen außerordent— 
lichen Glanz. Pflanzen derſelben Gattungen, welche unter 
gleichen Umſtänden gepflegt aber nicht geſchwefelt worden, 
hatten weder ſo kräftig ſich entwickelt, noch ſo glänzende 
Blumen gebracht. Geſchwefelte Kürbiſſe, im Sommer fünf 
Mal wiederholt geſchwefelte, brachten viel größere Früchte 
als alle Pflanzen derſelben Arten, welche nicht geſchwefelt 
worden. 

Andere, zum Samentragen beſtimmte Pflanzen wurden 
geſchwefelt als ſie in voller Blüthe ſtanden und brachten eine 
weit größere Menge von gutem Samen, als gleich große und 
ſonſt eben ſo behandelte Pflanzen, die nicht geſchwefelt wor— 
den waren. 

Auch Kartoffeln wurden mit nicht geringerem Erfolge 
unter folgenden Umſtänden gefchwefelt: der Schwefel wurde 
drei Mal durch den Blaſebalg auf die Stöcke geſtäubt, näm- 
lich im Juli, im Auguſt und September auf 47 Kartoffelſtöcke, 
welche auf gut gedüngtem Lande einen Raum von 225 Qua- 
dratfuß einnahmen und am 26. Mai gelegt worden waren. 
Zu dieſen drei Beſtäubungen hatte man zuſammen 2 Pfund 
Schwefel verwendet. Bei der Einerntung am 26. Octo— 
ber lieferten dieſe Stöcke 92 Pfund Knollen. Zugleich 
hatte man 47 andere Kartoffelſtöcke unmittelbar daneben auf 
einen in Allem gleichen Flaͤchenraum gepflanzt und nicht ge— 
ſchwefelt: dieſe lieferten nur 70 Pfund Knollen. Ueber— 
dies hatten die geſchwefelten Stöcke viel größere und beſſere 
Knollen entwickelt. 

Aus dieſen Thatſachen geht hervor, daß es jedenfalls 
intereſſant wäre, eine ſolche Schwefelbepuderung auf einem von 
der Kartoffelkrankheit heimgeſuchten Felde, und zwar ſogleich 
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beim Erſcheinen der erſten Krankheitsſymptome, zu verſuchen. 
Nach aller Wahrſcheinlichkeit würde man dadurch zu günſti⸗ 
gen Reſultaten gelangen. In jedem Falle vergrößert der 
Schwefel die Menge der Landwirthſchaftsprodukte in ſehr 
bemerklichem Verhältniß und entſchädigt reichlich für die 
darauf verwendete Auslage. 


Rajania cordata, L. 
(Jan Raya, Plumier.) 

Kletterpflanze aus Südamerika und von den Antillen, 
ſchon 1786 in Europa eingeführt, aber ſaſt gänzlich ver⸗ 
geſſen; für das Warmhaus; blüht im Juli und Auguſt. 
Die Gattung wurde zu Ehren des engliſchen Botanikers 
John Wray (gewöhnlicher Ray benannt). 

Dieſe intereſſante Dioscoree hat ſpindelförmige Knollen 
wurzeln mit einer großen Menge wagerecht am Boden bins 
laufender Haarwurzeln. Die kletternden Stengel ſind wal⸗ 
zig; fie tragen wechjelftändige, geſtielte, kahle, ovale herz⸗ 
förmig an der Baſis eingeſchnittene und oben geſpitzte Blaͤt⸗ 
ter, mit ſieben Längenerven und quer durchlaufenden ein— 
fachen und gebuchteten Adern. Die Länge dieſer Blätter erreicht 
ſelten über 2 — 3 Zoll und eine Breite von 1— 1¼ Zoll. 

Die Blüthen find diöeciſtiſch und erſcheinen die männ— 
lichen an achſelſtändigen, veräftelten, die weiblichen aber 
an einfachen Trauben, kahl, mit gepaarten Blumen, dünner 
und winkeliger Spindel. Die männlichen Blüthen haben 
eine Blüthenhülle aus ſechs Stücken zuſammengeſetzt, ſechs 
Staubgefäße und einige Spuren von Griffeln, während 
man in den weiblichen Blumen viel kenntlichere Anfänge von 
Staubgefäßen entdeckt. Auch bei dieſen beſteht die Blüthen⸗ 
hülle aus ſechs Stücken. Der gedrückte und leicht gerundete 
Fruchtknoten verwandelt ſich in eine, einem ungekehrten Ei 
ähnliche Frucht, mit einer großen Membrane an einer Seite, 
welche die einhäufige Kapfel mit einem einzigen Samenkorn 
umſchließt. (Revue hort. vom 16. Juni 1857.) 


Lange Erhaltung von Sämereien und Wir⸗ 
kung der Keimfähigkeit von alten Samen 
durch Glyeerine. 

Herr Morel berichtet über mehrere Verſuche und Er⸗ 
fahrungen des Herrn Wilſon, welche genügend beweiſen, 
daß Glycerine die ſeltſame und merkwürdige Eigenſchaft be— 
ſitzt, nicht nur Samen, welche man einige Tage darein ge⸗ 
legt hat, gegen die Einwirkungen von Luft und Feuchtigkeit 
zu ſchützen, mithin deren Keimfähigkeit zu erhalten; ſondern 
auch die Keimkraft von ſcheinbar völlig vertrockneten eroti— 
tiſchen Samen wieder ins Leben zu wecken. Woher fümmt 
dieſe ſtimulirende Kraft? Dies weiß man zwar noch nicht 
mit Beſtimmtheit, aber demungeachtet ſind Erneuerungen 
ſolcher Verſuche um ſo mehr zu empfehlen, da ſie ſehr leicht 
und wohlfeil gemacht werden können. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Delphinium formosum, Hortul. 


Eine gedrungene, zwergartige Staude mit ſehr großen 
dichten Trauben, großer, glänzend-indigoblauer Blumen und 
weißlich-gelbem Auge, eine wahre Prunkpflanze für jeden 
Garten, wo fie als vollkommen hart ſich bewährt hat. Un— 
bekannt iſt ihr Vaterland. Herr William Mo ore brachte 
Samen davon in die Anſtalt von Van Houtte. 

(Flore des Serres, II. 1.) 


Alle Arten von Holzwerk im Garten gegen 
Fäulniß zu ſchützen. 

Mehrere, in der Sitzung der kaiſerlichen Central-Garten— 
bau⸗Geſellſchaft zu Paris am 22. Januar 1857 vorge⸗ 
legte Thatſachen liefern den nicht unwichtigen Beweis, daß 
eine Auflöſung von ſchwefelſaurem Kupfer, im Ber: 
hältniß von 20 Grammen auf 1 Litre Waſſer, weiche 
Holzarten, welche darein getaucht und darin kurze Zeit ge— 
blieben, über acht Jahre lang vollkommen geſund in der 
Erde geblieben find, während harte Holzarten dadurch theils 
weniger, theils gar nicht geſchützt werden; wahrſcheinlich 
weil ſolche Auflöſung in deren dichteres Gewebe nicht genug— 
ſam eindringen kann, wie es doch bei dem lockeren Gewebe 
der leichten Holzarten, beſonders der Nadelhölzer geſchieht. 


Aus der Gartenliteratur. 


Der praktiſche Gemüſegärtner. Grundſätze und allgemeine 
Regeln für den vollkommenen Gemüſebau im freien Lande, 
mit beſonderer Berückſichtigung der Cultur im Großen. 
Nach den neueſten Erforſchungen und Fortſchritten darge⸗ 
ſtellt von H. Jäger, Großh. Sächſ. Hofgärtner zu Ei⸗ 
ſenach ꝛc. 3 Theile, mit vielen Abbildungen ꝛc. Leipzig, 
bei Spamer, 1857. 


Ein Werk von Bedeutung für Jeden, der mit Land und Garten— 
wirthſchaft in Berührung kommt, ſei es für Cultur im Großen oder 
im Kleinen. Das Buch iſt ein ſeinen Gegenſtand bis in die kleinſten 
Details erſchöpfendes auf wiſſenſchaftlicher Baſis ruhend, der Praxis 
entnommen, ausgezeichnet durch die dem Herrn Verfaſſer eigenthümliche 
Klarheit, Bündigkeit und Beſtimmtheit, für den Lehrenden ſo inte— 
reſſant wie für den Lernenden, überall wo ſolches nothwendig erſcheint, 
durch Abbildungen veranſchaulicht und erklärt, alles Unnütze vermei— 
dend, nichts Nothwendiges vergeſſend oder übereilend. Wäre der Aus— 
druck nicht allzuoft mißbraucht worden, ſo würden wir keinen Anſtand 
nehmen, es ein Muſterbuch zu nennen, das nicht warm genug em: 
pfohlen werden kann und nebenbei auch durch ein hübſches Aeußeres 
unſerer Zeit gemäß erſcheint, durch einen billigen Preis allgemein zu⸗ 
gänglich wird. 


Anzeige. 
In einer bedeutenden Stadt der Provinz Preußen ſoll eine 
Handelsgärtnerei 


unter vortheilhaften Bedingungen verkauft werden. 


Gefällige Aus⸗ 
kunft ertheilt Herr A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Von der Vermehrung von Pflanzen durch Blatt: 


ſtecklinge. 

Vor einigen Jahren machte ein Herr M. W. H. einen 
glücklichen Verſuch zu Vermehrung eines capiſchen Ornitho- 
galum durch Blattſtecklinge. Zu dieſem Behufe ſchnitt er 
ein junges Blatt gerade am Boden ab, als der Schaft noch 
nicht zum Vorſcheine gekommen, pflanzte das Blatt an den 
Rand des Topfes, worin die Pflanze ſelbſt ſtand und be— 
kümmerte ſich nicht weiter um daſſelbe. Dieſes als Steck— 
ling verwendete Blatt blieb vollkommen friſch und als ſeine 
Mutterpflanze bereits in Blüthe ſtand, entdeckte Herr M. 
W. H. an deſſen im Boden befindlichen Theile mehrere kleine 
Zwiebelchen und Wurzeln. Auf dieſen erſten Verſuch ſich 
ſtützend, verfuhr er auf gleiche Weiſe mit zwei bis drei ans 
dern Blättern von derſelben Pflanze, allein dieſe verwelkten 
ſämmtlich, ohne Zwiebeln anzuſetzen. 

Dieſes Mißglücken brachte den engliſchen Gärtner auf 
den Gedanken, daß man, um Wurzeln von Blättern dieſer 
Pflanze zu erzielen, ſolche zu der Zeit, wo ſich die Pflanze 
in Vegetation befindet, als Stecklinge verwenden müßte. 
Die Erfahrung belehrte ihn denn auch von der Richtigkeit 
dieſes Gedankens, indem er mit mehreren Blättern wie mit 
jenem erſten verfahrend, eine Vermehrung mit Zwiebelchen 
hervorbrachte, welche auf gewöhnlichem Wege ſtets nur ſehr 
langſam ſich bilden. Mit anderen Worten: er gelangte da: 
hin, von mehreren Zwiebel- Monocotyledonen die Blätter 
als Stecklinge mit vollem Erfolge zu verwenden. Als eines 
der merkwürdigſten Beiſpiele davon erwähnt er den Verſuch 
mit einem Hyacinthus corymbosus, von dem er eine große 
Menge von Zwiebelchen erhielt, indem er einen ganzen Topf 
mit Blattſtecklingen davon füllte und ſolche einige Zeit lang 
mit einer Glocke bedeckt ließ. Die Reſultate, welche er mit 
einer feltenen Art von Eucomis und mit beinahe allen Ar: 
ten von Lachenalia erzielte, waren eben fo befriedigend und 
entſcheidend. 

Nachdem ihm fo eine Vermehrung durch Blattſtecklinge 
mit mehreren Zwiebel-Monocotyledonen gelungen war, ſchritt 

XVI. Jahrgang. 


er nun auch zu Verſuchen mit Stecklingen von den Sten 
geln dieſer Pflanzen. Sie gelangen ihm mit mehreren Arten 
von Lilium, woran die jungen Zwiebelchen aus den Blatt— 
achſeln hervorkamen und zwar ganz auf dieſelbe Weiſe, wie 
ſolche auf den Schuppen der Zwiebeln entſtehen, wenn man 
dieſe einzeln in die Erde ſteckt. 

Endlich machte er noch einen weiteren Verſuch: die Blät: 
ter von Zwiebelpflanzen als Senker oder Ableger zu 
benutzen, wozu das Glücken der vorigen Verſuche ihn ge— 
wiſſermaßen berechtigte, weil hierbei offenbar weniger Schwie— 
rigkeiten im Wege ſtanden als bei jenen erſten. Zu dieſem 
Behufe machte er an dem in der Erde ſtehenden Theile ſol— 
cher Blätter oder unmittelbar über dem Boden einen Quer— 
einſchnitt, wodurch ein Theil von ihnen noch an der Pflanze 
ſelbſt hängen blieb; in beiden Fällen entwickelten ſich einige 
Zwiebelchen an den Schnitträndern. 

Aus dieſen Erfolgen hält er ſich nun zu dem Schluſſe 
berechtigt, daß wahrſcheinlich alle Liliaceen mit Zwiebeln zur 
Vermehrung durch ein ähnliches Verfahren geeignet ſind und 
daß eine ſolche Vermehrung durch Blätter bei den Arten, 
welche ſehr fleiſchige Blaͤtter haben, am leichteſten von Statten 
gehen werden. 

Herr Duchartre erinnert bei dieſer Gelegenheit daran, 
daß die Möglichkeit einer Vermehrung von Dicotyledonen 
durch Blattſtecklinge ſchon ſeit langer Zeit erwieſen iſt, in— 
dem bereits Agricola vor ungefähr hundertundfunfzig Jahren 
von auf ſolche Weiſe behandelten Citrus-Blättern eine Be: 
wurzelung erlangt und beſchrieben hat. In jüngerer Zeit 
aber erreichten mehrere Gärtner, von welchem wir nur Herrn 
Neumann zu Paris erwähnen wollen, übereinſtimmende 
Reſultate mit der Vermehrung durch Blattſtecklinge einiger 
Arten von Dicotyledonen und dieſes Verfahren hat ſich in 
der Gärtnerei gewiſſermaßen ſchon eingebürgert. Jetzt alfo 
iſt dieſe merkwürdige Eigenſchaft eine erwieſene Thatſache 
bei beiden Abtheilungen der phanerogamen Pflanzenwelt. 

(Floricultural Cabinet und Flore des Serres.) 
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Paeonia Moutan, Sims. var. Friedr. 
Appelius. 

Erfurts Gärtnerei erfreut ſich einer neuen Varietät von 
baumartigen Päonien, wie in allen bisherigen Sammlungen 
ſchwerlich eine Zweite vorhanden iſt: eine Nebenbuhlerin an 
Größe der Victoria regia. Der Stamm iſt ſehr kurz, 'ge- 
drungen, ſtark; das hellgrüne Blattwerk ſehr elegant einge— 
ſchnitten und bildet eine volle, reiche Krone; die Blume 
hat einen Durchmeſſer von 10 — 12 Zoll, einen ſehr reich 
gefüllten Bau und iſt weiß mit reizendem Purpurſchimmer 
in der Mitte, davon entſtehend, daß die Petalen an der 
Baſis dunkel-purpurfarbig ſind. Jedenfalls eine deutſche 
Neuheit allererſten Ranges. Das Neubert'ſche Garten— 
Magazin wird davon nächſtens eine colorirte Abbildung ge— 
ben und Herr Kunſt- und Handelsgärtner C. Appelius 
in Erfurt dieſe Pflanze mit einer ſehr ſchönen Vermehrung 
in den Handel bringen. Wir glauben darauf, als auf etwas 
Außergewoͤhnliches vorhinein aufmerkſam machen zu ſollen. 

Frhr. v. B. 


Auswahl von für Thüringen und Mitteldeutſch⸗ 
land überhaupt geeigneten Obſtſorten. 
(Schluß.) 

C. Zuetſchen und Pflaumen. 

Gemeine oder Hauszwetſche; (in nicht zu trockenem tief⸗ 
grundigem Boden.) Italieniſche Zwetſche; etwas früher 
reifend; im Garten und ſchweren Boden. Wangenheims 
Pflaume; oft ſchon Ende Aug., ſehr tragbar, Frucht 
blau, gut; (Zwetſche). Königs-⸗Pflaume von Tours; Mitte 
Aug. Rothe Eierpflaume; Ende Aug. Gelbe Aprikoſen⸗ 
Pflaume; Ende Aug. Admiral Rigny; Ende Aug. Chriſt's 
Damascene; Ende Aug. Blaue Lucombe's Non such; 
Ende Aug. Gelbe Mirabelle; Ende Aug. Ottomanniſche 
Kaiſer-Pflaume; Ende Aug. Trautenberg's rothe Apri— 
koſen⸗Pflaume; Anf. Sept. Große, grüne Renclode (Reine- 
Claude); Anf. Sept. Gelbe Eier⸗Pflaume; Mitte Sept. 
Violette Jeruſalems-Pflaume; Mitte Sept. Aprikoſenar⸗ 
tige Pflaume (Aprikoſen-Pflaume in Meiningen); Anf. 
Sept. Rothe Diaprée; Anf. Sept. Wahre weiße Dia: 
prée; Anf. Sept. Kleine, weiße Damascene; Mitte Sept. 
Spaniſche Damascene; Mitte Sept. Normaͤnniſcher Per⸗ 
drigon; Mitte Sept. Gewöhnlicher Spilling und Spitz⸗ 
flaume, nicht zu verachten, erſterer ſehr früh, letztere ſehr 
ſchmackhaft. 

D. Kirſchen. (Reifen meiſtens von der Mitte Juni bis 

Ende Juli). 
a) Herzkirſchen und Knorpelkirſchen. 

Ochſenherzkirſche; (ſchwarze Herzkirſche). Große glaͤnzende, 
ſchwarze Herzkirſche. Krügers ſchwarze Herzkirſche. Große, 
ſchwarze Knorpelkirſche. Schwarze ſpaniſche Knorpelkirſche. 
Purpurrothe Knorpelkirſche. Flamentiner (bunte Herz— 
kirſche). Lucienkirſche (bunte Herzkirſche). Lauermann 


(bunte Knorpelkirſche). Gottorper (bunte Knorpelkirſche). 
Büttner's gelbe Knorpelkirſche. Döniſſen's gelbe Knor⸗ 
pelkirſche. 
b) Süßweichſeln und Glaskirſchen. 
Rothe Maikirſche. Folgerkirſche. Velſerkirſche. Doppelte 

Glaskirſche. Hybride von Lacken. 

c) Weichſeln und Amarellen. 
Straußweichſeln. Oſtheimer Kirſche. Henneberger Grafen: 
kirſche. Große Nonnenkirſche. Königliche frühe Amarelle. 

Späte Amarelle. 

Alle hier genannten Sorten von Süßweichſeln, Glas— 
kirſchen, Weichſeln ꝛc. wachſen auf Süßkirſchen-Unterlagen 
gut und geben darauf auch fruchtbare ſchöne Hochſtämme, 
was beſonders zur Anpflanzung der Oſtheimer Kirſche an 
Landſtraßen, um ſchöne Bäume und keine Ausläufer zu ha⸗ 
ben, zu berückſichtigen iſt. 

E. Pfirſichen. 
Die rothe Magdalene. Die weiße Magdalene. 

Mignonne (die Lack⸗Pfirſiche). 

t F. Aprikoſen. 
Die große, gemeine Aprikoſe. Die Ananas-Aprikoſe. Die 
Nancy. Die große Früh-Aprikoſe. Die Moſchus-Apri⸗ 
koſe (Muſchenuſch). 
G. Weinſorten. 
Rother Gutedel. Weißer Gutedel. Krachgutedel. Früher, 
rother Burgunder. Müllertraube. Früher Leipziger. 
Schwarzer Muskateller, an gutem, geſchütztem Standorte. 


Die große 
Die frühe Admirable. 


Die Noiſette⸗RNoſe Triomphe de 
Rennes. 

Zur Vervollkommnung ihres Schmuckes bedürfen unſere 
Gärten noch eines Zuwachſes von wahrhaft gelben Roſen. 
Wir haben kürzlich in dem neuen, hier erſcheinenden Gene— 
ral-Anzeiger für Gärtner ꝛc. mit einer ſolchen werthvollen 
Neuheit aus Nordamerika bekannt gemacht und ſäumen das 
ber um ſo weniger, die Roſenfreunde auf obige Neuheit 
aufmerkſam zu machen, welche als würdige Nebenbuhlerin 
jener Isabelle Grey auftreten zu können ſcheint. Sie iſt ein 
Sämling von Herrn Lanſezeur ſund wird feit dem Novem- 
ber 1856 von Herrn Eugene Verdier fils aind in den in 
den Handel gebracht. Strauch von ſehr kräftigem Wuchs 
ohne deßhalb ſarmentos zu fein; Blume von 3 Zoll Durch— 
meſſer, ſehr reich gefüllt, gut aufblühend, herrlich canarien— 
gelb, ungemein reichblühend, eine wahre Prunkroſe. — Hof⸗ 
fentlich finden wir dieſe werthvolle Neuheit in den diesjäh— 
rigen Verzeichniſſen unſerer deutſchen Roſenhändler. 


Costus afer, Ker. 

Durch den berühmten Botaniker, Herrn George Don 
zuerſt aus Sierra Leone durch Samen und 1855 durch 
Herrn For Strangways aus dem tropiſchen Aftika in 
lebenden Pflanzen in die königl. Anſtalt von Kew eingeführt. 


I 


Beſchreibung: Stengel bündelweiſe, 2 Fuß hoch und 


höher, aufrecht, einfach, nach ihrer ganzen Länge von den 
Blätter ungefähr eine 
Spanne lang, eiförmig ⸗ellyptiſch, ſchmal zugeſpitzt, rippig, 


ſcheidenartigen Blattſtielen umgeben. 


geſtriemt mit einigen dünnen, mit der Mittelrippe fait pa⸗ 
rallel laufenden Nerven, an der oberen Fläche oft mit quer- 
laufenden Wellen. Stiel kurz, eine cylindriſche Scheide bil- 
dend, die in eine einfache ſtumpfe Tute ausgeht. Die 
Spitze des Stengels hat eine Krone von Blaͤttern, welche 
nach und nach in breite, ſtumpfe, dachziegelförmig geſtellte 
Schuppen übergehen und die ovale Blüthenähre bilden. 
Kelch hautartig, trichterförmig, ſtumpf dreilappig. Corolle 
weiß, mit Gelb verwaſchen; äußerer Saum mit drei läng⸗ 
lichen Abtheilungen, wovon eine größer als die andere iſt; 
innerer Saum aus einer großen, aufrechten, gerollten, keul— 
förmigen Abtheilung, mit ausgebreiteter Spitze, welche ge— 
ſpitzt, unregelmäßig gelappt und geſchlitzt erſcheint. Staub⸗ 
faden groß, petalenähnlich. Staubbeutel groß, unter der 
Spitze des Staubfadens angewachſen, länglich, mit einer 
grubenartigen Rinne, worin der lange, ſadenförmige Grif— 
fel ſteht; Narbe von vorn betrachtet nierenförmig, am Rande 
ſchön gefranſ't, an der Seite mit einem kleinen, parallelen 
Anhängſel. (Bot. Mag. 4079.) 


Cultur der neuholländiſchen Proteaceen. 
(Von W. T. . n in Epfom.) 

Der Verfaſſer beſpricht nach eigener Erfahrung die Pflege 
der Banksia, Dryandra und Aulax in folgender Weiſe: 

Die Banksia begnügen ſich vollkommen mit einem gleich: 
theiligen Gemenge von torfiger Erde, Dammerde und Sand. 
Man ſorge dabei für einen guten Waſſerabzug, indem man 
über das Abzugsloch zwei große Scherbenſtücke dachförmig 
aufrecht ſtellt, rings um fie her kleinere Scherben legt und 
darüber eine Lage von noch kleineren bringt. Dieſe Art 
von Waſſerabzug eignet ſich für alle Proteaceen, weil deren 
Wurzeln gern zwiſchen den Scherben herumlaufen und man 
dadurch überdies einen vollſtändigen Waſſerablauf erhält und 
die Wurzeln gegen die höchſt nachtheiligen, ja tödtlichen Ein— 
flüſſe zu einer ſtagnirenden Feuchtigkeit ſichert. Indeſſen 
ſind alle dieſe Pflanzen ebenſo empfindlich gegen einen Zu— 
ſtand großer Trockenheit und haben fie auch nur ein einzi⸗ 
ges Mal Mangel an Waſſer zu leiden, ſo erholen ſie ſich 
nur ſelten wieder. 

Man ſtelle ſie in ein ſehr luftiges Glashaus, weil nichts 
fo wohlthuend auf fie einwirkt, als eine freie Circulation 
der Luft. Im Allgemeinen kennt man die Schwierigkeit der 
Stecklingsvermehrung von allen Proteaceen; allein ich habe 
mich im Gegentheil davon praktiſch überzeugt, daß eine 
ſolche Vermehrung in der That leicht iſt, ſobald man die 
Stecklinge gehörig macht und behandelt. Zu dieſem Behufe 
ſchneide man gut gereifte Zweige an einem Knoten ab, be⸗ 
ſeitige die Blätter ganz, ſoweit der Zweig in den Boden 


kommt und ſtutze die übrigen. Man ſtopfe ſolche Stecklinge 
in Sand und nur ſo tief, damit ſie darin gerade ſtehen 
bleiben, alsdann drücke man den Sand ringsumher etwas 
feſt an, bedecke die Töpfe mit einer Glocke und ſtelle ſie in 
ein Vermehrungshaus, ohne ſie in die Lohe einzuſenken. 
Oft hebe man die Glocken auf, um ſie abzuwiſchen und 
etwas Luft zu geben, indem ſonſt die Stecklinge leicht mo— 
dern. Sobald ſie Wurzeln entwickelt haben, muß man ſie 
ſogleich einzeln in kleine Töpfe verpflanzen, weil der Sand 
ihnen bald ſchaden würde. Hierauf gewöhne man ſie ſtu⸗ 
fenweife an die Luft, nachdem man fie in einen nicht gez 
heizten Kaften geftellt hat. 

Die alſo aus Stecklingen angezogenen Pflanzen haben 
kräftigere Wurzeln und ein ſchnelleres Wachsthum, blühen 
auch früher als die aus Samen gewonnenen, Wer übris 
gens Sämlinge haben will, der mache ſeine Ausſaat in 
dieſelbe Erdmiſchung, welche ſpäterhin die Pflanzen erhalten, 
und thue es in der Orangerie. Macht man aber die Ausſaat 
im Sommer, ſo iſt es wohlgethan, ſolche im Freien zu 
machen. Die Samen von Proteaceen keimen bald. Man 
pikirt alsdann die Sämlinge möglichſt bald in kleine Töpfe 
und dies iſt weſentlich, weil fpäter die Verpflanzung bedenk⸗ 
lich wird und die Anwurzelung ſchwierig. 

Für die Dryandra eignet ſich am beſten ein gleichtheiliges 
Gemenge von leichter Raſenerde, torfhaltiger Erde und 
Sand. Je ſandreicher die Erde iſt, um ſo beſſer gedeihen 
die Pflanzen. Den Waſſerabzug bildet man durch kleine 
Scherben. Die Vermehrung erfolgt genau ebenſo wie oben 
geſagt worden, im Auguſt und September. Im folgenden 
Frühjahre ſind alle ſolche Stecklinge, wenigſten die meiſten 
davon bewurzelt. 

Die Aulax lieben eine ſehr ſandreiche Erde, mit einem gu⸗ 
ten Waſſerabzug von kleinen Scherbenſtücken. Man vermehrt 
ſie durch Stecklinge, gleich den vorhergehenden Gattungen; 
jedoch beſeitige man, waͤhrend die Stecklinge noch unter 
Glas ſtehen, von Zeit zu Zeit die Glocke für ein bis zwei 
Stunden, um die ſchädlichen Folgen der Feuchtigkeit zu ver— 
meiden. Die Arten dieſer Gattung vermehrt man auch ſehr 
leicht durch Samen, welchen man in ein Gemenge von ein 
Drittel weißen Sand und zwei Drittel Dammerde legt. Hier: 
nach beobachte man die Vorſicht, wie bei den beiden vor— 
anſtehenden Gattungen, die Sämlinge einzeln in kleine Töpfe 
mit derſelben Erdmiſchung zu pikiren, ſobald dies möglich iſt. 

a (Floricultural Cabinet.) 


Begonia rosacea, Putz eys. 
Schöne Art mit Knollenwurzel. Blätter wurzelſtändig, 
dick, fleiſchig, herzförmig, ein wenig weichbehaart. Blumen 
ſehr groß, blaßsrofenfarbig, auf einem aufrechten, 8 — 10 
Zoll langen Stiele, von regelmäßiger Form, ausgebreitet, von 
edler Tracht, in dieſer Hinſicht an die Inflorescenz der Ra: 
nunkeln und Anemonen erinnernd; ſehr verſchieden und auge 
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gezeichnet von allen Gattungsgenoſſen. Sie ſtammt aus 
den öſtlichen Cordilleren von Colombia, woher Herr Triana 
fie in die Anſtalt von Herrn Linden zu Brüſſel geſendet 
hat. (Cat. Lind.) 


Ein Wort über Vermehrung der Acaeien. 

Bekanntlich umfaßt die Gattung Acacia eine große Zahl 
von Arten, unter welchen ſich viele befinden, die wahrhaft 
ſchön find und ſich vortheilhaft auszeichnen durch Verſchie⸗ 
denheit ihrer Tracht und Elegauz ihrer Blüthen. Manche 
dieſer Pflanzen gehören dem Warmhauſe an, waͤhrend an— 
dere mit der einfachen Orangerie ſich begnuͤgen. Nur mit 
den letzteren wollen wir uns hier beſchäftigen und zeigen, 
wie unbedeutend die Schwierigkeiten bei ihrer Cultur ſind, ſo 
daß ſie beinahe von Jedermann geübt werden kann. 

Sehr leicht vermehrt man dieſe Acacien durch Stecklinge, 
die vor dem Wiederbeginnen der Vegetation und an einem 
Knoten abgeſchnitten, in Terrinen mit einem Gemenge von 
Dammerde, Heideerde und Sand geſtopft werden. Dieſe 
Terrinen bedeckt man mit einer Glocke, ſenkt ſie in einen 
warmen Kaſten oder in ein laues Beet ein und beſchattet 
ſie. Ununterbrochen erhält man die Erde mäßig feucht, wo— 
bei die Bewurzelung bald erfolgt. Sobald ſolche eingetreten 
iſt, verpflanze man die Stecklinge einzeln in kleine Töpfe mit 
einem Gemenge von gleichen Theilen Raſenerde und Damm— 
erde mit ein Viertel Sand und ein wenig ganz verrottetem 
Stalldünger. Hiernach bleibt nichts Weiteres mehr zu thun 
übrig, als die Pflanzen ſtufenweiſe durch eine ſchickliche Auf: 
ſicht und Pflege heranzubilden. 

Ungemein leicht vermehren ſich auch die Acacien, vor— 
züglich die Zwergartigen und zärtlichen Arten durch Pfropfen 
auf eine ſtarkwüchſige Unterlage, welche ſie augenfälliger 
macht, kräftiger emportreibt und zugleich ſie härter macht. 
Die beſten Unterlagen zu dieſem Behufe liefert die Acacia 
affinis, welche ſich durch Schnelligkeit des Wuchſes und 
Härte unter allen ihren Gattungsgenoſſen auszeichnet. An⸗ 
fangs Mai pflanze man einen kräftigen Stock dieſer Art in 
das freie Land und ſobald er ſich angewurzelt hat, pfropfe 
man darauf ein Reis von der Art, welche man vermehren 
will. Zu ſolcher Veredlung kann man ſich jedes beliebigen 
Schößlings und auch ſchon ſtarker Pflanzen bedienen. Die 
auf ſolche Weiſe im freien Lande veredelten Acacien müſſen 
im Herbſte ausgehoben, in Töpfe verpflanzt, im kommenden 
Frühling wieder in das freie Land verſetzt und im folgenden 
Herbſte abermals ausgehoben und eingetopft werden. Nach— 
dem man ſie zwei bis drei Jahre hindurch alſo behandelt 
hat, kann man ſie endlich auch über Winter im freien Lande 
ſtehen laſſen, jedoch nur unter einer tüchtigen Hülle von 
Strohmatten ꝛc. Alle eigentlich kleinen Arten veredelt man 
im Glashauſe oder in der Orangerie. 

(Floricultural Cabinet.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Cancrienia chrysantha, de Vriese. 
(Primula imperialis, Jungh. und irrig: Kan- 
kriania). 

Eine unſerer Aurikel ähnliche Staude, 1839 von Jung⸗ 
hahn auf dem alten Krater des Vulkanes Pariggerango 
zwiſchen Buitenzorg und Tſchaudſchaer 9300 Fuß hoch auf 
Java entdeckt; ſpaͤter wieder von Zollinger und Haß⸗ 
karl und neuerlich von Booth fl. abermals auf demſelben 
Gebirge gefunden und Samen davon nach Europa geſendet, 
wovon die Pflanzen unter dem Namen von Kaiſer-Pri⸗ 
meln in den Handel gekommen. 

Beſchreibung: Blätter ſehr groß, 1— 1½ Fuß lang, 
3 ½ Zoll breit, in roſettenartiger Stellung, die unteren flach 
am Boden, die oberen kleiner und mehr oder minder auf— 
recht, länglich, nach der Baſis verſchmälert, hier ganzran— 
dig, nach oben gezaͤhnt. Schaft aus der Mitte, 2— 3 
Fuß hoch, weiß mit drei Blüthenquirlen, röthlich, unter den 
Quirlen ein wenig verdickt. An jedem Quirle gewöhnlich 
zwanzig überhaͤngende Blüthen, an langen Stielchen, alle 
mit einer aus Blättchen verwachſenen Hülle umgeben. Kelch 
glockenförmig, fünfzähnig, hin und wieder mit goldfarbigem 
Mehle bedeckt, mit der Frucht ſich vergrößernd. Corolle 
weit hervorragend, etwas kleiner als an unſerer Primel, 
matt goldgelb, mit faſt trichterförmigem Saume. Staubge⸗ 
fäße fünf, Staubfäden ſehr kurz; auf dem Scheitel des 
Fruchtknotens laufen fünf bis ſechs keulenförmige Strahlen 
bis zu ein Drittel deſſelben herab. Kapſel rundlich, von 
oben in zwei Theile ſich theilend, endlich an der Baſis ſich 
ganz ablöſend; Samen zahlreich, kantig, ein wenig zuſam— 
mengedrückt. In lockerer, fruchtbarer Erde; im Winter ge⸗ 
gen Froſt wohl bewahrt, im Sommer Halbſchatten. 


Bryonia laciniosa, L. 

Unter den zahlreichen Cucurbitaceen, welche eine ehren: 
volle Stelle unter unſeren Zierpflanzen verdienen, nimmt 
gewiß dieſe hübſche Pflanze einen bedeutenden Rang in An— 
ſpruch. Sie ſtammt aus Ceylon. Ihre Blüthen erſcheinen 
zwar, wie bei ſaſt allen Bryonien, unbedeutend, aber um 
ſo reizender machen ſich die vielen eleganteſt geſchnittenen 
Blätter und vorzüglich ihre kirſchgroßen, kugeligen, glatten, 
grünen, weiß gebänderten und marmoritten Früchte. Die 
Pflanze kommt ſehr gut im Freien und eignet ſich für allerlei 
Spaliere an Gittern ꝛc. Zu gleicher Verwendung für Sa— 
lons, Glashäuſer ꝛc. kann fie auch ohne Zweifel im Topf 
cultivirt werden. 

Man mache die Ausſaat frühzeitig in ein warmes Beet 
unter Fenſter, wonach ſie bei halbwegs guter Witterung 
und gehöriger Verſorgung mit Waſſer raſch heranwäͤchſt und 
ihre Samen ausreift. Zu empfehlen. 

(Flore des Serres, II, 2.) 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Zur Cultur der gefülltblühenden Primula 
sinensis. 
(Von Joſeph Struska.) 

Wer mit der Cultur dieſer Blumen zu thun hat, weiß 
auch den hohen Werth der gefülltblühenden rothen und wei— 
ßen Varietäten zu ſchätzen, eine nähere Auskunft über deren 
Cultur ꝛc. kann daher den Leſern nur willkommen fein, 
Seit einer Reihe von Jahren vermehrt ſie Herr Struska 
ſehr glücklich durch Stecklinge auf folgende Weiſe: 

Sogleich nach dem Verblühen der Pflanze ſchneidet er 
die zu Stecklingen beſtimmten Zweige ab, damit die Steck— 
linge Zeit haben, fi durch die ſchöne Jahreszeit zu bewur⸗ 
zeln. Im Allgemeinen darf man alſo wohl den Monat März 
als den für dieſe Stecklingsmacherei bezeichnen. Er ſchnei— 
det ſolche Stecklinge 1½ — 1¾ Zoll lang, wie eben die 
Zweige ſie liefern, pflanzt ſie einzeln in ſehr kleine Töpfchen, 
in ein Gemenge von Lauberde und Sand, ſetzt dieſe auf 
den Kaſten eines mäßig erwärmten Glashauſes und bedeckt 
ſie mit einer Glasglocke. 

Dieſe Stecklinge wachſen ſehr langſam an und gehen 
nicht ſelten ſämmtlich ein, weil die Zweige, von welchen ſie ge⸗ 
nommen werden, ſchon ziemlich alt geweſen und durch die 
Blüthe weſentlich geſchwächt worden. Allein man gewinnt 
durch dieſes Verfahren einen andern Vortheil, der darin 
beſteht, daß die Mutterpflanzen, wenn man ſie im lauen 
Beet unter Fenſtern hält, bald wieder mit jungen kräftigen 
Trieben ſich bedecken, die man hiernach, ſobald ſie die ge— 
hörige Stärke erlangt haben, abſchneidet und gleich den 
vorigen als Stecklinge verwendet. In der Regel bewurzeln 
ſich dieſe fämmtlich und wachſen gut fort. 

Sobald ſie bewurzelt ſind, was gewöhnlich nach zwanzig 
bis fünfundzwanzig Tagen geſchieht, hebe man die Glocken 
ab und laſſe für ungefähr acht Tage den Pflaͤnzchen die freie 
Luft, damit ſie ſich daran gewöhnen und ihr Gewebe 
ſich kräftigt. Hierauf verpflanze man fie in ſechszöllige 
Töpfe, mit gutem Waſſerabzuge und mit einem gleichtheili⸗ 
ligen Gemenge von Miftbeetz, Lauberde und ſandiger Hei: 

XVI. Jahrgang. 


1 
deerde. 


Den ganzen Sommer hindurch laſſe man dieſe Töpfe 
auf einem alten Miſtbeete unter Fenſtern, ſchirme ſie gegen 
unmittelbare Sonnenſtrahlen, laſſe aber dabei ſtets die Luft 
ringsumher frei circuliren. Sehr vortheilhaft wirkt es, wenn 
man beim Eintopfen, unmittelbar unter die Erde, einige 
gröbere Stücken Holzkohle legt, und dieſe Operation bei der 
großen Umtopfung im Sommer wiederholt: die Pflanzen 
werden dadurch weſentlich ſchöner, kräftiger und vegetiren 


äußerſt lebhaft, bringen größere und entſchiedener gefärbte 


Blumen, an Dolden von dreißig bis vierzig Blüthen, wo— 
von überhaupt ein ſolcher gutgenaͤhrter Stock zweihundert 
bis dreihundert trägt. N 

Dieſe Pflanzen blühen zwar auch im zweiten Jahre ſehr 
reichlich, machen aber ſtets nur kleinere Blumen, daher iſt 
es beſſer, ſich mit älteren Pflanzen nicht zu bemühen und 
deren jährlich ſich neue heranzuziehen. 

(Flore des Serres, II., 3.) 


Das neue Baumwachs, genannt Mastic 
L'homme-Lefort. 

Ein alle Bedingungen erfüllendes, flüſſiges Baumwachs 
iſt für die Obſtbaumzucht und Gärtnerei von Bedeutung. 
Der rühmlich bekannte franzöſiſche Gärtner Herr Herinck 
fagt in dem Journal ’Horticulteur frangais über obige Er⸗ 
findung: 

„Bekanntlich muß man bei der Operation des Pfropfens 
in die Spalte, die Wunde der Unterlage, mit Baumſalbe 
(Onguent de St. Fiacre) oder Baumwachs verkleben, das 
mit dieſe Stelle nicht vertrockne und die Pfropfwunde um 
fo leichter verwachſe. Dieſe beiden Ingredienzien erfüllen 
außer allem Zweifel ihren Zweck, aber dabei iſt nicht zu 
verkennen, daß deren Anwendung mit einiger Unbequemlich⸗ 
keit verknüpft iſt. Wir wollen kein Wort verlieren über die 
Uebelſtände bei der Baumſalbe, deren Anwendung unmöglich 
iſt, wo es ſich um ſehr junge Unterlagen handelt und welche 
überhaupt nur auf dem Lande zum Verkleben großer Bäume 
üblich iſt. Der gebräuchlichſte Stoff iſt das Baumwachs, 
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eine Art von harziger feſter Compoſition, welche nur mittelft 
Hülfe von Feuer zu handhaben iſt. Zu Anwendung dieſes 
Baumwachſes braucht man demnach 1) eine Pfanne worin 
man es ſchmelzen läßt; 2) einen Roſt ꝛc. worauf man dieſe 
Pfanne ſtellt; 3) irgend eine Lampe als Feuerung. Zwar 
kann man Roſt und Lampe entbehren, wie es gewöhnlich 
die Baumzüchter thun, aber Feuer müſſen ſie doch ſtets ha— 
ben. Dieſes gewinnt man gewöhnlich in den Baumgarten 
vom Abfall beim Beſchneiden der Bäume. Es dient auch 
in der That bei hellem Wetter und wenn kein Wind weht; 
regnet es aber, oder erhebt ſich ein bischen Wind, ſo hat 
es mit ſolchem Feuer ein Ende, das Wachs verhärtet und 
man muß mit der Arbeit aufhören. In kleinen Gärten hat 
man oſt zwei bis drei Bäume zu pfropfen und man verliert 
eine koſtbare Zeit, indem man auf das Schmelzen des Wach— 
ſes wartet; iſt es bei der Verwendung zu heiß, ſo verbrennt 
man oft das Edelreis und die Unterlage zugleich. Ich 
könnte noch mehrere andere Uebelſtände hier erwähnen, aber 
ich habe wohl damit ſchon genug geſagt.“ 

„Alle Welt kannte dieſe Uebelſtände, aber es behielt ſein 
Bewenden bei dieſer Anerkennung. Vor einigen Jahren ver— 
ſuchte ein dem Gartenweſen halb fremder Mann, ein Herr 
L'homme-Lefort zu Belleville bei Paris, was die Männer 
vom Fach noch nicht verſucht hatten und machte in der That 
das Baumwachs ſo geſchmeidig wie den Glaſerkitt. Man be— 
durfte nun ſchon keiner Pfanne und Feuers mehr; indeſſen ließ 
dieſes Baumwachs noch immer manches zu wünſchen übrig, 
man machte den Erfinder mit ſolchen Mängeln bekannt und 
nach den jüngſten Bemühungen gelang es ihm endlich im 
Jahr 1855, ein Baumwachs herzuſtellen, ſo flüſſig, daß 
man es mit dem Pinſel oder Spatel auftragen kann. Wenn 
ich nicht ſogleich damals dieſer Vervollkommnung öffentlich 
Beifall zollte, ſo unterließ ich es nur deßhalb, weil erſt die 
Zeit über deren wahren Werth Aufklärung geben konnte, 
indem es nicht genügt, daß ein Baumwachs flüſſig iſt, ſon— 
dern es muß zugleich alle übrigen nöthigen Eigenſchaften 
beſitzen. In der That befriedigten auch damals die erſten 
Verſuche nicht ſehr, indem dieſes Baumwachs verbleichte 
und brüchig wurde. Gegen dieſe beiden Uebel ſuchte nun 
der Erfinder ſelbſt Abhülfe und, wie der Erfolg lehrt, iſt 
ihm nun ſein Bemühen auch vollkommen gelungen. Dem— 
nach darf man nun öffentlich die weſentlichen Vorzüge dieſer 
Baumſalbe vor dem alten Baumwachſe ausſprechen und 
preiſen, allen mit Gärtnerei ſich Beſchäftigenden es mit bez 
ſtem Gewiſſen empfehlen. Denn dieſer Mastic liquide L’hom- 
me-Lefort iſt nicht nur vortrefflich zum Pfropfen, ſondern 
auch zur Heilung von Baumkrankheiten und Wunden aller 
Arten.“ 

Dieſe Baumſalbe iſt ſo leicht im Kalten zu handhaben, 
daß man ſie mit einem hölzernen Spatel auftragen kann; 
ſie legt ſich feſt auf die in die Unterlage gemachte Wunde, 
auch wenn Saft reichlich ausſchwitzt, oder der Regen und 


Dunſt eines Vermehrungshauſes ſie befeuchtet. Man kann 
ſie alſo auch bei Regenwetter und bei ganz von Feuchtigkeit 
durchdrungenen Pflanzen anwenden. Ihre Conſiſtenz iſt da— 
bei ſo weich, daß man eine Erſchütterung des Edelreiſes 
davon niemals befürchten darf.“ 

„Sie verhärtet ſich ſchnell nach dem Aufſtreichen, ohne 
ſich von dem Holze abzulöſen, am ſchnellſten aber, wenn 
man ſie in Waſſer getaucht hat. Sie ſchmilzt nicht in der 
größten Sonnenhitze und kann unter der Glocke eine Wärme 
von fünfundfunfzig Centigraden aushalten, ohne zu erwei— 
chen. Nach dem Verhärten behält ſie ſtets eine, dem alten 
Baumwachſe gänzlich mangelnde Elaſticität, welche für das 
Wachsthum der Reiſer ſo weſentlich iſt. Dieſe Eigenſchaf— 
ten ſind es auch, für welche die Gartenbau-Vereine von Pa— 
is, Meaur, Saint-Germain en Laye, Fontaineblau, Ren— 
nes ꝛc. dem Erfinder Preiſe zuerkannt haben. 


Lorenz's Kürbis⸗Melone. 

Melonen, welche bei uns im Freien ſich cultiviren laſſen 
und vollkommen gut ausreifen, gehören ohne Zweifel zu den 
ſehr ſchätzbaren Errungenſchaften. Eine ſolche erſcheint jetzt 
im Garten des Kunſt- und Handelsgärtners, Herrn Ch. 
Lorenz zu Erfurt in ſehr reizender und hoffnungsreicher 
Weiſe. Von einem ſeit vielen Jahren hauptſächlich mit der 
Cultur von Cucurbitaceen ſich beſchäftigenden Dilettanten 
erhielt er den Samen einer ihm gewidmeten Kürbis-Melone, 
die aus Verbaſterung der Melone Queen Victoria mit dem 
Pollen von dem Valparaiso-Kürbis entſtanden, die guten 
Eigenſchaften beider in ſich vereinigen und im Freien voll— 
kommen gut gedeihen ſoll. Daß ſie in der That im Freien 
leicht cultivirbar und reichtragend iſt, beweiſen die üppigen, 
ſehr ſchönen, mit großen, länglich runden, gelben Früchten be— 
ladenen Pflanzen im Garten des Herrn Lorenz. Ob ſie, 
wie angegeben, wirklich auch eine vortreffliche Melone iſt, 
wird ſich nächſtens bei vollendeter Reife beweiſen. Bis da— 
hin müſſen wir unſer Urtheil verſchieben, indem wir heute 
nichts beabſichtigen können, als auf dieſe intereſſante Neu— 
heit aufmerkſam zu machen. Frhr. v. B. 


Cypripedium hirsutissimum, Lin dl. 

Eine ſehr ſchöne ſtengelloſe Art, durch Herrn Parker 
aus Java eingeſührt, nahe verwandt mit C. insigne, villo- 
sum, Lowii und Barbatum, aber weſentlich von allen vers 
ſchieden. Blüht im Warmhaus im April. 

Beſchreibung: Stengellos. Blätter oft 1 Fuß lang 
und länger, linealig⸗-länglich oder bandförmig, gefpigt oder 
zweiſpitzig, nachenförmig, kannelirt, an der Baſis reitend, rip 
pig, jedoch nicht auffallend geſtriemt, einfarbig grün und 
kahl. Schaft ungefähr fo lang wie die Blätter, walzig, 
grün, mit dunkelem Purpur verwaſchen, zottig, gleich den 
Bracteen, dem Fruchtknoten und der ganzen Seite der Blu— 
men. Bracteen breit, eiförmig, ſcheidend, einblumig. Stiel⸗ 
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chen kurz, oft an der Scheide ganz umſchloſſen. Sepalen 
ſämmtlich gewimpert; die obere breit, rauten-herzförmig, an 
den Rändern umgebogen, dunkel purpur-grün, geſtreift, am 
Rande grün. Seitenſepalen grün, in Eins eiförmig ver: 
wachſen, geſtreift, kürzer als die Lippe. Petalen ſehr groß, 
wagerecht ausgebreitet, breit-ſpatelförmig, gewimpert, mit 
purpurnen Platten, grünem mit Purpur geflecktem, am 
Rande ſeltſam gelappt-welligem Nagel. Lippe groß, tief— 
grün, purpurn überhaucht, am Rande gewimpert. Säule 
kurz, und gleich dem ſterilen Staubgefaͤß ſtumpf an den 
Winkeln, mit einem Höcker in der Mitte, grün und weiß 
mit dunkelem Purpur gefleckt. (Bot. Mag. 4990.) 


Zur Obſtbenutzung. 

Die mit jedem Hefte reicher und intereſſanter erſcheinende 
„Monatsſchrift für Pomologie und praktiſchen Obſtbau“ 
bringt in ihrem jüngſten Hefte S. 91 auch eine authentiſche 
Notiz für die Küche, welche jedem Gartenbeſitzer und Obſt— 
freunde nur willkommen ſein kann, da ſie mit einem äußerſt 
angenehmen, leicht zu bereitenden und wohlfeilen Gericht un— 
ſerer norddeutſchen Lande bekannt macht. 
aus Lüneburg ſagt: 

„Die genaue Vorſchrift zu dem von dem hieſigen foges 
nannten Kluſter-Apfel (alfo ohne Zweifel von jedem für 
die Küche guter Apfel) zu bereitenden Gerichte der Schmor— 
oder Anis-Aepfel iſt folgende: 

„Man waſche dieſe Aepfel, ſchneide die Kelchſtelle derſel— 
ben aus und thue die Aepfel mit Stiel und Schale in einen 
irdenen oder glaſirten eiſernen Topf, gebe etwa auf zwanzig 
Aepfel beim Aufſetzen derſelben auf das Feuer 2 Theelöffel 
voll Aniskörner, 4 Loth Butter, 6 Loth Zucker und 
nicht mehr als ungefahr 2 Obertaſſen voll Waſſer, und 
laſſe fie beinahe eine Stunde langſam ſchmoren, bis die 
Brühe etwas bräunlich und ſyrupartig wird, aber man laſſe 
ſie nicht kochen, wodurch die Aepfel mehlig werden. Die 
Brühe darf nicht hell und wäſſerig bleiben, denn dann 
ſchmecken fie fade, aber auch nicht ganz braun werden, denn 
dann ſind die Aepfel an einer Seite ſchwarz gebrannt und 


ſchmecken bitter.“ 


Die rothe Grütze. 

„Ein im Mecklenburgiſchen, Holſteiniſchen ꝛc. ſehr bes 
liebtes, im heißen Sommer ſehr erfrifchendes Nachgericht.“ 

„Vom bloßen Sago mit dem Safte rother Johannis: 
beeren oder Himbeeren bereitet, ſchmeckt ſie am beſten; 
viel weniger gut, wenn ſtatt des Sago's Reis mehl ge: 
nommen oder zu dem Sago auch nur Reismehl oder Gries 
hinzugethan wird. Auch darf der Sago nicht bis zur völli⸗ 
gen Auflöſung und zu einer fteifen Maſſe verkochen, ſondern 
er muß, obgleich gar, etwas körnig und ſo dünnflüſſig blei⸗ 
ben, daß das Gericht beim Erkalten nur die Conſiſtenz von 
Himbeer⸗ oder anderem Obſtgelee bekommt. Endlich ift kal⸗ 


Herr Görges 


ter, den einzelnen Portionen beim Genuſſe hinzuzugießender 
Rahm erforderlich, wenn man das Gericht in feiner ganz 
zen Güte haben will.“ 


Canna iridiflora, Ruiz et Pav. 

Unſtreitig die ſchönſte von allen bekannten Canna-Arten, 
längſt eingeführt, dennoch ſehr ſelten. Stengel ungefähr 6 
Fuß hoch; Blätter ſehr groß, oval-lanzettig; Blume zahl⸗ 
reich, an hängenden Aehren, von reizendſter Roſenfarbe. 
Stammt aus Peru, blühte ſchon 1816 zum erſten Male im 
botaniſchen Garten zu Edinbourgh und blüht bei gehörig 
hoher Temperatur gewöhnlich im Winter. 

Die zahlreichen, etwas breitgedrückten Stengel kommen 
ſämmtlich aus einem Rhizome und haben eine gleiche Höhe. 
Blätter hellgruͤn, glatt ohne zu glängen, auf der unteren 
Fläche und auf der Scheide mit einem gelblichen Flaume 
leicht bedeckt, die Mittelrippe tief rinnenförmig, daraus ver: 
breiten ſich viele parallele Adern bis an die hautartigen 
Ränder. An der Spitze der Stengel hängen zahlreiche Blü— 
thenähren an dreieckigen Stielen, mit einzelnen Stielchen, 
ungefähr von der Länge des Fruchtknotens. Der ganze 
Blüthenſtand iſt mit einer allgemeinen, langen und geſpitz— 
ten Bractee verſehen; eine ähnliche befindet ſich an der Ba— 
ſis jeder Aehre und umgibt dieſe vor ihrer Entwickelung, 
ohne fpäter abzufallen; eine dritte an der Baſis jedes Stiel— 
chens, klein, ſchuppenartig, oval, mit einem ſeitlichen Fa— 
den. Blumen ungefähr 6 Zoll lang, mit einer dreiquirligen 
Kelchhülle: die äußere dreiblätterig, oval-lanzettig, ſpitz, ge— 
färbt, bleibend; die mittlere gerade, von dunklerem Purpur 
als die äußere, dreitheilig, die Theile lanzettig, geſpitzt, con— 
vergirend; die innere dreitheilig, gegen einander geneigt; 
Labelle umgebogen, ähnlich einem Theil des inneren Kelches; 
Staubfäden petalenähnlich, rückwärtsgebogen, ſchön roſen— 
roth und, gleich der Lippe, an der Baſis gelb gefleckt; Staub— 
beutel nur mit ſeiner Baſis anhaͤngend; Griffel ſpatelförmig, 
an einer Seite höckerig, gelb mit Roſaflecken; Narbe end— 
ſtändig und am höckerigen Rande ſich hinziehend; Kapſel 
dreieckig, ein wenig krumm, mit kleinen, anfangs grünen, 
dann gelben, endlich ſchön dunkelbraunen Stacheln reich be— 
deckt, welche bei der Reife der Samen abfallen. 

(La Belg. hort. VII, 7.) 


Eugenia Ugni. 
(Von Naudin.) 

Dieſem erſt vor wenigen Jahren in Europa eingeführten 
allerliebſten Strauche hat man in der That bisher zu wenig 
Aufmerkſamkeit gegönnt, weil er wirklich als Zierpflanze eben 
ſo intereſſant iſt, wie wegen der Güte ſeiner Früchte. Seine 
weißen oder roſenfarbigen Blüthen kommen an Schönheit 
wenigſtens unſerer mit Recht ſo geſchätzten Myrthe gleich und 
gleich ihr iſt er immergruͤn. Aber in anderer Beziehung 


übertrifft er fie weit an Werth, weil er zugleich Früchte 
bringt, welche würdig ſind auf Fürſtentafeln zu erſcheinen, 
für die Bereitung von Geldes und Conſerven ſich vortreff- 
lich eignen und in Chili, ſeiner Heimath, deßhalb in allen 
Gärten ſorgfältigſt cultivirt wird. 


Die Frage drängt ſich uns dabei als eine entſcheidende 
auf: iſt die Eugenia Ugni hart genug, um in unſerem 
Lande leben, blühen und Früchte reifen zu können? ohne 
Bedenken antworten wir mit einem Ja! vielleicht nicht ge— 
rade unter dem Clima von Paris und im Nordoſten von 
Frankreich, aber gewiß im Weſten und im größeren Theile 
vom Süden. Sogar zu Paris wird man zuweilen Früchte— 
anſätze bei dieſem Strauch erleben, wenn man ihm einen 
warmen Standort angewieſen hat und Schutz gegen die 
Winterkälte ihm verleiht. Hören wir den Beweis dafür: 
In England, in den königlichen Gärten von Frogmore, 
wurde die Ugni-Myrthe, mit großem Erfolg im Freien cul— 
tivirt und zwar an einer gegen Süden gerichteten Mauer; 
und bei den Herren Veitch zu Exeter, wo ungefähr daſſelbe 
Clima wie zu Cherbourg herrſcht, hat der Strauch an einem 
Standorte gegen Nordoſten ohne allen Schutz mehrere Win— 
ter geſund überlebt. Dieſe beiden Beiſpiele berechtigen 
wohl zu dem Schluſſe, daß die Ugni-Myrthe ohne Mühe 
in allen warmen und gemäßigten Theilen von Frankreich, 
wo die Wärme einen höheren Grad als in England erreicht 
und zugleich eine weit trockenere Luft allen holzigen Pflan— 
zen mehr Conſiſtenz, alſo auch mehr Widerſtandskraft gegen 
die Kälte verleiht, ſich werde einbürgern laſſen. 


Der Wuchs der Ugni-Myrthe im freien Lande iſt der 
unſerer ſchwarzen Johannisbeere, aber ſie entwickelt dabei 
eine andere Kraft und eine ausgezeichnetere Haltung. Sie 
bedarf eine gute Dammerde und ungefähr ſo viel Sonne, 
wie zum guten Ausreifen einer Weintraube nöthig iſt. Un— 
ter ſolchen Umſtänden wird ſie im Frühling blühen, und 
gegen die Mitte oder das Ende des Sommers, je nach dem 
Clima, ihre Beeren reifen, welche an Farbe und Größe 
denen der ſchwarzen Johannisbeere ähnlich ſind, einen mil— 
den, gezuckerten, ein wenig aromatiſchen und wahrhaft föfte 
lichen Geſchmack beſitzen, ſobald fie vollkommen reif geworden. 


Auch in Töpfen cultivirt ſich die Ugni-Myrthe ſehr gut 
und bildet darin, unter geſchickter Leitung, einen allerliebſten 
kleinen Buſch, der zur Decoration von Zimmern ſich vor— 
trefflich eignet und ſeine Früchte eben ſo gut anſetzt und 
ausbildet wie im Freien, jedoch wie es ſich von ſelbſt ver— 
ſteht im gehörigen Verhältniſſe, denn je kleiner der Topf, deſto 


kleiner der Strauch. Aus dem Allem ergiebt ſich wohl, daß 


es dieſem neuen Strauche an empfehlenden Eigenſchaften 
nicht mangelt und daher zu erwarten iſt, daß er binnen 
wenigen Jahren in allen Gärten des Feſtlandes von Europa 
eingeführt ſein werde. (Flore des Serres, II., 1.) 


Die hybride Weintraube IIambourg dore 
de Stockwood. 


Herr J. Crawley zu Stockwood-Park bei Luton in 
der Grafſchaft Bedford erzog dieſe wunderſchöne und treff⸗ 
liche Hybride aus einer Befruchtung der Schwarzen Ham⸗ 
burg mit dem Pollen der Sweet-Water. Die Herren 
Lindley, Barton, Henderfon, Dr. Balfour ıc. und 
andere allgemein anerkannte Autoritäten, nennen ſie eine 
der prächtigſten und edelſten Tafeltraube; die Herren Veitch 
bringen ſie in den Handel. 

Die erſten Früchte erntete man 1853 und ſolche wurden 
der Gartenbau-Geſellſchaft von London im October vorge⸗ 
legt, welche fie als eine Weintraube allererſten Ranges an— 
erkannte. Im Juli 1855 erhielt ſie bei der Ausſtellung von 
Chiswick die große Silbermedaille. Traube groß und ſehr 
groß; Beeren von der Größe einer mittleren Reinclaude, 
hellgoldgelb mit dunklerer Schattirung; Haut mäßig ſtark, 
Saft reichlich, mehr weinartig als von der Sweet-Water 
oder der Muscadine. Rebe ſehr ſtarkwüchſig, kräftig hart. 
Eine wahre Zierde für ein gemäßigtes Glashaus, vortreff— 
lich zum Treiben, unſchätzbar für Markt und Tafel. 

(The Florist, 1857; l’Illustration horticole und la Belg. 
hort. 1857.) 


Anzeigen. 


Herr Lhomme-Lefort in Belleville hat mir feinen berühm⸗ 
ten flüſſigen Maſtie (Baumwachs) für Hier und Umgegend zum 
alleinigen Verkauf übergeben; die Vortrefflichkeit deſſelben bezeugen 
am beſten die in den letzten drei Jahren in Frankreich erhaltenen acht 
Medaillen und der bedeutende Abſatz. Ich verkaufe in Originialbüch⸗ 
ſen, gegen freie Einſendung des Betrages: 


1 Büchſe mit 6 Pfd. a 2 . 15 Syn 
1 * ” 4 * 1 W e 
1 „ „ ca. 1½% „ — „ 20 „ 
1. n 2 „ 
13 e 7 m 


Erfurt, den 25. Juli 1857. Carl Appelius. 


Die Blätterkarte meines vorzüglichen Nelkenflores liegt 
gegen freie Briefe und ebenſolche Zurückſendung zur gef. Anſicht be— 
reit, ebenſo ſteht das Blumenzwiebel-Verzeichniß der Herren 
E. H. Krelage & Sohn in Haarlem (Holland) zu Dienſten, nach 
welchem ich koſtenfrei ab Erfurt zu den Catalogspreiſen zu verkau⸗ 
fen, in den Stand geſetzt bin. Ferner empfehle ich noch zu den Herbft- 
Ausſaaten alle um dieſe Zeit nöthigen Sämereien in friſcher und ech⸗ 
ter Qualität, desgleichen die beliebteſten, neueſten Pflanzen von die⸗ 
ſem Frühjahr, wie man ſie zum Theil aus den Verzeichniſſen meiner 
Hrn. Concurrenten erſieht; mein ſpecielles Pflanzen-Verzeichniß 
wird erſt ſpäter dem Druck übergeben werden. 

Unter Zuſicherung ſtets reeller und prompter Bedienung bitte ich 
um recht häufige Aufträge. 

Erfurt, den 27. Juli 

1857. 


Carl Appelius, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Betrachtungen über die Cultur der Heiden im 
gemäßigten Glashauſe. 
(Von Charles Michel.) 

Manche Gärtner und Gartenfreunde ſind in Betreff der 
Cultur der Heiden kopfſcheu geworden oder geblieben, weil 
fie ſolche für ſehr ſchwierig und dieſe Pflanzen für ſehr em: 
pfindlich und undankbar halten. Meine Erfahrung belehrt 
mich, daß dem nicht alſo iſt und daß dieſe ſo intereſſanten 
als reizenden Gewächſe alle darauf verwendete Mühe und 
Liebe reichlich belohnen. Mein Verfahren iſt folgendes: 

Sobald der Samen geerntet iſt, ſäe ich ihn in Samen— 
ſchalen voll feiner Heideerde und mit tüchtigem Waſſerabzug 
und bedecke den Samen nur mit 2 Millimeter Erde. Nun 
ſtelle ich die Samenſchalen in ein kaltes Beet unter Fenſter 
oder in ein Glashaus und begieße ſie von Zeit zu Zeit ge— 
hörig zur Beförderung des Keimens. Der Erica-Samen 


bedarf in der Regel geraumer Zeit zum Keimen, d. h. gez | 


wöhnlich ſechs Wochen, bei manchen Sorten auch zwei 
Monate. 

Die beſte Vermehrungsweiſe der Heiden iſt ohne Zwei— 
fel die durch Stecklinge. Dieſe Operation kann das ganze 
Jahr hindurch gemacht werden, aber am günſtigſten dafür 
bleiben die Monate Juni und Juli, weil um dieſe Zeit die 
Stecklinge im Kalten gemacht werden können, waͤhrend ſolche 
zu anderen Zeiten und ſelbſtverſtändlich im Winter, unaus⸗ 
weichlich künſtliche Wärme erfordern, alſo das Warmhaus 
oder warme Käſten. Behufs der Stecklingsvermehrung be: 
lege ich eine Terrine bis zu deren halber Höhe mit einem 
Waſſerabzuge von Scherben, den übrigen Raum aber mit 
feingeſiebter Heideerde, die fo angedrückt wird, daß die Ste: 
linge darin feſt haften können. Die von jungen Trieben 
genommenen Stecklinge ſtopfe ich nun ſehr flach in dieſe 
Erde, ¼ — 1 Zoll weit von einander. Kein folder Steck— 
lingstrieb ſoll länger als / — 1 Zoll ſein. Nach einer 
leichten ſehr ſorgſamen Begießung, damit man die Stopfer 
nicht in ihrer Stellung verrücke, bedecke ich die Terrine mit 
einer Glocke und ſtelle ſie auf mit Erde bedeckte Tafeln des 

XVI. Jahrgang. 


Glashauſes oder unter ein Fenſter, wo ſie gegen die allzu— 
heftigen Sonnenſtrahlen Schatten erhalten. Sobald ſie ſich 
bewurzelt haben, was ſich durch die Erſcheinung eines klei— 
nen weißen Haarwurzelbüſchelchens am Boden kund gibt, 
gebe ich nach und nach Luft. 

Nach einiger Entwickelung der jungen Pflanzen verſetze 
ich fie einzeln in Töpfchen von 1½ — 1% Zoll Durchmeſſer, 
befeuchte ſie leicht und ſtelle ſie in ein gehörig beſchattetes 
Glashaus oder in einen Glaskaſten. Hier erhalten ſie von 
Zeit zu Zeit Luft, bis man ſie endlich ganz in die freie 
Luft bringen kann. Hier wie dort müſſen ſie begoſſen wer— 
den, fo oft fie ſolches bedürfen. Sind fie 1 — 2 Zoll 
hoch geworden, jo kneipe ich ihre Spitzen ab, damit ſie ſich 
veräſteln müſſen. Dieſe Operation kann man mehrmals 
wiederholen, vorzüglich bei den Varietäten, welche ſehr ſtark— 
wüchſig ſind und gerne in die Höhe gehen. 

Iſt die Erde in dieſen Töpfen abgenutzt, ſo ſchreite man 
zur Umtopfung in ein wenig größere Töpfe, worin der alte 
Ballen ungefähr ¼ Zoll weit von der Topfwand zu ſtehen 
kommt. Im Allgemeinen müffen die Umtopfungen immer im 
März oder April geſchehen, ob die Pflanzen blühen oder nicht, 
und zwar ſtets auf folgende Weiſe: Hat man den Töpfen 
einen guten Waſſerabzug ertheilt, ſo fülle man ſie mit hin— 
länglich angefeuchteter, ſandiger Heideerde. Möglichſt ſchone 
man die Wurzeln, indem man nur die von Waſſer und 
Moos ausgeſogene Erdoberfläche behutſam abnimmt. Die 
fo verpflanzten Stöcke gieße man ſogleich ſanft an und laſſe 
fie alsdann bis zum andern Tage ſtehen. Nun erſt ſehe 
man nach, ob die Pflanze ſattſam begoſſen iſt, d. h. ob 
das Waſſer den ganzen Topf durchdrungen hat und begieße 
andernfalls zum zweiten Male. Hiernach ſtelle ich die Pflänz⸗ 
chen wieder in das Glashaus, bis man fie, gewöhnlich ges 
gen den 15. Mai, ins Freie bringen kann. 

Verſchreibe ich mir neue Erica- Sorten, ſo laſſe ich ſolche 
niemals bei großer Hitze kommen, weil dieſe Pflanzen ſehr 
feine und empfindliche Wurzeln haben und durch eine Um— 
topfung in dieſer Zeit leiden oder gar eingehen. Dagegen 
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beeile ich mich in jeder anderen Jahreszeit mit deren Um— 
topfung. Zur Zeit großer Hitze, der gewöhnlichen Ruhezeit 
aller Erica- Arten, d. h. vom 15. Juni bis 15. Auguft 
vegetiren ſie in der Regel ſehr wenig. Deßhalb ſei man 
mit dem Begießen etwas ſparſam und gebe niemals Waſ— 
ſer, wenn die Erde in den Töpfen noch feucht iſt. Aber 
nach dem 15. Auguſt werden die Nächte etwas kühler, 
die Treibkraft der Pflanzen wird wieder lebendiger, das 
Wachsthum entwickelt ſich, mithin muß man nun wieder 
öfters und reichlicher begießen. Große Aufmerkſamkeit er— 
heiſchen dieſe Pflanzen vorzüglich zur Zeit ihrer Knospenbil: 
dung, damit die Erde in den Töpfen niemals ganz trocken 
werde. 

Unmittelbar nach dem Verblühen ſchneide man die Pflan— 
zen zurück, vorzüglich aber die ſtarkwüchſigen Sorten. Da: 
bei laſſe man ihnen aber Aeſte und Blätter genug zu neuer 
ſchicklicher Veräſtelung und neuer Belebung der Vegetation. 
Eine Ausnahme davon macht eine kleine Zahl von Sorten, 
welche weder zurückgeſchnitten noch eingekneipt werden dür— 
fen, weil ſie ein ſchwaches Wachsthum haben und daher 
ſich von ſelbſt ausbilden. 

Zu Erlangung ſtarker Stöcke beſchränke man ſich bei 
Sorten von wenig Treibkraft auf das Einkneipen der Aeſte, 
welche ſtark in die Höhe zu gehen drohen, ferner auf Be— 
ſeitigung der Blüthen, ſowie ſolche erſcheinen, und topfe ſie 
jährlich im Herbſt und Frühling um, ſofern ſie kräftige und 
ſtarkvegetirende Pflanzen ſind, wobei ich auch die Aeſte zwei 
Mal zurückſchneide, ihnen jedoch, wie ſchon oben geſagt iſt, 
genug Augen und Blätter laſſe, um den Saft von Neuem 
zu reizen, und zwar ſtets drei Wochen vor der jedesmaligen 
Umtopfung. Auch darf man die Blüthen nicht aufgehen 
laſſen, ſondern die Knospen müſſen beſeitigt werden, ſobald 
ſie ſich gebildet haben. 

Sobald die Pflanzen die gewünſchte Größe erreicht ha— 
ben, ſchneide man nichts mehr ab, als die hochaufſtrebenden 
Aeſte und topfe ſie auch jährlich nur ein Mal um, wonach 
ſie ihre natürliche Vegetation beginnen und in Blüthe treten. 

Während der ganzen ſchönen Jahreszeit, vom 15. Mai 
bis 15. October, gebe man ihnen möglichſt viel Luft und 
Licht. Daher ſtelle man fie im Freien in die Sonne. In: 
deſſen kann man ſie auch an die Nordſeite einer Mauer oder 
Baumgruppe ſtellen, jedoch davon weit genug entfernt, da— 
mit es ihnen niemals an Luft und Licht mangle. 

Den Boden, worauf die Töpfe ſtehen, halte man ſtets 
gehörig feucht und an ſchönen Tagen, vorzüglich während 
der Vegetation, beſpritze man die Pflanzen reichlich. Die 
Töpfe ſtarker Pflanzen, welche einen ziemlich hohen Grad 
von Feuchtigkeit ertragen können, grabe man in die Erde 
ein, während alle übrigen obenauf ſtehen bleiben müſſen. 
Erica -Töpfe ſoll man niemals, wie es oft mit anderen 
Pflanzen zu geſchehen pflegt, umlegen, um deren allzugroße 
Feuchtigkeit zu vermeiden, wenn heftige Regen ſich einge: 


ſtellt haben, weil die Pflanzen, wenn ſie in wagerechter 
Lage treiben, ein Beſtreben haben ſich aufzurichten und ſie 
daher, nachdem man die Töpfe wieder aufgeſtellt hat, nicht 
mehr in die gehörige Stellung gebracht werden können und 
mißgeſtaltet bleiben. 

Beim Anfang der ſchlechten Jahreszeit, gewöhnlich gegen 
den 15. October hin, bringe man ſie wieder in das Glas— 
haus zurück, wo man ihnen möglichſt viel Raum gönne und 
ſie möglichſt nahe an die Fenſter ſtelle, weil ſie in ſolcher 
Stellung am reichſten und am vollkommenſten blühen. Ein 
beinahe kaltes Haus, worein übrigens niemals Froſt drin— 
gen darf, ſagt ihnen am beſten zu. Auch hier erhalte man 
die Erde geziemend feucht, ohne jemals die Pflanzen ſelbſt zu 
beſpritzen. Auch der Boden des Glashauſes ſoll eher feucht 
als trocken ſein. (Journal de la Société horticole et 
agricole de I' Arrondissement de Huy.) 


Feidel's Veronica - Varietäten. 

Nachdem wir im vorigen Jahrgange dieſer Blätter die 
Veronica - Varietäten des Kunſt- und Handelsgärtners Herrn 
C. Feidel in Erfurt nach abgeſchnittenen Zweigen ausführ— 
lich beſchrieben hatten, genoſſen wir jetzt die Freude dieſe 
intereſſanten Neuheiten in der ganzen Fülle ihrer Schönheit 
und Mannichfaltigkeit in deſſen neuem Garten zu ſehen, wo 
ſie ſämmtlich in einer großen Gruppe beiſammen, in der 
That imponiren und ihre Vorzüge vor der Andersonii klar 
beweiſen. Den Garten, die Stellage und das Fenſter kann 
man kaum mit etwas Reizenderem ſchmücken, als mit dieſen 
reichbuſchigen, den ganzen Sommer hindurch in Nuancen 
von Blau, Lilla, Roſa und Weiß reichblühenden Sträuchen 
und eine dankbarere Einfaſſung als dieſe ächte Zwerg-Ve— 
ronica läßt ſich kaum denken. Um fo empfehlenswerther für 
Jedermann erſcheinen dieſe Varietäten, da deren Cultur ſo 
einfach und leicht iſt. Frhr. v. B. 


Die Birne Rousselet Bivort. 
(Empfohlen von der Königlich Belgiſchen Commiſſion 
für Pomologie.) 

Dieſe Varietät ſtammt von einer 1840 zu Geeſt-Saint⸗ 
Remy gemachten Ausſaat mit Kernen der Birne Simon 
Bonvier und brachte 1849 ihre erſten Früchte. 

Birne klein, kreiſelförmig; Schale glatt, hellgrün, in 
der Reife citronengelb, ſchattirt und panaſchirt mit Roth— 
gelb, vorzüglich an der Sonnenſeite, bräunlich-ſchwarz und 
bräunlich-roth punktirt. Stiel dick, holzig, 20 — 25 Milli⸗ 
meter lang, hellbraun mit Grau verwaſchen, flach einge— 
ſetzt und oft durch einen kleinen Höcker feitwärts gedrückt. 
Kelch kronenartig, offen, in nicht tiefer, ausgebreiteter und 
leicht gebuckelter Höhle; Kelch-Abtheilungen ſteif, braun, 
aufgerichtet. Fleiſch gelblich-weiß, fein, ſchmelzend, halb— 
butterig, ſaftreich, zuckerig, angenehm parfumirt, an den 
Geſchmack der Rouſſelets erinnernd. 
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Die Reifzeit beginnt mit dem November und die Birne 
erhält ſich gut bis gegen Ende Januar. 

Baum von kraͤftigem Wuchs, gut tragbar, von Natur 
pyramidenförmig; ſein Holz iſt gerade, erſcheint zwar ſchwach 
am Hochſtamm, trägt aber dennoch die Laſt ſeiner Früchte 
gut ohne ſich zu beugen. Fruchtzweige lang, dünn, grau. 
Blüthenknospen klein, koniſch, geſpitzt, braun mit Grau 
verwaſchen. Stützen (supports) lang, ſchmächtig, an der 
Baſis runzlich, ein wenig geſchwollen, glatt, an der Spitze 
hellgrün. Junge Zweige mittelſtark, ein wenig gebogen, 
glatt, ohne Striemen; Rindenſchale grau-grünlich auf Wild: 
ling und grau- bräunlich auf Quitte, mit rundlichen, fuchs— 
rothen, an den Rändern emporſtehenden in ihrer Mitte con— 
caven Linschen. Das Auge klein, koniſch, geſpitzt, braun 
mit Grau verwaſchen, hervorſtehend, auf einer ſehr augenfäl— 
ligen Holzanſchwellung oder auf dem Urſprung von Reiſern. 

Merithallen kurz; Blätter klein, oval geſpitzt und oval 
gerundet, fein geſägt, geſpitzt, flach oder mit rinnenartig 
gebogenen Rändern, hellgrün. Blattſtiel 15 — 20 Millime⸗ 
ter lang, mittelſtark, rinnenförmig, gelblich-grün. After: 
blätter linealig. 

Der Baum bildet ſich leicht zu Pyramiden, eignet ſich 
auf Wildling und Quitte und erſcheint auf letzterer für Haus— 
gärten ꝛc. beffer. (Annales de Pomologie.) 


Haemanthus cinnabarinus, Dene. 


Aus Gabon ſtammende fehr hübſche Art, 1855 nach 
Paris eingeführt, durch ihren Blüthenſtand ſehr lebhaft an 
Ixora coccinea erinnernd. 

Blätter gewöhnlich vier, wechſelſtändig, davon in der Regel 
nur zwei gehörig entwickelt und gegenüberſtändig, ſich gegen— 
ſeitig faſt berührend, 4 — 7 Zoll lang, länglich- oval, leicht 
geſpitzt, mit ſtarker Mittelrippe und parallelen Längenerven; 
die Mittelrippe läuft in einen faſt geflügelten und etwas ſchei— 
denartigen Stiel aus. Schaft 5 — 7 Zoll hoch, faſt kleinfin⸗ 
gerdick, beinahe walzig, an der Baſis mit einer Art von 
blätteriger Scheide umgeben, die nichts anderes iſt, als das 
ſtumpfe Rudiment eines Blattes; bringt einen Kopf oder 
eine Dolde von funfzig Blumen, eine allgemeine, in zahl— 
reiche und raſchelnde Lappenſtreifen getheilt. Stielchen an— 
fangs aufrecht, ſpaͤter nickend, fo roth wie die Blumen 
ſelbſt, aus den Achſeln von borſtenartigen, raſchelnden Brac— 
teechen hervortretend. Kelch röhrig, mit ſechs ungefähr 
gleichförmigen und gleichgroßen, ausgebreiteten, lanzettigen, 
an den Spitzen mit einem Wärzchen bezeichneten Abtheilun— 
gen. Staubgefäße ſechs, gleich, am Eingang der Kelch— 
röhre verwachſen. Staubfaͤden anfangs aufrecht, ſpäter 
nickend; Staubbeutel länglich, zweizellig, vor der Antheſe 
violettbraun; Griffel fadenförmig, ungefähr fo lang als die 
Staubgefäße, etwas ſteif, mit einer warzigen Narbe; Frucht- 
knoten kugelig, grün, glatt, dreihäufig. 


Cultur: In der Ruhezeit durchaus kein Waſſer. Schat⸗ 
tige Stellung in einem Gemenge von guter Dammerde und 
Sand, mit tüchtigem Waſſerabzug. Beim Eintopfen ſorge 
man dafür, daß die Zwiebel 1 Zoll tief in die Erde komme 
und beim Umtopfen die Faſerwurzeln gut ausgebreitet wer— 
den. Iſt beim Eintopfen die Luft etwas feucht, ſo begieße 
man gar nicht, bis der Trieb zum Vorſchein kommt und 
bei deſſen Entwickelung darf kein Tropfen Waſſer in ſein 
Herz fallen. Sonniger Platz nahe an den Fenſtern. Bei 
ſtarkem Wachsthum viel Waſſer im Mai und Juni. Schat⸗ 
tenſtand während des Blühens. Schattenſtand ſobald dieſes 
vorüber iſt und kein Waſſer mehr. Wenn die Erde im Topf 
ganz eingetrocknet iſt, Aufbewahrung an irgend einer trocke— 
nen Stelle des Warmhauſes, oder auf einer der oberſten 
Tafeln gegen Süden bei einer Wärme von wenigſtens + 
10 R. Vermehrung durch Samen oder Brutzwiebelchen. 
Bei der Umtopfung im Februar und März entfernt man 
die Brutzwiebelchen. Will man Samen gewinnen, ſo laſſe 
man die Pflanze in der Sonne blühen und befruchte künſt— 
lich zur Mittagszeit; auch ſei man zu dieſer Zeit umſichtig 
mit dem Begießen in Betreff des Zuwenig oder Zuviel. 

(Flore des Serres, II., 2.) 


Zinn: und Bleidraht. 

Die Hamburger Garten- und Blumenzeitung vom März 
1857 ſagt darüber S. 138: 

„Die Vorzüge dieſes Bindemittels zum Anbinden der 
Reben, Bäume, Blumen ꝛc. find vielfeitig anerkannt. Die 
Dehnbarkeit deſſelben entſpricht allen Anforderungen, es 
laſſen ſich die dünnſten Aeſtchen, ſo wie die zarteſten Blu— 
men damit anbinden und kann jedes Endchen mehrere Jahre 
gebraucht werden. Der Draht iſt nicht theurer als Weiden, 
wenn die Dauer deſſelben ſo wie die Zeiterſparniß beim 
Binden in Anſchlag gebracht wird, nicht gerechnet, daß die 
Stücke immer den Metallwerth behalten“ 

„Herr Theodor Stroof in Cöln liefert dieſen Draht 
in jeder verſchiedenen Stärke zu ſehr mäßigen Preiſen.“ 

Auch wir glauben, unſeren Leſern dieſes Bindelmittel 
empfehlen zu dürfen. 


Pelargonium var. I' Avenir. . 

Ein Sämling von Herrn Dubus, durch Herrn Miel— 

lez für den Handel angekündigt und in der Flore des Ser- 

res, II, 2. abgebildet. Eine kokette Blume, welche in der 

That Glück zu machen geeignet erſcheint, ziemlich groß, gut 

geformt, in drei Farben zierlich geſtreift und geſtrichelt, ſo 
reizend wie die hübſcheſten der geſtreiften Petunien. 


Zur Cultur von Tropaeolum tricolor. 

Hat eine ſolche Pflanze abgeblüht, ſo bringe man ſie 
in den Hintergrund einer Orangerie oder an irgend einen 
wohl beſchatteten Ort und laſſe fie ſtufenweiſe eintrocknen. 
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Sobald die Stengel ganz verwelkt ſind und ſich ablöſen, 
hebe man die Knollen aus, wickle ſie in Papier ein und 
hebe ſie in einer Schublade auf, bis zu der Zeit wo ſie 
wieder in Vegetation kommen ſoll, d. h. bis gegen Mitte 
September, wo fie ſchon Triebchen von 1 Zoll Länge ges 
macht haben. 

Man pflanze ſie ſogleich in die Töpfe, worin ſie blühen 
ſollen, in Töpfe von 9 — 10 Zoll für vier- und fünfjährige 
Knollen, in kleinere für jüngere Knollen. Die beſte Erde 
dafür beſteht in einer gleichtheiligen Miſchung von Raſen— 
und Heideerde, mit einem gehörigen Zuſatze von gut ver— 
rottetem Kuhdünger und weißem Sand, Alles beſtens ver— 
mengt und nicht ſehr fein geſiebt. Die vorher völlig rein 
gewaſchenen Töpfe erhalten eine zollhohe Unterlage von 
Scherben, darüber eine Lage von Moos, alsdann den gröb— 
ſten Theil der Erde und hierauf erſt die ſeine, wodurch ein 
vollkommener Waſſerabzug — das wichtigſte bei dieſer Cul— 
tur — hergeſtellt wird. Hiernach drückt man die Erde ein 
wenig an und pflanzt die Knolle ſo ein, daß ihr Obertheil 
der Erdoberfläche gleichſteht; man ertheilt mit feiner Brauſe 
einen tüchtigen Guß und hält ſpäter den Boden beſtändig 
mäßig feucht, weil dieſes Tropäolum, mit Ausnahme der 
vollen Blüthezeit, immer von Feuchtigkeit zu befürchten hat. 
Wohl thut man, fogleich bei der Einpflanzung der Knolle 
auch das Gitter in der Erde feſtzuſtellen, weil ſpäterhin das 
Wurzelwerk dadurch beſchädigt werden und leiden könnte. 
So wie die zarten Triebe allmählig heranwachſen, befeſtige 
man fie jo an das Gitter, daß fie eine hübſche Form an— 
nehmen und endlich das ganze Gitter mit Blättern und 
Blüthen bedecken. (Floricultural Cabinet.) 


Xanthosoma sagittifolium, Hook. 
(Caladium sagittifolium, Vent.; Arum sagittifo- 
lium, L.; A. xanthorrhizon, Jacq.) 


Schon 1710 aus dem tropiſchen Amerika in die königl. 
Anſtalt von Kew eingeführte Pflanze, in ihrer Heimath als 
eßbar häufig cultivirt und gleich dem Spinat verwendet. 
Vortrefflich für das Warmhaus, wenn ihr zu voller Ent— 
wickelung ihrer ſehr großen Blätter hinlänglich Raum und 
Feuchtigkeit ertheilt werden kann. Blüht in den Winters 
monaten. 

Beſchreibung: Junge Pflanzen ſtengellos, aber ſpä— 
ter nach dem Abfallen der erſten Blätter bildet ſich ein ge— 
ringelter, mehrere Zoll hoher Stamm, der an der Baſis 
mehrere ſtarke Faſern und von Zeit zu Zeit Schößlinge aus: 
treibt, durch welche ſie leicht vermehrt werden kann. Läßt 
man aber dieſe Schößlinge ſtehen, ſo wird die Pflanze ſehr 
buſchig und macht viele Blätter an der Spitze des Stam— 
mes. Blätter 1 — 3 Fuß lang, breit pfeil- eiförmig, ploͤtz⸗ 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


lich und kurz geſpitzt, beide Lappen an der Baſis breit⸗ſtumpf, 
halb wagerecht, halb abwärts gebogen, Mittelrippe ſehr ſtark 
und hervorragend, von ihr laufen zwei Hauptadern in die 
beiden Lappen aus; die Nebennerven zahlreich und faſt netz— 
förmig, zuſammenlaufend mit einer Randnerve. Blattſtiel im 
Winkel der Bucht eingewachſen, länger als die Platte, wals 
zig, an der Baſis ſtark ſcheidebildend und ſtieleinhüllend. 
Blumenſtiel ftarf, walzig, kürzer als derBlattſtiel, bringt eine 
8— 10 Zoll lange, oft längere Hüllenſcheide, die eine aufge⸗ 
blähte grüne Röhre bildet, welche ſich plötzlich in einen rahm— 
weißen, eiförmigen, ſehr concaven, und kurz, aber fein ges 
ſpitzten Saum ausbreitet. Kolben kürzer als dieſe Scheide, 
halbcylinderförmig. Am untern Theile erſcheinen die grünen 
Fruchtknoten, welche gemeinſchaftlich am Nacken einer fleis 
ſchigen Scheibe rings um die Narbe verwachſen, halbkuge— 
lig, drei bis vier zellig, mit mehreren Eierchen verſehen ſind. 
Darüber iſt der Knollen 2 — 3 Zoll weit mit abortiven, fleiſch— 
farbigen Staubbeuteln beſetzt, welche ſchildförmig, fleiſchig, 
oben flach, an den Seiten winkelig ſind. Der ganze übrige 
Theil des Kolbens iſt bedeckt mit den ſchildförmigen, gelb— 
lichen, fleiſchigen Staubgefäßen, mit ungefähr fünf Staub⸗ 
beuteln an den Seiten, deren jeder an der Spitze mit einer 
Pore ſich öffnet. (Bot. Mag. 4989.) 


Scabiosa atropurpurea fl. pleno. 
Herr Döller, Gärtner beim Grafen v. Schönborn 
zu Wien, gewann bei einer Ausſaat dieſe wunderhübſche 
Varietät von beinahe ſchwarzem Carmoiſinroth mit fenerfar: 
bigen Reflexen und gefüllten Blümchen, wovon Herr L. Van 
Houtte gute Vermehrungspflanzen im September in den 


Handel bringt. Stecklinge macht man im Frühling. Be— 
handelt man ſie gleich den Geranium und ſchneidet ſie ſehr 


ſtark zurück, ſo erhält man zu Ende des Sommers eine 
prächtige Flor. (Flore des Serres, II., 3.) 


Anzeige. 

Hierdurch erlaube ich mir die geehrten Blumenfreunde auf mein 
neues Blumenzwiebel-Verzeichniß ganz ergebenſt aufmerkſam 
zu machen. Daſſelbe enthält außer den ſchönſten Blumenzwiebeln und 
Knollen noch die neueſten und ſchönſten Roſen und Modepflanzen 
nebſt den Pflanzen, die 1857 in den Handel gekommen find. 

Recht zahlreichen Aufträgen entgegenſehend empfiehlt ſich 


Hochachtungsvoll 
J. C. Schmidt. 


Berichtigung. 

Der Name der in 0 30 dieſer Blätter erwähnten Paeonia 
Moutan iſt zu berichtigen, daß ſie nicht Friedrich Appelius, ſondern 
Friederike Appelius benannt iſt und zwar zu Ehren der einzigen 
verſtorbenen Tochter von Herrn C. Appelius. 

Frhr. v. B. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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1852. 


Die Birne Napoleon Savinien. 
(Empfohlen von der Königlich Belgiſchen Commiſſion 
für Pomologie.) 

Der Baum dieſer trefflichen Birne ſteht im Garten des 
Van Mons -Vereins, ein Sämling, welcher 1854 zum er: 
ſten Male getragen hat. Die königl. Commiſſion widmete 
dieſe Frucht Herrn Napoleon Savinien, Pfarrer zu 
Liernu, Mitglied des Van Mons-Vereins. 

Die Frucht vom Hochſtamm iſt ſtark mittelgroß, birn⸗ 
freifelförmig, zuweilen kegelförmig; die Schale in der Reife 
hellgelb, mit fuchsröthlichem Braun ſtark ſchattirt und pa— 
naſchirt, dunkelbraun punktirt und ſchwarz gefleckt. Stiel 
7 Zoll lang, ſchwach, holzig, braunſchwarz, flach einge: 
ſetzt. Kelch kronenartig, offen, in ſehr kleiner Höhle, mit 
ſteifen, braunen, aufrechten Abtheilungen; Fleiſch weiß, halb: 
fein, ſchmelzend, ziemlich ſaftreich, weinartig, zuckerig, von 
ſehr angenehmem, der Josephine de Malines ähnlichem 
Parfüm. — Eine Birn erſten Ranges. Reifzeit vom Ja- 
nuar bis März. 

Baum ſehr kräftigen Wuchſes, hat auch noch im reifen 
Alter an der Baſis einige Dornen; iſt pyramidenförmig; 
über feine Tragbarkeit hat man noch kein beſtimmtes Ur- 
theil. Fruchtzweige dünn, grau. Stützen grau, runzlich, 
an der Spitze leicht angeſchwollen. Blüthenknospen mittel- 
groß, koniſch, geſpitzt, braun, ſchattirt mit Kaſtanienbraun 
und verwaſchen mit Aſchgrau. Junge Zweige lang, ziemlich 
dick, leicht gebogen, geſtriemt; Rindenſchale grau-grünlich 
oder dunkel olivengrün, mit vielen großen, runden, hervor— 
ragenden Linschen, welche oft den Zweig an der Baſis ganz 
rauh erſcheinen laſſen. Holzauge dick, gerundet, oft ſtumpf, 
braun, verwaſchen mit Aſchgrau. Merithallen kurz und gleich. 

Blätter groß, ſchön grün, oval⸗ gerundet und oval⸗ver⸗ 
längert, geſpitzt, bisweilen an beiden Enden ſehr verfchmä- 
lert, flach, aber gewöhnlich gewunden oder gekrauſ't, groß 
aber nicht tief geſägt. Stiel / — 1 Zoll lang, dick, breite 
rinnig, hellgrün. Afterblätter linealig. 

N (Annales de Pomologie. ) 
XVI. Jahrgang. 


Calonyetion diversifolium, HSskrl. 
var. sulphureum, E. Meyer. 
(Bon Ed. Morren.) 

Dieſe Convolvulacee kam durch den Gärtner Hrn. Pe: 
raguet zu Hyeres in Abbildungen und Samen nach Bel— 
gien — unter dem Namen Ipomoea reniformis. Dieſe Be: 
nennung iſt gewiß eine falſche, indem die Ipomoea reni- 
formis, Choissy (Gangetica, Swt.; Convolvulus reni- 
formis, Roxb.; C. Gangetica und Evolvulus gangeticus, 
L.; Evolvulus emarginatus, Burm.) an Stengeln, Blät- 
tern, Blattſtielen, Blumenſtielen, Sepalen, Corolle ıc. ſich 
weſentlich davon unterſcheidet. Dieſe Pflanze erſcheint uns 
vielmehr als ein Calonyetion mit allen Characteren von 
G. diversifolium, namentlich auch mit den ſehr langen wei: 
ßen Haaren an den beiden äußeren Winkeln der Samen. 
Die Stengel find windend, rauhhaarig; die Blätter hand: 
artig getheilt, mit ſieben ovalen, lanzettigen, ganzrandigen 
Lappen; die Blüthenſtiele achſelſtändig, zweiblumig; die Corolle 
iſt groß, trichterförmig, ſchön ſchwefelgelb, vom Schlunde 
aus durch die Mitte der Lappen mit fünf helleren Strahlen. 

Hr. Paraguet hat die Samen durch einen Reiſenden 
von Toulon aus Indien erhalten. Die Culturverſuche in 
dieſem Sommer werden erſt ermitteln, ob die Pflanze nur 
eine Varietät von C. diversifolium oder eine eigene neue 
Art iſt. (La Belg. hort. Mai 1857.) 


Clematis coerulea, Lin dl. var. Guascoi. 
Bei einem Gartenfreunde, Herrn Guasco zu Lurem— 
burg, unter einer Ausſaat von Cl. coerulea grandiflora 
gekommen, gleich dieſer eine edle Schlingpflanze mit dunkler 
violetten und purpurnen Blumen; nicht immer mit ſechs, 
ſondern auch oft mit vier und fünf Sepalen. Dieſe Blumen 
find ſehr groß, ungefähr von 3 Zoll im Durchmeſſer und 
wie bei der Typus⸗Art einzeln auf einblumigen Stielen. 
Dieſer Sämling ſoll ein Baſtard von Clematis coeru- 
lea, Lindl. var. grandiflora mit Cl. viticella, D C. var. 
purpurea fein. Wie dem auch ſei, fie iſt perennirend, hart, 
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ſehr ſchön und eignet ſich trefflich zur Verkleidung von Ton— 


nen, Bosquets; zeigt ſich dabei nicht ekel in Betreff des 
Bodens und vermehrt ſich wie alle Arten dieſer Gattung. 


(La Belg. hort. Mai 1857.) 


Uniola latifolia, Mi chx. 

Herr A. Mich aur fand dieſe Art zuerſt in Nordamerika 
und und beſchrieb fie 1803 in feiner Flora borealis ame- 
ricana. Es iſt eine äußerſt elegante Gramince, deren ger 
rundete, glatte, ein wenig veräſtelte Stengel oder Halme 
zur Höhe von 3—4 Fuß auſſteigen. Blätter lanzettig, 
groß, ſcheidenförmig, mit ſehr kleinen Blatthäutchen, wo 
Scheide und Saum ſich berühren, mit einigen Haaren be— 
ſetzt. Blüthenrispe ſehr ausgebreitet, mit hängenden Aehr— 
chen an langen Stielchen, eirund, abgeflacht, mit acht bis 
zehn Blüthen; untere Blüthen unfruchtbar, mit einer ein— 
zigen Glumelle: zwei Bälge, länglich -lanzettig, geſpitzt, 
nachenartig, mit fünf bis acht Nerven, hautartig, kürzer 
als die Glumellen; von dieſen ebenfalls zwei, hautartig, 
glatt; die untere oval-lanzettig, wenig geſpitzt, mit eilf 
Nerven, etwas flachgedrückt, nachenförmig, die obere kürzer, 
zweikielig, in einer dünnen Spitze endigend; die Kiele ſind 
hautartig geflügelt, ſehr leicht gewimpert, die Flügel an der 
Spitze frei und auswärts umgebogen. Zwei Glumellchen, 
ſchief- oval, an der Spitze zweilappig, Lappen ſtumpf, fleis 
ſchig, kahl. Nur ein Staubgefäß; Fruchtknoten länglich, 
cylinderförmig, ſchief, kahl. Griffel zwei endſtändig, kurz; 
Narbe flaumig. 

Die Redaction erbietet ſich zur Abgabe von Samen die— 
ſes hübſchen Ziergraſes an ihre Abonnenten. (La Belg. 
hort. März 1857.) 


Venidium calendulaceum, Less. 
(V. calenduloides?) 

Dieſe zierliche Einjährige ſtammt vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung und ähnelt der Garten-Ringelblume. Ob- 
gleich ſchon ſeit lange bekannt und beſchrieben, war ſie doch 
bis jetzt in unſeren Gärten nur ſehr ſelten zu finden, hintan— 
geſetzt und vernachläſſigt. Durch die ſchöne Abbildung im 
Album Vilmorin iſt ſie nun wieder in das Gedächtniß zu— 
rückgerufen und hat ſich mit Recht ſo ſehr empfohlen, daß 
ſie wieder in den Samenkatalogen erſcheint und hoffentlich 
weitere Verbreitung findet. 

Beſchreibung: Stengel ſehr veräſtelt, mit dem unteren 
Theile am Boden liegend, von da bis zur Höhe von 14 Zoll 
ſich erhebend, mit weißlichem Flaum bedeckt. Untere Blätter 
geſtielt, gerundet oder leyerförmig, grob gezähnt, die oberen 
faſt ſitzend, alle auf der oberen Fläche grün und glatt, auf 
der unteren mit einem dicken, weißlichen, wolligen Flaum 
bedeckt. Die Randblümchen an den einſamen Blüthenköpfen 
der Farbe der Garten-Ringelblume ähnlich, jedoch intenfiver 
und lebhafter, auch ſind die Blüthenköpfe etwas größer. 


Scheibe dunkelbraun, beinahe ſchwarz, angenehm mit den 
Strahlenblümchen contraſtirend. Kelch gebildet aus ziemlich 
dicken, geſpitzten und oben zurückgebogenen Bracteen. 

Blüthezeit vom Juli bis zum October, während welcher 
die Pflanze fortwährend mit Blumen bedeckt bleibt. Die 
Cultur iſt ſehr leicht und einfach: Ausſaat im April auf ein 
Miſtbeet, Verpflanzung der Sämlinge, ſobald ſie die nöthige 
Stärke erreicht haben, an den ihnen beſtimmten Standort. 
(Revue hort. vom 16. März 1857.) 

Echeveria canaliculata, Hook. 

Dieſe ſchöne Art kam durch Staines aus dem merika— 
niſchen Gebirge Real del Monte nach England und erſcheint 
am nächſten verwandt mit E. Scheerii, Lindi. Sie bil: 
det, vorzüglich im April, eine edle Zierde im Haus der 
Succulenten. 

Beſchreibung: Stengel kurz, dick, halbfleiſchig und 
halbholzig, aufrecht, mit den Narben der abgefallenen Blät— 
ter bezeichnet. Im nicht blühenden Zuſtande ſtehen alle Blät— 
ter roſettenartig ausgebreitet, 4 — 6 Zoll lang, länglich, 
dick, fleiſchig, nach oben allmählig in eine wirklich faden 
artige Spitze auslaufend, auf der oberen Fläche tief rinnen— 
förmig, an der unteren halbwalzenförmig, graugrün, ſtark 
mit Purpur verwaſchen. Blüthenſchaft 1½ — 2 Fuß boch, 
woran die unteren Blätter den vorigen gleich find, die übri— 
gen jedoch vereinzelt, zahlreich, kleiner, mit einem Höcker 
an der nicht verbreiteten Baſis ſtehen und nach oben all— 
mählig in kleine, ſehr graugrüne, länglich-ſtumpfe Bracteen 
übergehen. Stielchen ½ Zoll und mehr lang, mit einem 
kleinen, pfriemenförmigen Bracteechen. Kelch von fünf glei— 
chen, linealig-lanzettigen, abſtehend abwärtsgebogenen, grau: 
grünen, den Bracteen ähnlichen Sepalen. Corolle beinahe 
1 Zoll lang, ſchön ziegelroth, innen orange. Petalen fünf, 
aufrecht, geſchloſſen ſtehend, an der Baſis vereint in eine 
kurze geweiterte fünfſeitige Röhre, die Abtheilungen linealig— 
lanzettig, die Spitzen mäßig ausgebreitet. Staubgefäße ein— 
geſchloſſen, fünf an der Baſis verwachſen, die fünf anderen 
kleineren weiter oben. Staubbeutel länglich. Fruchtknoten 
fünf, ſchmal, länglich, an der Baſis eines jeden mit einer 
halbkreisförmigen Drüſe, die an der Oberſeite ein wenig ein⸗ 
gedrückt iſt. Griffel mit kugeliger Narbe. (Bot. Mag. 4986.) 


Gardenia citriodora, Hook. 

Ein immergrüner Strauch, bei den Herren Rolliſon 
zu Tooting aus Natal eingeführt, für das Warmhaus oder 
ein warmes Grünhaus. 

Beſchreibung: Ein kahler Strauch von mäßiger Größe; 
Aeſte aufrecht abſtehend, walzig, zuweilen undeutlich vier» 
kantig. Blätter gegenüberſtändig, halblederartig, ellyptiſch⸗ 
lanzettig, geſtielt, mehr ſpitz als ſtachelſpitzig, fiedernervig, 
abſtehend. Blattſtiel ungefähr ½ Zoll lang. Nebenblätter 
groß, mit breiter und fleiſchiger Baſis, ſchmal pfriemenför⸗ 
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mig, aufrecht, anliegend, ½ Zoll und mehr lang. Blumen 
von köſtlichem Wohlgeruch, gruppirt in den Blattachſeln, 
halbafterdoldenartig, Blüthenſtiele und Stielchen ſehr kurz. 
Kelch mit der anhängenden Röhre oval, Saum von fünf 
aufrechten, pfriemenförmig-lanzettigen, gewimperten Lappen, 
von ziemlich gleicher Länge wie die Röhre; innerhalb deſſel— 
ben und zwiſchen den Lappen drei kleine, längliche, ſitzende 
Drüſen. Corolle becherförmig, weiß, mit breiter, gelblicher 
Röhre; Saum mit fünf ausgebreiteten, länglich-eiförmigen 
Lappen, mit Fleiſchroth leicht verwaſchen, vorzüglich als 
Knospen; Schlund ein wenig ausgebreitet. Staubgefäße 
fünf, klein, nahe an der Corollenmündung angewachſen. 
Staubbeutel linealig-länglich, gelb, hervorragend. Griffel 
fo lang als die Corollenröhre; Narbe zweilappig, drüfig- 
rauhhaarig. (Bot. Mag. 4987.) 


Befaria Mathewsii, Field. and Gardn. 
(B. phillyreaefolia, Benth.) 

Zuerſt von Herrn Mathews entdeckt in Chacapayos 
und bei Seſuya, nach deſſen Pflanzen von den Herren Fiel- 
ding und Gardner beſchrieben; alsdann wieder von Herrn 
Hartweg in den Anden von Popayan auf Höhen von 
6 11000 Fuß über dem Meeresſpiegel gefunden und end— 
lich durch Herrn Lobb bei den Herren Veitch eingeführt, 
in deſſen Grünhauſe fie gegen Ende März 1857 zum erſten 
Male blühte. 

Beſchreibung: Ein großer Strauch oder kleiner Baum 
in ſeiner Heimath, mit walzigen, ganz holzigen Aeſten, oft 
flaumig oder röthlich durch einen reichlich vorhandenen, mehr 
oder minder abfallenden, röthlichen Filz. Blätter ziemlich 
zahlreich, abſtehend oder halb aufrecht, / — 3 Zoll Länge 
(ſelten fo groß), kurz geſtielt, länglich ellyptiſch, geſpitzt, 
auf der oberen Fläche dunkelgrün und glatt, auf der unteren 
graugrün und oft halbfilzig. Blumen an endſtändigen, ſchup⸗ 
pigen Stielen, die mit flaumigem Filz bedeckt und mit klei⸗ 
nen, anliegenden, eirunden, ſpitzen Schuppen beſetzt, trau— 
benz oder mehr doldentraubenförmig ſtehen. Kelch kurz, 
becherförmig, an der Baſis flaumig, fünf- bis ſiebenlappig; 
Lappen aufrecht, eiförmig, geſpitzt. Corolle von fünf bis 
ſieben länglich-ſpatelförmigen, aufrecht-abſtehenden, blaß— 
ſchwefelgelben Petalen. Staubgefäße zehn, ſelten zwölf, 
viel länger als die Petalen, nach oben gekrümmt. Staub— 
fäden pfriemenförmig, unten behaart. Staubbeutel eiförmig, 
zweizellig, durch zwei Poren an der Spitze ſich öffnend. 
Fruchtknoten gedrückt- kugelförmig, fünf- bis ſiebenlappig, 
fünf⸗ bis ſiebenzellig. Griffel lang, nach oben gekrümmt. 
Narbe ausgebreitet, mit kleiner fünflappiger Scheibe. (Bot. 
Mag. 4981.) 


Comparettia falcata, Pöpp. 8 Endl. 
Das Vaterland dieſer merkwürdigen Art iſt die Umgegend 
von Merida in Columbia, wo Herr Linden ſie entdeckte. 


In der königlichen Anſtalt von Kew blühte ſie zum erſten 
Male im December 1856 im Warmhaus. 

Beſchreibung: Scheinzwiebeln glatt, länglich, bündel— 
weiſe beiſammen, mit Schuppen mehr oder minder umſchei— 
det. Blatt einzeln aus der Spitze der Scheinzwiebel, lan— 
zettig, etwas ſichelförmig, ſpitzig, ein wenig ſchief. Schaft 
aus der Baſis des Blattes, eine Spanne lang und länger, 
roth, fadenförmig, hängend, in ziemlich großen Abſtänden 
mit kleinen, braunen, angedrückten und leicht ſcheidenartigen 
Schuppen wie mit Bracteen beſetzt; bringt eine Doldentraube 
von vier bis ſechs entfernt ſtehenden Blumen von reicher 
purpur- und carmoiſinrother Färbung. Die mittlere Sepale 
und die Petalen frei, concav; die Seitenſepalen in eine ver— 
wachſen unter dem Labell und dem Sporn. Lippe frei, breit 
herzförmig, mit einer Erhöhung an dem Nagel, aber nicht 
zwei Lamellen, und an der Baſis mit zwei Sporen, die in 
dem Sporn der Sepalen ſtehen, gerade ſo wie die beiden 
Sporen der Staubbeutel bei Viola mit dem Sporn der Pe⸗ 
tale zuſammenſtehen, pfriemenförmig, nicht gewimpert; Säule 
frei; Narbe groß, ohne irgend eine Platte an ihrer Baſis; 
Antherenhaus halbkugelförmig. (Bot. Mag. 4980.) 


Aquilegia eximia, Hort. van Houtt. 
Staude, nahe verwandt mit Aquilegia canadensis und 
A. Skinneri, noch näher mit A. formosa, Fisch. Blume 
völlig umgekehrt haͤngend, auf einem dünnen, oben graziös 
umgebogenen Stiele, feurig orange-zinnoberroth mit gold: 
gelbem Centrum, ſehr prunkend. Kam unter verſchiedenen, 
von Hrn. Bourſier de la Rivikre aus Californien ges 
ſendeten Sämereien in die Anſtalt von Van Houtte und 
blühte zum erſten Male zu Gent im Jahre 1856. Sehr 
empfehlenswerth. (Flore des Serres II., 1.) 


Tydaea hybrida Eeckhautei, Hort. 

van Houtt. 

Aus künſtlichen Befruchtungen durch den jetzt in Merico 
befindlichen Herrn B. Roezl in der Anſtalt von L. van 
Houtte entſtanden. Pflanze verhältnißmäßig gedrungen, 
zwergartig; Stengel aufrecht; Blätter groß, dick, ſehr rauh, 
behaart, in der Jugend mit Silberrefleren, ſpäter dunkel⸗ 
grün. Blüht ſchon bei einer Höhe von 6 Zoll. Blumen 
groß, ſchön geſtaltet, feurig zinnober-ſcharlachroth mit citro— 
nengelb geſtrichelt, ſechs Monate hindurch ununterbrochen 
ſich folgend. Wird mit anderen Hybriden derſelben Gattung, 
wie Tydaea hybr. Baron de Pret, Comte Théodor de 
Murat, Dr. Piconline in der Anſtalt von L. van Houtte 
abgegeben. (Flore des Serres II., I.) 


Tanacetum elegans, Dene. 
Vollkommen harte Staude. Durch Samen von Herrn 
Bourſier de la Rivieère aus Californien in die Anſtalt 
von Van Houtte eingeführt. Beim Eintritt des Winters 


abfallende Stengel von 10—14 Zoll Höhe, leicht winkelig, 
behaart, gräulich, reich veräſtelt. Blätter ſehr groß, tief 
und fein eingeſchnitten, ſehr elegant, doppelt gefiedert, vor 
ihrer völligen Entwickelung ſchneeweiß, mit dicken Lappen 
und Läppchen, an den Rändern abwärts gerollt, mit klei⸗ 
nen, wohlriechenden Drüſen beſäet. Blüthenköpfe endſtändig 
an den Zweigen, je zwei bis drei beiſammen, eine Art von 
Doldentraube bildend. Die Schuppen der Hülle ſtumpf, 
dreireihig dachziegelförmig geſtellt, an ihren Raͤndern haut— 
artig; auf dem Rücken behaart. Alle Blumenkrönchen regel⸗ 
mäßig, gleich der Baſis der Röhre mit fünf dichtſtehenden 
Zähnen. Frucht undeutlich fünfeckig, mit kleinen rundlichen 
Drüſen beſäet, gefüllt mit einem weſentlichen, kampferartigen 
Oele. (Flore des Serres II., 1.) 


Die Cacteen, Orchideen, Nymphäen ꝛc. von 
Fr. Ad. Haage jun. in Erfurt. 

In einer Stadt, welche ſich zur Metropole des Säme⸗ 
reien-Handels emporgearbeitet hat und auf dieſem Gebiete 
jährlich weiter um ſich greift, findet man es wohl natur— 
gemäß, daß Speculationsgeiſt und Gartenbetrieb haupt: 
ſächlich der Samengewinnung ſich zuwenden, die Cultur von 
ſchönen Pflanzen eigentlich nur inſofern zur Sprache kommt, 
als es ſich darum handelt, deren Vermehrung in möglichſt 
hohem Grade als Hauptzweck dabei zu betrachten. Um ſo 
mehr überraſcht es den Gartenfreund, auch hier auf Cul⸗ 
turen zu ſtoßen, welche eine beſondere Freude am Schönen 
bekunden und manches Merkwürdige bieten, was man in 
Thüringen eben nicht alltäglich zu ſehen bekömmt. Wenn 
ich dabei Alfred Topf's reizender Sammlung von Zier⸗ 
baͤumen, vorzüglich aus der Gruppe der hängenden, 
erwähne, an die huͤbſche Sammlung von Cacteen, Neu⸗ 
holländern und Japaneſen ꝛc. von C. Appelius erinnere, 
ſo will ich damit keineswegs den übrigen Gärtnereien einen 
Mangel vorgeworfen, ſondern nur geſagt haben, was mir 
gerade am nächſten eingefallen. 

Aber gern wird Jeder mir zugeſtehen, daß auf dieſem 
Gebiete der Altmeiſter Fr. Ad. Haage die geſammte Gärt⸗ 
nerei Erfurts bei weitem überragt und mit beſonderer Vors 
liebe pflegt, was jedem Fremden den Beſuch ſeiner Anſtalt 
höchſt intereſſant macht. Eine reiche, unaufhörlich ſich ver⸗ 
mehrende Sammlung von Cacteen, welche gar vieles ent⸗ 
hält, was in den neueſten Monographien dieſer merkwür⸗ 
digen Familie noch nicht beſchrieben iſt und unter das In⸗ 
tereſſanteſte gehört, was darin bis jetzt vorgekommen. Eine 
nicht minder reiche Sammlung von Orchideen, wozu eben 
wieder eine hübſche Zahl von Neuheiten in feinem Erho- 
lungs-Hospitale liegen, eine andere unterwegs ift: ein merk⸗ 
würdiger Anblick für jeden Menſchenfreund, wenn er auch 
nicht das Glück hat, in deren Blüthezeit hierher zu kommen. 
Das große Glashaus mit ſeinem warmen Aquarium, ur⸗ 
en De ee ee 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


ſprünglich nur für die Cultur von Victoria regia beſtimmt, 
jetzt zugleich mit den neueſten und intereſſanteſten, eben im 
Aufblühen begriffenen Nymphäen beſetzt und reizend um— 
ſtellt mit allerlei ſeltenen Pflanzen, welche im Dunſtkreiſe 
eines ſolchen Klima's ſich wohl befinden. Ein Camellien— 
haus voll großer Exemplare, ein reichbevölkertes Haus von 
Neuholländern, Cappflanzen ıc., vorzüglich ſchön in der Flor— 
zeit der ungewöhnlichen Mannichfaltigkeit von Ericaceen 
und Epacrideen. Ueberall noch Einzelnes, was ſein Hier— 
ſein mehr der Liebe als dem Speculationsgeiſte verdankt. 
— — Frhr. v. B. 


Aus der Gartenliteratur. 

Die neue, nützlichſte Bienenzucht oder der Dzierzonſtock nach 
von Berlepſch'ſchen Grundſätzen bearbeitet und durch 
eigne Erfahrung garantirt von Ludwig Huber. Lahr, 
J. H. Geiger. 1857. 

Dieſes Schrifthen umfaßt folgende Abſchnitte: 1) Gegen das 
Tödten der Bienen. 2) Was ſind Dzierzonſtöcke? 3) Innere Ein— 
richtung derſelben. 4) Seine Vorzüge und wie wird er behandelt? 
5) Wie bildet man Kunſtſchwärme? 6) Was find Transportfäfichen ? 
7) Geben aber Dzierzonſtöcke gar keine Naturſchwärme? 8) Wie bringt 
man einen Naturſchwarm in eine Dzierzonwohnung? 9) Vom Ver— 
einigen. 10) Nutzen der Bienenzucht und ſonſtige Behandlung der 
Dzierzonſtöcke. 11) Wie wird Ertrag der Dzierzonſtöcke verdoppelt? — 
und wird, wie bereits früher des Verfaſſers „Bienenbilderbogen“, 
ſich ebenfalls recht bald Eingang bei vielen Bienenvätern verſchaffen, 
ja ein Volksbüchlein, in ſeinem Kreiſe, ſicherlich werden, da es ſich 
ſowohl den Imkern, als der Kritik durch äußerſt anſchauliche Darſtel⸗ 
lung der Dzierzon⸗Berlepſch'ſchen Methode empfiehlt. Wir geben 
deßhalb nur die Ueberſchriften des Büchleins und verſichern, daß Alles, 
was unter dieſen aufgeführt, klar, faßlich und vollſtändig dargeſtellt 
iſt, ganz den doppelten Zweck des Verfaſſers entſprechend: Dem bäuer⸗ 
lichen Bienenwirth, der anhero im Herbſte feine honigreichen Stöcke 
grauſam „abſchlachtet“ und nicht zu berechnen vermag, daß ihm 
ein guter Stock, gering veranſchlagt, in zehn Jahren 200 Thaler ein: 
bringen kann, das in der That abſcheuliche Bienentödten zu verleiden, 
und anderntheils demſelben, da er für Bücher gewöhnlich ungern Geld 
ausgiebt, für wenige Groſchen eine ſaßliche Anweiſung über Fertigung 
und Behandlung der Dzierzonſtöcke zu bieten. Mit einem Worte: 
Herr Huber bekundet, daß er, wie noch Wenige, Dzierzon und 
von Berlepſch richtig verſtanden, und daß er mit wahrhaftem 
Lehrertalent — überzeugend und anregend — einem Publikum, und 
vor Allem hier einem ſehr hartnäckigen, die verroſtete Bienenkappe 
aus Olims Zeiten herabzunehmen weiß. 


Hochheim bei Erfurt. Kratz. 


Anzeige. 
Eine Kunft- und Handelsgärtnerei in der Nähe von Caſſel in Kur: 
heſſen, an einer Hauptſtraße und ſehr reizend gelegen, iſt Verhältniſſe 
halber unter vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Beſteht aus Wohnhaus, Scheuer, Stallung, drei Treib- und einem 
Vermehrungshauſe, Garten, Baumſchule und Land, zuſammenhän— 
gend, im Flächenraum von 8 Ackern, mit vorbeifließendem Waſſer. 
An Sommertagen iſt es der Lieblingsort von Kaffee- und Thee— 
trinkenden, der da verabreicht wird. Der Abſatz von Pflanzen, Bäu: 
men und Samen iſt ſehr gut; ſowie ſich auch eine Milcherei und Mol: 
kenkur vortrefflich damit verbinden ließe. 
Näheres bei Apotheker Gläßner in Caſſel. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Daß das Faulen der Kartoffelknollen bei der fo: 
nannten Kartoffelkrankheit durch die ausge⸗ 
ſtreuten und keimenden Sporen des Blattpil⸗ 
zes (Peronospora devastatrix) verur⸗ 
ſacht wird. (Durch Experimente bewieſen von Dr. 
J. Speerſchneider). 

Man nimmt gegenwärtig ziemlich allgemein an, daß das 
Faulen der Kartoffelknollen in der bezeichneten Krankheit da— 
durch bedingt werde, daß durch den bekannten Pilz des Blat— 
tes die Athemöffnungen dieſes ſich verſtopften, dadurch die 
Ernährung der Pflanze geſtört, die Knollen in ihrer Ent— 
wickelung beeinträchtigt würden und endlich in der Allen be— 
wußten Weiſe erkrankten. Es iſt dies ſo eine Annahme, 
die, weil eben keine beſſere Erklärung vorhanden war, und 
einige, freilich nicht beſonders erwogene, pbyfiologifche Data 
für ſie zu ſprechen ſchienen, nach und nach ſich eine nicht 
geringe Geltung erworben hat. Meine Abſicht iſt es zwar 
nicht, in dieſen Zeilen die Unhaltbarkeit jener Hypotheſe in 
allen Punkten nachzuweiſen, einige Thatſachen aber muß ich 
erwähnen vorzüglich deßwegen, weil ſie zunächſt es waren, 
die mich von jener Meinung abbrachten und auf andere 
Wege führten. 

1) Ich konnte den Nachweis als in den bisher erfann- 
ten Geſetzen der Pflanzenphyſiologie nicht begründet erachten, 
daß durch eine unvollſtändige (denn mangelnd und rein auf— 
gehoben iſt ſie nicht zu nennen) Athmung des Blattes durch 
die Spaltöffnungen die Ernährung in der Weiſe ſtocken ſoll, 
daß oft nur einzelne Theile der Pflanze, ja nur einzelne, 
an ſehr dünnen und verhältnißmäßig wenig lebensfähigen 
Ausläufern hängende Knollen, in der bekannten Weiſe, näm— 
lich immer von der Oberfläche aus nach innen fortſchreitend 
erkranken. 

2) Wie will man jene Erſcheinung erklaren, die jeder 
aufmerkſame Beobachter gewiß ſchon öfters zu bemerken Ge— 
legenheit hatte, daß an Kattoffelpflanzen, an denen das 
Kraut ſammt und ſonders im höchſten Grade erkrankt iſt, 


ſich häufig gar keine kranken Knollen vorfinden, und daß 
XVI. Jahrgang. 


umgekehrt gar nicht ſo ſelten die geſammten Knollen einer 
Pflanze zerſtört ſind, wo wir dieſes, nach dem vollkommen 
grünen und üppigen Laube zu urtheilen, am wenigſten ver— 
mutheten? 

Dieſe letzteren Erſcheinungen mögen hauptſächlich der 
Stein des Anſtoßes geweſen ſein. Da man ſie ſich nicht 
erklaͤren konnte, glaubte man ſich zu der Annahme berechtigt, 
die ganze Pilzbildung für Folge der Erkrankung und dieſe 
ſelbſt durch atmoſphäriſche, telluriſche und andere, wer weiß 
was für Einflüſſe, bedingt zu halten, oder, die Krankheit 
ſei nicht eine einzige, ſondern es ſeien deren mehrere, meh— 
rere Pilze, vielleicht in Verbindung mit anderweitigen Ein— 
flüffen, veranlaßten theils die Erkrankung des Krautes (Kräu— 
ſelkrankheit), theils die der Knollen, und dieſe unter den Er— 
ſcheinungen entweder der ſogenannten trockenen, oder der 
naſſen Fäule. Und in der That tritt an der Knolle ſehr 
häufig ein Pilz auf (Fusisporium Solani), der ſcheinbar 
ein ganz anderer als der des Blattes (Peronospora devasta- 
trix) iſt. 

Betrachtet man aber den ganzen Verlauf und die ganze 
Entwickelung der Erkrankung der Kartoffelpflanze mit unbe— 
ſangenen Augen, fo muß fi wohl die Frage aufdrängen: 
Was wird aus den Sporen des Blattpilzes (Peronospora 
devastatrix)? Dieſe werden natürlich abgeworfen. Wohin 
aber gelangen ſie? 

1) Auf andere, benachbarte Blätter. Hier dringen ſie 
in die Spaltöffnungen der unteren Fläche ein, keimen daſelbſt 
und laſſen endlich aus jenen Oeffnungen, und zwar einzig 
und allein aus ihnen, fruchttragende Pilze hervorſproſſen. 
Der Pilz vermehrt ſich auf dieſe Weiſe ungemein ſchnell ins 
Ungeheuere und zerſtört raſch das Laub ganzer Kartoffel— 
pflanzungen. 

2) Fallen die abgeworfenen Sporen auf die Stengel der 
Kartoffelpflanzen. Auch hier keimen dieſelben und bald zeigen 
bräunliche, mißfarbige Flecken die Stellen an, wo die ein— 
gedrungenen Sporenſchläuche umherwuchernd die Zellen zer— 
ſtören. Greift dieſe Zerſtörung weiter um ſich, ſo ſtirbt 
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endlich die Pflanze ab und zwar früher als die Knolle die 
gehörige Reife erlangt hat. Zu einer Sporenbildung kömmt 
es aber am Stengel nicht, oder doch nur ſelten, da die 
Epidermis dieſes Pflanzentheiles nur verhältnißmäßig wenig 
Spaltöffnungen beſitzt. 

3) Gelangen die bezeichneten Sporen auf und in die 
Erde und natürlich auch an die hier befindlichen Knollen. 
Unterſucht man recht vorſichtig, ſo wird man, wenn auch 
ſelten, doch ſicher bisweilen an der Oberfläche jener keimende 
Sporen des Blattpilzes (Peronosp. devast.) finden, und 
zugleich bemerken, daß von hier die Erkrankung ausgeht. 
Hieher einſchlägige, mikroskopiſche Unterſuchungen waren es 
zunächſt, die mir den Gedanken an folgende Verſuche eingaben: 

1) Auf reife, mit dicker, wohlaus gebildeter Schale (Kork- 
rinde) verſehene Kartoffelknollen ſtreute ich Sporen des Blatt- 
pilzes (Peronosp. devast.) in der Weiſe aus, daß ich Kar: 
toffelblätter, an welchen jener Pilz ſich in großer Menge 
entwickelt hatte und reife Sporen trug, mehrmals auftupfte. 
Nachdem ich mich überzeugt, daß an den betreffenden Stellen 
wirklich Pilzſporen hafteten, band ich die Knollen des Schutzes 
wegen in Tücher ein und bewahrte ſie ſehr trocken auf. 
Nach etwa vier Wochen wurden ſie merklich welk, von einer 
Erkrankung aber war nichts zu bemerken, ſelbſt nach längerer 
Zeit nicht. Keine der Sporen ſah ich keimen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Achimenes (Naegelia) amabilis, Dene. 

Dieſe reizende aus Mexico eingeführte Art unterſcheidet 
ſich auf den erſten Blick durch die Form und Farbe der Blü— 
then von allen ihren Gattungsgenoſſen. Durch die Tracht 
ſteht fie der Gloxinia tubiflora oder Dolichodeira nahe, 
aber die ringförmige Scheibe um das Piſtill eignet ſie in 
die Gruppe der eigentlichen Achimenes. Ihre Blüthen bil— 
den eine aufrechtſtehende Traube von hübſcher Pyramiden— 
form und jede einzelne hat unter ihrem Stielchen eine Bractee. 
Der Kelch beſteht aus fünf länglichen Lappen. Die Corolle 
iſt außen reinweiß, aber das Goldgelb des Schlundes 
leuchtet hindurch. Die mehr oder minder tief kannellirte 
Röhre ſteht auf der Spitze des Stielchens etwas ſchief, ſo 
daß die Blume nickt oder herabhängt und der ganze Blüthen— 
ſtand der Eleganz einer Digitalis ꝛc. ähnlich wird. Das 
Blattwerk iſt breit, dunkelgrün und gleichſam hellgrün mar— 
morirt. Die Rhizome find ſchuppig und erinnern durch ihre 
Form an die von Gesneria zebrina. Cultur wie bei den 
übrigen Achimenes. (Flore des Serres II., 2.) 


Astilbe rubra, Hook fil. & Thoms. 
Von Griffith in den Khuſya-Bergen des nordöſtlichen 
Bengalens zuerſt entdeckt, neuerlich von Dr. Hooker kil. 
und Thomſon wieder in derſelben Gegend auf Höhen von 
5 6000 Fuß über dem Meeresſpiegel gefunden und in die 
königliche Anſtalt von Kew eingeführt. 


Die Pflanze treibt aus einem wagerechten Rhizom ein— 
fache, bis 6 Fuß hohe Stengel, geſchmückt mit großen drei— 
zähligen Blättern von ovalen, elegant gezähnten Blaͤttchen. 

Ueberdies bedecken röthlich-braune ſteife Haare die Stengel, 
die Blätter und vorzüglich den Blüthenſtand. Dieſer bildet 
eine große endſtändige, verlängerte Rispe mit einfachen kur— 
zen Aeſtchen, ganz bedeckt mit dicht gedrängt ſtehenden, Aehr— 
chen bildenden Blümchen, die durch ihre Maſſe eine ſehr 
hübſche Wirkung machen und aus rofenfarbigen Sternchen 
beſtehen. Ueberhaupt ziert die ganze Pflanze durch das Gra— 
ziöſe ihrer Tracht und ift ein ſehr hübſcher Gewinn für Mittel: 
Europa, wo fir als vollkommen hart fid) bewährt. (Flore 
des Serres, II, 3.) 


Lilium sinicum, Lin dl. 

Dieſe ſehr hübſche Lilie kam ſchon 1824 in den Garten 
des Gartenbau-Vereins von London, blühte daſelbſt und 
ging verloren. In jüngſter Zeit führte ſie Herr Fortune 
wieder in die Anſtalt der Herren Standish und Noble 
ein, woher fie ſich noch nicht ſehr verbreitet hat. Sie ift 
um fo intereſſanter, da ihr reich orange-roth blühender Sten— 
gel nur ſelten die Höhe von 10 Zoll überſteigt. Blätter 
faft ganz kahl, in großen Abſtänden, wechſelſtändig, nur die 
oberſten bilden je drei beiſammen unter drei Blumen einen 
Afterquirl. Die Blumenſtiele tragen oft über ihrer Mitte 
eine Bractee. Die verhältnißmäßig kleinen Blumen prunken 
um ſo mehr durch den Glanz ihrer Farbe. (Flore des 
Serres, II, 3.) 


Oxalis cornicnlata, L. var. atropurpurca. 
(O. tropaeoloides, Schlachter). 

Sehr reizende, in ihrem faſt purpurſchwarzen Btattwerke 
dem Trifolium repens ähnliche, hübſch gelbblühende, von 
Herrn Schlachter zu Loos bei Lille gewonnene Varietät. 
Sie erhält ſich vollkommen conſtant bei einer Vermehrung 
durch Stocktheilung und macht im Freien, vorzüglich in etwas 
ſandigem Boden, allerliebſte Zwergbüſche. Den Vertrieb 
davon hat Herr L. van Houtte übernommen. (Flore 
des Serres, II, 3.) 


Bezonia rosacea, Putz. 

Von den Reiſenden des Heern Linden zu Brüffel in 
neuerer Zeit aus Neu-Granada, aus dem Gebiete zwiſchen 
dem Rio Meta und dem Guaviare eingeführt. Sie gehört 
zu der Gruppe von B. octopetala, Her. und B. rubicau- 
lis, Ho ok., auf welche Klotz ſch feine Gattung Huszia 
gründete. 

Die Wurzel iſt knollig und treibt nach und nach mehrere 
10 — 18 Zoll lange, lebhaft rothe, zwei- bis dreifach ſich 
oben veräſtelnde Blumenſtiele, wovon jeder Aſt drei große, 
in einiger Hinſicht potentillenähnliche Blumen traͤgt. Dieſe 
ſind beim Aufblühen rahmweiß, erhalten nach einigen Tagen 
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rothe und grüne Flecken, vorzüglich außen an den Rändern. 
Blätter 3 — 1 Zoll lang, faſt gleichbreit, breit eiförmig, 
mit tiefem, ungleichem Herzeinſchnitt an der Baſis, an den 
Rändern unregelmäßig duchtig, an der Spitze gerundet, 
dunkelgrün, an der Baſis und den Nerven der unteren 
Fläche roth wie die Blattſtiele. Blüht im Sommer und 
Herbſt. Cultur in einem Gemenge von Heide- und Laub— 
erde, wie bei den übrigen knolligen Begonien. (Flore des 
Serres II., 2.) 


Eucharidium grandiflorum, Fisch. & 
Meyer. 

Eine allerliebſte Einjährige aus Californien. Stengel 
dünn, 10 Zoll hoch, zerſtreut veräſtelt. Blätter lanzettig, 
geſtielt, die unteren gegenüberſtändig, die oberen wechſel— 
ſtändig. Die Blumen haben einen verlängerten, walzigen 
Kelch mit viertheiligem Saum. Die Petalen find bei fur- 
zem Winkel dreilappig, die vier Staubgefäße ungleich. Die 
Blumen erſcheinen einzeln aus den Achſeln der oberen Blätter. 

Beſonders als Einfaſſung macht dieſe Pflanze eine aller— 
liebſte Wirkung mit ihren roſa- violetten Blumen von fo 
leichter, eleganter und graziöſer Form. 

Die Cultur iſt dieſelbe wie bei der Mehrzahl der ein— 
jährigen Onagrarieen: Ausſaat im September, um von den 
verſetzten Pflanzen im folgenden Jahre Blüthen zu erhalten; 
oder im April und Mai unmittelbar auf den Standort. Die 
Blüthezeit dauert von Mitte Mai bis gegen Ende Juli. 
(Revue hort. vom 16. Juni 1857.) 


Begonia Wageneriana, Klotzsch. 
(Moschkowitzia Wageneriana, H. Berol.) 
In Venezucla von Hrn. Wagener entdeckt und in den 
königlichen Garten von Berlin eingeführt, woher ſie unter dem 
Namen von Moschkowitzia Wageneriana nach London kam. 
Eine leicht und ſehr reichblühende Warmhauspflanze; blüht 
in den Frühlingsmonaten. 

Beſchreibung: Wird 1 — 2 Fuß hoch, iſt überall kahl 
und von blaßgrüner Farbe. Stengel walzig, ſucculent, weich, 
aufrecht, mit ſehr zerſtreuten Aeſten. Blätter herz⸗eiförmig, 
geſpitzt, mit einer tiefen Bucht an der Baſis, halbſchildartig, 
am Rande undeutlich gelappt, ſägenartig gezähnt. Adern 
von der Baſis aus ſtrahlenartig. Blattſtiel 1½ — 2 Zoll 
lang, ein wenig mit Purpur verwaſchen, wie die Adern auf 
der unteren Blattſeite und die jungen Blätter im Allgemeinen 
an der Unterfläche. Blüthenſtiele achſelſtändig und endſtän⸗ 
dig, doldentraubenartig, an jeder Afterdolde herrſchen ge— 
wöhnlich die männlichen oder die weiblichen Blüthen vor. 
Zweigchen ausgebreitet. Männliche Blüthen mit zwei 
Sepalen; Sepalen herz- oder nierenförmig⸗kreisrund, weiß, 
ausgebreitet. Die Staubgefäße bilden einen dicht zuſammen⸗ 
gedrückten Kopf. Weibliche Blüthen mit fünf Sepalen, 
jede mit zwei länglichen, gewimperten, anliegenden Bracteen 


unterwachſen. Sepalen klein, grün, länglich -ſpatelförmig, 
beinahe gleich. Fruchtknoten oder junge Frucht kreiſelförmig, 
dreieckig, eine Schwinge verlängert, eiförmig-dreitheilig, ges 
ſpitzt, die beiden anderen kurz. Allgemeine Blüthenfarbe 
rahmweiß. (Bot. Mag. 4988). 


Pelargonium Zonale var. Countess of 
Bective. 

Bei Herrn L. Van Houtte in Vermehrung befindliche 
allerliebſte Varietät, von wahrſcheinlich engliſchem Urſprung. 
Blätter oben ſehr reichgrün mit Netzaderung und dunkelbrau⸗ 
ner, ſcharfer Hufzeichnung, unten blaßgrün. Blumen zart 
roſa, mattweiß gerandet. 


Putzeysia rosea, Pl. & Lind. 

Eine neue Gattung in der Familie der Hippocaſtaneen, 
dem belgiſchen Juſtizminiſter Herrn J. Putzeys gewidmet. 
Zierpflanze erſten Ranges. Blätter groß, gabelig-dreizackig, 
in der Jugend purpurröthlich, ſpäter heiter und glänzend— 
grün. Endſtändige vielblumige Rispe mit Föftlich roſenfar— 
bigen Blüthen, allgemein bewundert bei den Ausſtellungen 
zu Paris und in Belgien. (Cat. Lind.) 


Bahlſen's panaſchirte Petunie. 

Wir beſitzen aus England, Frankreich, Belgien und 
Deutſchland bereits eine beträchtliche Menge panaſchirter Pe— 
tunien in den verſchiedenſten Größen, Formen und Färbun— 
gen der Blumen, aber ich entſinne mich nicht, jemals eine 
Petunie wie die vom Kunſt- und Handelsgärtuer Herrn 
Bahlſen in Erfurt gezüchtete und von ihm Lilly Büch- 
ner benannte geſehen zu haben. Die rothe, weißſchlun— 
dige Blume ſelbſt iſt recht hübſch, ohne eben eine Rang— 
blume genannt werden zu können. Aber um ſo merkwür— 
diger erſcheint der Stock ſelbſt: heiter-grün an Stengeln und 
Blaͤttern, dieſe vom Boden bis in die äußerſten Spitzen hin— 
auf, reich und äußerſt elegant weiß panaſchirt. Eine ſolche 
Pflanze, wovon Herr Bahlſen bereits eine hübſche Ver— 
mehrung hat, macht eine reizende Wirkung im Topf, ein— 
zeln auf Stellage oder im Fenſter oder auf kleinem Raſen— 
fleck, noch reizender aber mit reingrünen Pflanzen verſtändig 
gruppirt. Deßhalb und weil ſie noch einzig in ihrer Art 
iſt, kann ſie allen Blumenfreunden beſtens empfohlen werden. 

Frhr. v. B. 


J. Sieckmann's in Köſtritz Georginen. 

Bekanntlich verließ Hr. J. Sieckmann im Juni d. J. 
den hieſigen fürſtlichen Hofgarten, um ſich daneben auf eige— 
nen Boden ſeine Anſtalt neu zu gründen, alſo konnte man 
ſich zu nur ſehr beſcheidenen Anſprüchen an dieſe berechtigt 
fühlen. Um ſo erfreulicher war die Ueberraſchung, die große 
Hälfte des Gartens ſchon vollſtändig beflanzt und die Haupt⸗ 
pflanzen Georginen, Roſen und Gladiolen im üppigſten 
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Stande zu finden. Da der eifrige Mann mit den Roſen 
und Gladiolen, wie er ſich ausdrückt, wenigſtens ein Jahr 
pauſiren will, fo haben wir uns hier damit nicht zu bes 
ſchäftigen und beſchränken uns auf die Betrachtung der Geor— 
ginen, welche ohnehin die Haupteultur bilden und Herrn 
Sieckmann mit großem Rechte durch alle Lande, wo Blu: 
men cultivirt werden, einen ſo ſchönen Ruf erworben haben. 
Betrachten wir in der That die neueren Produkte in dieſer 
Gattung, welche uns aus Frankreich, Belgien, Italien und 
ſelbſt aus England zukommen, fo kann nur arge Verblen: 
dung oder garſtige Manie für alles Ausländiſche fie mit 
denen von Sieckmann vergleichen, geſchweige denn dieſen 
vorziehen wollen. Die durch ihre diesjährige Blüthe nun 
als conſtant bewährten Sämlinge des vorigen Jahres ent— 
halten nach Form, Größe und Färbung eine Menge ächter 
Matadore höchſten Ranges, wie ſolche ſchöner und gleich: 
ſchön noch nicht dageweſen, und die unſchätzbaren Liliputen 
haben abermals an Vervollkommnung und Mannichfaltigfeit 
weſentlich gewonnen. Mehrere außerordentliche Blumen ſind 
darunter, welche das Ausland nur auf Subſcription heraus: 
geben würde, um nicht den Ertrag eines ſeltenen Glücks⸗ 
falles zu verlieren. Auch unter den diesjährigen Sämlingen 
kommen mehr und mehr der ausgezeichneten Blumen zum 
Vorſchein und laſſen hoffen, daß ſie ihr nächſtes Probejahr 
mit Ehre beſtehen werden. Im Intereſſe der Georginen— 
freunde machen wir daher vorhinein auf den nächſten Kata— 
log von Hrn. Sieckmann aufmerkſam und empfehlen vor 
allem die gelungenſte der neuen Formen, die der weiß, gelb 
und lilla entſchieden gerandeten Blumen, welche zugleich 
wegen ihres Baues wahre Muſterblumen genannt werden 
dürfen und reizend aus allen übrigen hervorleuchten. Auch 
bei einigen geſtreiften iſt außer dem köſtlichen Farbenſpiele 
nun reiner Bau und vollkommene Form errungen. Hoffent— 
lich wird es die Witterung möglich machen, bei den Aus— 
ſtellungen zu Coburg und Gotha manche dieſer wahren 
Schönheiten der öffentlichen Bewunderung vorzulegen. 
Frhr. v. B. 


Der Nelkenflor in Erfurt und Arnſtadt. 

Die edle alte Nelke iſt wieder zu hohen Ehren gelangt 
und daher ein nicht unbedeutender Handelsartikel geworden. 
Die Gärtnerei wetteifert in Hervorrufung neuer Varietäten 
durch unermeßliche Ausſaaten und auch Privaten bemühen 
ſich eifrigſt, in dieſer ſchönen und harmloſen Lotterie einen 
Treffer zu ziehen. Die Nachfrage nach Nelkenſamen iſt aller— 
wärts im Zunehmen und häufig wird man mit der Bitte 
beſtürmt: Sagen Sie nur, wo man guten Nelkenſamen be— 
kommen kann. Als Antwort kann man einfach nur bedeu— 
ten: wahrſcheinlich da, wo eine mehr oder minder große 
Sammlung guter Nelken gepflegt wird und wo man auf 
Reinheit der Flor einige Rückſicht nimmt. Dergleichen fer— 


neren Anfragen vorhinein zu begegnen, erwähne ich hier 
ohne alles Präjudiz gegen andere Gärtnereien, daß ich ſehr 
ſchöne Sammlungen von Nelken gefunden habe, in Erfurt 
bei C. Appelius, E. Benary, Fr. Ad. Haage jun., 
F. Anton Haage, F. C. Heinemann, Ch. Lorenz, 
Sorge, Thalacker ac, in Arnſtadt bei Gotthold und 
Hoffmann, G. Möhring. Auch hier bethätigt ſich wie— 
der der natürliche Satz: je vollkommener die Blume, deſto 
weniger Samen, und überdies iſt in dieſem Sommer ein 
fortwährend ſchwerer Kampf zu beſtehen mit Ameiſen und 
Ohrwürmern, welche der Samentracht großen Abbruch thun. — 
Flüchtig darf man hier wohl auch ſein Verwundern darüber 
ausſprechen, daß die ſchöne, dankbare und leicht zu pflegende 
Schottiſche Nelke mit ihren köſtlichen Varietäten verhältniß— 
mäßig in Privatgärten viel zu wenig cultivirt wird und daß 
durch dieſen Mangel in manchen Gärten ein edler Schmuck 
an Formen und Farben und reichem Duft vermißt wird. 
Frhr. v. B. 


Gotthold's und Hoffmann's panaſchirte 
Penſee's. 

Panaſchirte Blumen gehören, ſofern mit Auswahl und 
Geſchmack dabei verfahren wird, unſtreitig zu den reizendſten 
und pikanteſten Erſcheinungen in der Blumenwelt unſerer 
Zeit. Engländer, Franzoſen und Belgier haben uns der— 
gleichen Reize bis jetzt oft ſündentheuer bezahlen laſſen. Um 
ſo erfreulicher iſt es, nun auch von deutſchen Züchtern wahr— 
haft Schönes in dieſer Gattung erhalten zu haben und mit 
vollſtem Rechte preiſen zu können. Schwerlich dürfte aber 
irgendwo etwas Schöneres in den Handel gebracht worden 
fein, als die panaſchirten Penſées der Kunſt- und Handels— 
gärtner Herren Gotthold und Hoffmann zu Arnſtadt; 
deren ſehr gelungene Abbildungen in der Gartenflora zeigen 
ſie ſchon ſehr reizend, aber in der That erſcheinen ſie rei— 
zender in der Natur ſelbſt und bilden wahre Juwelen in 
jeder Sammlung. Frhr. v. B. 


Cropp's Scarlet⸗Pelargonien. 

In der neu und höchit intereſſant aufblühenden Gärt— 
nerei des Kunſt- und Handelsgärtners Herrn Cropp in 
Erfurt konnte ich leider nur wenige Augenblicke verweilen, 
nur von wenigen der vorhandenen Gartenſchätze eine Anſicht 
gewinnen. Darunter paradirten einige merkwürdig ſchöne 
Exemplare vorzüglicher Coniferen und eine ſehr reiche Samm— 
lung der reizenden buntblättrigen Scarlet-Pelargonien, welche 
vollſtändiger in hieſiger Gegend geſehen zu haben ich mich 
nicht entſinnen kann. Die vielfache Verwendbarkeit dieſer 
Gewächſe im Garten, Glashauſe und Salon macht es wahr: 
ſcheinlich manchem Blumenfreunde angenehm zu wiſſen, wo 
er eine hübſche Auswahl davon finden kann. 


Frhr. v. B. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Daß das Faulen der Kartoffelknollen bei der ſo⸗ 
nannten Kartoffelkrankheit durch die ausge: 
ſtreuten und keimenden Sporen des Blattpil⸗ 
zes (Peronospora devastatrix) verur: 
ſacht wird. (Fortſetzung.) 

2) In ähnlicher Weiſe behandelte ich eine andere Anzahl 
Knollen, band dieſe aber in angefeuchtete Tücher und be— 
wahrte ſie in feuchter Erde und feuchtem Mooſe auf. Nach 
16 Tagen, da ebenfalls keine Krankheitsſpuren auftraten, 
unterſuchte ich die mit Sporen beſtreuten Stellen mikrosko— 
piſch und fand jene hie und da keimend. Ja einige halten 
ihre Schläuche ſelbſt in die Korkſchicht eingetrieben, hier war 
aber, meiſt in der dritten oder vierten Zellenlage, wahr— 
ſcheinlich aus Mangel an Ernaͤhrung, eine Verſchrumpfung 
eingetreten. In keinem Falle waren die Schläuche bis in 
das ſtätkmehlhaltige Parenchym eingedrungen. 

3) In einer dritten Verſuchs reihe nahm ich reife, dic: 
beſchalte Knollen, entblößte dieſe an einer oder mehreren 
Stellen von ihrer Korkſchicht und ſtreute hierauf theils bloß 
Sporen des mehrerwähnten Pilzes, theils befeftigte ich Stück— 
chen von Blättern, die mit jenem überwuchert waren, darauf, 
band die Knollen zum Schutze gegen Schmutz in feuchte 
Tücher und bewahrte ſie in dieſem Zuſtande fünf bis zehn 
Tage in feuchter Erde oder feuchtem Mooſe auf. Nach vier, 
fieben bis zehn Tagen zeigten alle Knollen ohne Ausnahme 
an jenen entblößten Stellen die erſten aber entſchiedenſten 
Spuren der Erkrankung. Mit dem Mikroskop vorgenommene 
Unterſuchungen belehrten mich, daß die Sporen lebhaft kei— 
mend ihre Schläuche in das Parenchym der Knollen einge— 
trieben hatten und alle Zellen in der Nähe dieſer einge— 
drungenen Schläuche zu bräunen und zu zerſetzen begannen. 

4) Bei anderen Verſuchen nahm ich eine Anzahl junger 
Knollen, an denen die Korkſchicht nur erſt in einigen Zellen— 
lagen vorhanden war und noch leicht abblätterte, befeitigte 
auf dieſelben theils mit Pilzen verſehene Blätter, theils fäete 
ich einfach nur Sporen auf. Alle aber wurden, in feuchte 
Tücher eingebunden, in feuchter Erde oder in feuchtem Mooſe 
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aufbewahrt. Nach drei, fünf bis zehn Tagen waren alle 
dieſe Knollen erkrankt. Schläuche keimender Sporen waren 
durch die dünne Korkzellenſchicht hindurch in das Parenchym 
gedrungen und wucherten nach allen Richtungen hin. Die 
Wandungen der benachbarten Zellen fingen an ſich zu bräu- 
nen und zu zerſetzen. 

5) Eine Anzahl junger, zartbeſchalter Knollen wurde 
einige Zoll tief in Erde vergraben und dieſer Stelle ent— 
ſprechend die Erde mit erkrankten Kartoffelblättern, an denen 
Pilze mit reifen Sporen in bedeutender Menge waren, be— 
deckt. Von Zeit zu Zeit begoß ich mit reinem Flußwaſſer 
dieſe aufgeſtreuten Blätter ſo, daß die Feuchtigkeit hinab 
auf die Knollen dringen und natürlich auch Pilzſporen dort— 
hin führen mußte. Nach vierzehn Tagen waren faſt alle Knol— 
len mehr oder weniger erkrankt, und an einigen gelang es 
mir, Pilzſporen von Peronosp. devast. auf der Oberfläche 
nachzuweiſen. 

6) Aus Kartoffelknollen, die auf eine der angegebenen 
Weiſen zum Erkranken gebracht worden waren und die län— 
gere Zeit (ſechs bis zehn Wochen) ſorgfältig aufbewahrt und 
beobachtet wurden, brach endlich Fusisporium Solani hervor. 
Durch mikroskopiſche Unterſuchung ließ ſich nachweiſen, daß 
das Myeelium dieſes Pilzes von den in dem Parenchym 
der Knollen umherwuchernden Sporenſchläuchen der Pero— 
nospora devastatrix herſtammte. 

Dieſe Verſuche, die ich ſchon im Herbſt 1855 anſtellte 
und verfloſſenes Jahr öfters wiederholte, ergaben immer das 
nämliche Reſultat. Ich habe die feſte Ueberzeugung gewon— 
nen, daß Jeder, der dieſelben mit den gehörigen Vorſichts— 
maßregeln anſtellt, ſich von ihrer Richtigkeit überzeugen wird. 

Was aber folgert ſich aus dieſen Verſuchen? Gar Man— 
cherlei, was die berüchtigte, raͤthſelhafte Krankheit unter 
ganz anderen Geſichtspunkten erſcheinen läßt, was alle jene 
geheimnißvollen Erſcheinungen höchſt ungezwungen und eins 
fach erklärt. Einige dieſer Folgerungen find: 

1) Die Schläuche der keimenden Sporen von Perono- 
spora devastatrix dringen in das Parenchym der Kartoffel: 


In Folge dieſes Eindringens erkranken dieſe 
Der Pilz iſt alſo die 


knollen ein. 
und werden nach und nach zerſtört. 
Urſache der Krankheit. 

2) Die Pilzſporen gelangen nur zufällig auf die Knollen 
und deßwegen iſt es wohl denkbar und erklärlich, daß eine 
Kartoffelpflanze mit krankem Laube geſunde Knollen trägt 
und umgekehrt. 

3) Die Erkrankung der Knolle findet nur ſtatt bei Ge— 
genwart von Feuchtigkeit, unter deren Einfluſſe die Pilz: 
ſporen keimen können. 

4) Eine dicke Schale, in der ſich viele Schichten von 
Korkzellen ausgebildet haben, verhindert das Eindringen des 
Schlauches der Pilzſpore und aus dieſem Grunde erkrankten 
vorzüglich leicht nur junge, zart beſchalte, oder von ihrer 
dicken Schale entblößte Stellen alter Knollen. 

5) Die Erkrankung der Knollen muß unter allen Um— 
ſtänden von der Oberfläche ausgehen und erſt nach und 
nach nach dem Inneren fortſchreiten. 

6) Das Kraut der Kartoffelpflanzen muß immer erſt 
erkrankt ſein, ehe die ſogenannte Fäule an den Knollen aus— 
brechen kann. 

7) Fusisporium Solani und Peronospora devastatrix 
find zwei nur morphologiich verſchiedene Formen eines und 
deſſelben Pilzes. 

Um den Kreis der Entwickelung jenes Pilzes, oder was 
daſſelbe ſagen will, der Krankheit der Kartoffel vollkommen 
zu ſchließen, wäre freilich noch nothwendig nachzuweiſen, 
wie Fusisporium Solani zu Peronospora devastatrix, oder, 
wie von der Knolle die Krankheit übergetragen wird. Ich 
habe hierüber eine Anzahl Verſuche angeſtellt, die im We— 
ſentlichen darin beſtanden, daß ich Sporen des erſteren Pil— 
zes auf die Blätter und zwar auf deren Unterſeite aus— 
ſtreute, ohne jedoch bei allen Vorſichtsmaßregeln ein un— 
mittelbares Erkranken erzielen zu können. Erſt in neueſter 
Zeit habe ich einige Beobachtungen gemacht, die mir dieſes 
Mißlingen zu erklären ſcheinen, und vielleicht habe ich näch— 
ſten Sommer ſchon das Vergnügen, aus Fusisporium So- 
lani Peronospora devastatrix hervorgehen zu ſehen. 


(Schluß folgt.) 


Chr. Deegen's zu Köſtritz Blumengarten. 

Imponirt bei J. E. Herger die durch andere Zwiſchen— 
pflanzungen nur geſchmückte, großartige Einheit der Cultur 
von Roſen, fo erfreut dagegen im Garten von Chr. Dee: 
gen die Mannichfaltigkeit forgfältig gewählter und hübſch 
cultivirter Pflanzen für das freie Land und den Topf, faſt 
ſämmtlich in ungewöhnlich großen Maſſen erzogen und in 
allen Gattungen eine rühmliche Sorgfalt der Samenzucht 
offenbarend. Sogleich am Eingang erſcheinen 20 Beete mit 
10 Varietäten von Portulak; an dieſe reiht fi) das reis 
zende Farbenſpiel der Levkoyen; weiterhin einige Beete 
mit dem phantaſtiſch bunten Löwenmaul, einige mit den 


leider ſchon abgeblühten ſchottiſchen Nelken, in üppige 
ſter Flor ſtehende Chineſer- und Kaiſernelken, dabei 
ein Beet voll höchſt intereſſanter Hybriden von der 
Chineſer- mit der Gartennelke, manche Eigenſchaft 
von Vater und Mutter in ſich vereinigend, bereits in meh— 
reren ſchönen Färbungen variirend, der allgemeinſten Auf— 
merkſamkeit und Verbreitung werth, um ſo mehr, da ſie 
ſchon im erſten Sommer blühen und zart duften. Die maſ— 
ſenhaften Anlagen von Zinnien, Scabioſen, Wicken, Ritter— 
ſporen, Jalappen, Senecio, Lupinen, Galardien, Primeln, 
Aurikeln, Bellis, Gladiolen, Iris ꝛc. erſtreben ſämmtlich 
neue Varietäten und lieferten bereits manches ſehr Schöne. 
Merkwürdig erſcheint mir darunter vorzüglich der Fortſchritt 
in neuen Varietäten von Gladiolus floribundus, nicht nur 
durch Größe und Schönheit der Blumen, ſondern auch durch 
progreſſive Umwandlung des einſeitigen Blüthenſtandes in 
jährlich vollſtändigere Aehren. Unter den für Winterbouquets 
ſo bedeutſamen Strohblumen erſcheinen durch ungewöhn— 
liche Größe und Fülle ſowie durch Bau und Farbe prächtige 
Varietäten. Ein ganzes Meer von Aſtern feſſelt den Blick 
mit ihrem bunten Farbenſpiele und der reizenden Mannich— 
faltigkeit der Formen von Truffaut-, Bouquet-, Früh-, 
Zwerge, Kugel-Aſtern und den neueren Kranz- oder 
Kronen-, Bellis- und Chryſanthemen-Aſtern. 
Alle erſcheinen in ſchönſter Pflege der Sortenreinheit. Bei 
näherer Betrachtung eines Petunienfeldes von ungefähr 
s Acker findet man eine reiche Ernte von ſehr ſchönen Neu— 
heiten und hoffnungsreichem Samen und das Sortiment die— 
ſer unſchätzbaren Gattung umfaßt die Mehrzahl der merk— 
würdigſten Neuheiten aus England, Frankreich und Deutſch— 
land. Noch großartiger zeigt ſich der Anbau der alten Lieb— 
linge von Deegen, in deren Gebiete er ſchon jo vieles 
Treffliche geliefert hat, der Penſee's, welche den Raum 
von ½ Acker bedecken und noch jetzt nach der verheerenden 
Hundstageglut den Adel der Blumen in Formen, Zeichnun— 
gen und Farben erkennen laſſen. Höchſt erfreulich war mir 
hierbei die Bemerkung der gewiſſenhaften Sorgfalt, womit 
der Samen geerntet und in ſeine verſchiedenen Rangſtufen 
geſondert wird. Herrlich überraſchend prangen dreierlei große 
Blumenmaſſen: Phlox, Delphinium perenne und Malven. 
Womit ließe ſich wohl im Landſchaftsgarten, auf Raſen⸗ 
plätzen, im Hausgarten eine ſchönere Wirkung hervorbrin— 
gen, als mit dieſen neuen großdoldigen Phlor-Hybriden fo 
leichter Cultur und fortwährenden Blühens? Es erſcheint 
wahrhaft unbegreiflich, weßhalb ſie dennoch von Dilettanten 
nicht hoch genug geachtet und nicht mehr verwendet werden, 
während ſie Geld, Cultur und Raum auf ſo viel Minder— 
bedeutendes verſchwenden. Ganz dieſelbe Frage drängt ſich 
hinſichtlich des edlen Delphinium perenne und faſt in noch 
höherem Grade auf, weil doch in der That das Blau eine 
oft ſchmerzlich vermißte Farbe iſt und bei dieſer Gattung 
durch alle Nuancen vom dunkelſten und feurigſten Azur bis 
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zum blaſſeſten Waſſerblau erſcheint. Seit einer Reihe von 
Jahren beobachte ich die Cultur dieſer Gattung bei Hrn. Dee— 
gen und bekenne offen, daß ich noch nirgends ſo viel Um— 
ſicht, Sorgfalt und Geduld darauf verwendet geſehen habe. 
Dies fängt auch nachgerade an ſich zu belohnen, denn von 
Jahr zu Jahr bringen die Sämlige neue Färbungen und 
größere Blumen, einfach wie gefüllt, und jetzt ſchon erſchei— 
nen die Rispen oft 18 — 24 Zoll lang, äußerſt reich an 
dicht zuſammengedrängten Blumen und bilden fo Prunkpflan— 
zen, wie man ſie anderswo ſchwerlich zu Geſicht bekommt. 
Die Zeit wird trotz alles Modeſchwindels auch dieſer edlen 
Pflanze ihre volle Geltung verſchaffen und überall hin ſie 
verbreiten. Die Malven haben ſich durch die Vervoll⸗ 
kommnung der Engländer und Schotten wieder die allgemeine 
Aufmerffamfeit und Liebe mit Recht gewonnen. Für die 
Einzelſtellung auf Rabatten oder als Mittelpunkte kleinerer 
Gruppen wird man wohl fortan nur die ſchottiſche Malve 
verwenden; aber wo von großen Maſſen die Rede iſt, darf 
man unſere deutſche Malve nicht vermiſſen, wenn zugleich 
von einer Formſchönheit der Maſſe die Rede ſein ſoll. — 
Bemerkenswerth erſcheinen hier noch die ſchön gepflegten Sor— 
timente von Canna, Heliotropium, Lantana, Lobelia, Sal- 
via, Ziergräſern ꝛc. und auch unter den diesjährigen Säm— 
lingen der Georginen beweiſen manche prächtige Blumen, 
daß Chr. Deegen ſeine Liebe zu dieſer Gattung nicht auf— 
gegeben, ſeiner alten Meiſterſchaft in deren Cultur nicht ent— 
ſagt hat, obſchon er ſolche nicht mehr als Hauptſache feines 
Strebens behandelt. Frhr. v. B. 


Alfred Topf's Sträuchereultur in Erfurt. 
Was ſich in Erfurt von ſelbſt verſteht, einen bedeuten— 
den Betrieb von Sommergewächſen ꝛc. Behufs der Samen— 
zucht, ſucht und beachtet man hier nicht mehr beſonders, man 
erſtaunt einfach über ſolche maſſenhafte Culturen und noch 
mehr bei dem Gedanken, daß alle dieſe ungeheuern Anpflan— 
zungen dem Bedarf nicht mehr genügen. Daneben hat jede 
Gärtnerei ihre eigenen Lieblingsculturen. So finden wir 
auf Alfred Topf's großen Arealen in und vor der Stadt 
neben der Pflege einer reichen Sammlung von Obſten, Zier— 
bäumen und Zierſträuchen für das freie Land ꝛc. hauptſäch— 
lich berückſichtigt die Coniferen, die edlen Gattungen Azalea, 
Camellia, Magnolia, Rhododendron etc., alle repräſentirt 
durch ihre ſchönſten und neueſten Arten und Varietäten, 
ſämmtlich in Hunderten, ja Tauſenden einer heiteren, gläns 
zend⸗grünen, kräftigen Vermehrung aller Alter und Größen, 
Beete, von denen ſich der Blick kaum wieder los reißen kann. 
Dazu unermeßliche Quartiere hochſtaͤmmiger Roſen aus allen 
Gruppen, andere mit Tauſenden von wurzelechten jungen 
Roſen, genug für Befriedigung aller Wünſche und Launen, 
auch dieſe, ungeachtet der beſtändigen Sommerglut und eines 
noch immer widerſtrebenden Bodens, im erfreulichiten Glanze 
einer ſorgfältigen Cultur. Frhr. v. B. 


Sorge's in Erfurt und H. Döring's in 
Hochheim Petunienſämlinge. 

Die panaſchirte Petunie von Bahlſen war bis jetzt 
die einzige intereſſante Erſcheinung der diesjährigen Säm— 
lingszucht mit und ohne künſtliche Befruchtung, welche mir 
vor Augen gekommen; man ſcheint ſich hier damit nicht ſehr 
beſchäftigt zu haben. Indeſſen genoß ich vor einigen Tagen 
das Vergnügen, bei dem Kunſt- und Handelsgärtner Hrn. 
Sorge hier einige ſehr hübſche, der Verbreitung würdige 
Sämer zu finden, vorzüglich ein Paar Blumen aus der 
Gruppe der Grüngerandeten, welche nach Größe, Bau, 
Zeichnung und Farbe kaum etwas zu wünſchen übrig laſſen. 

Bei dem Landwirthe Herrn H. Döring zu Hochheim 
gewährt eine Stellage mit 1680 Töpfen von Petunien— 
Sämlingen einen noch höheren Reiz als die Petunienbeete 
daneben: Sämmtliche Pflanzen erſchienen äußerſt kräftig im 
lachendſten Grün und bilden ein farbenreiches Meer von 
Blumen. Darunter befinden ſich zwölf bis fünfzehn merk— 
würdig ſchöne Blumen, merkwürdig durch Größe in reiner 
Färbung, oder durch Reinheit der Form, Eleganz der Zeich— 
nung und Farbe, Entſchiedenheit der grünen Randung. Sie 
verdienen Berückſichtigung von Gärtnern wie von Garten— 
freunden, fie find wirklich empfehlenswerth.“) 

Frhr. v. B. 


Moſchkowitz und Siegling's Penſee's⸗ 
Flor in Erfurt. 

Unſerm ſchönen und ſegenreichen Sommer kann man eben 
nicht nachrühmen, daß er auf die Cultur der Penſee's ſehr 
vortheilhaft eingewirkt habe und jedenfalls hat er ſolche we— 
ſentlich erſchwert, wie deren Anblick in vielen, ſonſt trefflich 
gepflegten Gärten zur Genüge lehrt. Auch die Samenbil— 
dung erſcheint bisher als eine äußerſt ſpärliche und hilft 
der Spätſommer in dieſer Hinſicht nicht ſehr lebhaft nach, 
ſo mag wohl hin und wieder Samenmangel eintreten. 

Um ſo überraſchender iſt der Anblick der umfangsreichen 
Penſeebeete im Garten der Herren Moſchkowitz u. Sieg: 
ling: große, üppige, ſaftig-grüne Pflanzen, bedeckt mit 
den reizendſten Blumen aller Nuancen, obgleich die Frei— 
legung mancher Stelle durch Beſeitigung der ſchlechten Blu— 
men den Boden dem Sonnenbrande ziemlich bloßgeſtellt hat. 
Ich erinnere mich nicht, in dieſem Jahre irgendwo einen 
ähnlich reichen Flor geſehen zu haben und dabei ſind alle 
Gruppen mit ausgezeichneten Blumen ausgeſtattet: die bronze— 
farbigen, die pelargonienblüthigen, die panaſchirten, die 


*) Einer Petunie darf ich hier nicht vergeſſen, ſie erſchien mir bei 
der Ausſtellung zu Gotha in den wunderhübſch cultivirten Samm— 
lungen des Kunſt- und Handelsgärtners Herrn Menz zu Gotha, 
und ich dürfte nicht irren, wenn ich ſie als die ſchönſte aller bis— 
her geſehenen Geſtreiften anſpreche: Mittelgröße, reinſte Form, 
purpur⸗violette Grundfarbe mit ſchneeweißer, höchſt elegant ge— 
zeichneter Panaſchirung. Anm. d. Verf. 


Fancy, die großen einfarbigen dunkeln, die weißflügeligen ꝛc. 
Ein ſolcher Anblick iſt für Blumenfreunde ein wahres Labſal 
und für die Samenzüchter knüpfen ſich daran die ſchönſten 
Hoffnungen für das kommende Jahr. Frhr. v. B. 


Calceolaria ericoides, Hartw. 

Von Herrn Hartweg in Columbia entdeckte und be— 
ſchriebene Art, von welcher Hr. Jamieſon von 12000 Fuß 
hohen Gegenden aus Quito Samen nach England ſendete. 
Strauch ſehr dichtbuſchig, aufrecht, mit Drüſen reich beſetzt, 
überall reich behaart; Blüthen an vielen großen Rispen, 
gelb; Blätter, denen der Heiden ähnlich, im Ganzen einen 
ſehr reizenden Eindruck hervorbringend. (Horticultural So- 
ciety's Journal). 

Cassarilla grandiflora, Lind. 

Bewunderungswürdig ſchöne Cinchonacee aus Neu-Gra— 
nada, wo ſie die gemäßigten der Cordilleren von Bogota 
bewohnt. Blätter ſehr groß und ſchön, dick, fleiſchig, oval 
gerundet, auf der oberen Fläche zartgrün und glänzend, auf 
der unteren graugrünlich. Blumen ſehr groß, reinweiß. 
(Cat. Lind.) 


Gesneria einnabarina, Lind. 
(Naegelia cinnabarina, Lind.) 

Bei weitem ſchöner als die prächtige Locheria magnifica 
und Tydaea amabilis. Sie wurde erſt im Juni 1856 durch 
Hrn. Ghiesbreght aus der Provinz Chiapas von Meriko 
in Europa eingeführt, blüht vom November an bis in den 
April fort und ungemein reich. Blüthen vom leuchtendſten 
Zinnoberroth. (Cat. Lind.) 


Diervilla amabilis, var. fol. variegatis. 
(Weigelia amabilis var. fol. variegatis. ) 


Ein Abkömmling vom Samen der Diervilla amabilis in 
ſchöner Pyramidenform, ſehr dunkelgrünen, auf der Rückſeite 
graugrünen, breit blaßgelb gerandeten Blättern, von äußerſt 
elegantem Ausſehen. In der Anſtalt von Herrn L. van 
Houtte erzogen und zu haben. (Elore des Serres II., 1.) 


Pelargonium var. Avenir. 

Eine von Herrn Miellez gezüchtete, wunderhübſche 
neue, großblumige Varietät, welche nächſtens von ihm in 
den Handel gebracht wird. Sie iſt petunienähnlich äußerſt 
elegant und reich auf weißem Grunde geſtreift und geſtrichelt: 
heller und dunkler Carmin mit ſchwarzrothen Flammen auf 
beiden oberen Petalen und zarter Roſaverwaſchung im 
Schlunde. Sie wird Glück machen. (Flore des Serres II., 2.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Wirkſames Mittel zur Vertilgung der 
Gartenſchnecke. 

Um die läjtigen Gartenſchnecken zu beſeitigen, lege man 
da, wo ſie gewöhnlich ihr Hauptquartier haben, abgeſchälte 
Weidenruthen. Nach wenigen Minuten wird man dieſe 
Ruthen von Schnecken ganz bedeckt finden. Dieſes Ver— 
fahren wird ſo lange mit friſchgeſchälten Ruthen fortgeſetzt, 
bis die Schnecken verſchwunden ſind. x. 


Anzeige. 
An die Georginenfreunde. 

Das Glück iſt mir in ungewöhnlicher Weiſe günſtig geweſen, in— 
dem ich 1856 unter meinen Sämlingen eine Georgine gewonnen habe, 
wie ſolche aus England, Frankreich, Belgien und Deutſchland gewiß 
nicht ſchöner hervorgegangen, ja ich kann mich nicht entſinnen, eine 
gleichſchöne Blume geſehen zu haben. Jetzt blüht ſie im zweiten 
Jahre und erſcheint nicht nur vollkommen conſtant, ſondern in der 
That noch ſchöner als im erſten Jahre, ohne bis jetzt eine einzige 
Fehlblume gebracht zu haben. Ich habe ſie die 

„ Deutsche Sonne“ 
benannt, weil ich überzeugt fein darf, daß ſie ihrem Vaterlande Ehre 
und jedem Beſitzer Freude machen wird. 8 

Eine außerordentliche Erſcheinung auf deutſchem Boden ſcheint 
wohl mindeſtens zu gleich hohen Anſprüchen berechtigt zu ſein, wie 
viele gewöhnliche Erſcheinungen der Blumenwelt, womit das Ausland 
unſere Erwartungen ſo oft getäuſcht und dafür noch meiſtens bedeu— 
tende Summen von uns bezogen hat. Mit dieſer Blume wird Nie— 
mand getäuſcht, ja auch der höchſten Erwartung entſprochen werden. 
Ich berechne ſie daher in meinem Kataloge für 1858 mit 10 Thlr. — 
Um jedoch meinen verehrten Kunden und jedem Georginenfreunde den 
Beſitz eines ſolchen Blumenjuwels zu erleichtern, eröffne ich dafür 
hiermit den Weg der Subfeription und lade zur Theilnahme hier— 
an ergebenſt ein. 

Der Subferiptionspreis iſt auf 5 Thlr. feſtgeſetzt 
und gilt, wenn bis zum 31. Jauuar 1858 eine Anzahl 
von 100 Subſeribenten ſich gefunden hat, wonach die 
Verſendungen genau nach der Reihenfolge des Eingangs 
der Subſeriptionen im Mai 1858 geſchehen. Andernfalls 
behält es bei dem Katalogspreiſe ſein Bewenden. 

So weit man überhaupt die Vorzüge und Schönheiten einer Blume 
mit Worten beſchreiben kann, folgt hier eine Beſchreibung meiner 
Deutschen Sonne. 

Reinſtes ſchönſtes leuchtendes Helleitronengelb, wie es noch nicht 
vorhanden war, weit ſchöner und reiner als die ſo allgemein beliebte 
alte Sonne vom Elsterthal; wer dieſe gekannt hat, kann daher leicht 
den ſeit jener Zeit gemachten Fortſchritt ermeſſen. Die edeln Eigen— 
ſchaften dieſer Georgine ſind unübertroffen, z. B. die Reinheit und 
Eleganz der Farbe vom Aufblühen der Knospe bis zum Abfall des 
letzten Blattes, es ſtört ſie darin weder Sonne, Regen noch kühle 
Witterung, was bei andern Blumen ſehr häufig der Fall iſt. Sie 
hat bis dato bei mir noch nicht eine einzige krüppelhafte Blume er— 
zeugt und blüht vom kleinſten Steckling an bis zum größten Strauche 
ſtets gut gefüllt und ohne Knopf. Je größer die Blume wird, deſto 
vollkommener bildet ſich ihr reines ſchönes Centrum zu der neuen köſt— 
lichen Roſenform. Dabei bildet ſie ohne Hülfe einen herrlichen, nicht 
zu blattreichen, aufrechten, 4 Fuß hohen Strauch, worauf ſich die 
großen Blumen dem Geſichte aufs angenehmſte präfentiren. 

Köſtritz, am 26. Auguſt 1857. 

J. Sieckmann, Kunſt- und Handelsgättner. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


Thüringiſche Garten 


Beitung. 


Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


NM 36. 


Erfurt, den 5. September. 


1857. 


Daß das Faulen der Kartoffelknollen bei der fo: 
nannten Kartoffelkrankheit durch die ausge⸗ 
ſtreuten und keimenden Sporen des Blattpil⸗ 
zes (Peronospora devastatrix) verur: 
facht wird. (Schluß.) 

Wenn es aber feſtſteht, daß das Kraut der Kartoffel— 
pflanze dadurch Veranlaſſung zur Erkrankung der Knolle 
wird, daß ſich dort Pilzſporen bilden, die auf dieſe gelangen, 
in ſie bei ihrer Keimung eindringen und zerſtören, ſo iſt dies 
ein Moment von gewiß großer praktiſcher Wichtigkeit, in— 
dem ſich hierauf ein rationelles Mittel baſiren läßt, durch 
welches man höchſt wahrſcheinlich jener verderblichen Seuche, 
die man ja noch nicht für ausgeſtorben halte, mit Erfolg 
entgegentreten kann. Dieſes Mittel beſteht darin, zur Zeit, 
wo die Erkrankung der Blätter, oder die Entwickelung von 
Peronosp. devast. einzutreten droht, jedenfalls aber früher 
als Sporen des letztgenannten Pilzes in die Erde gelangt 
ſind, einen größeren Theil des Krautes und zwar des aͤlte— 
ren, ausgewachſenen zu entfernen, die Kartoffelfelder abzu— 
blatten. Wird dieſes in größerer Ausdehnung gethan, ſo 
wird der Entwickelung des Blattpilzes der Boden genom— 
men, dieſer kann ſich nicht mehr in ſo unbeſchränkter Weiſe 
vermehren und wird natürlich auch die Knollen in nicht ſo 
großer Anzahl anſtecken und zerſtören. 

Neben dem ſogenannten Faulen äußert ſich die Kartoffel: 
krankheit auch darin, daß die Knollen in ihrer Entwickelung 
zurückbleiben und nicht die gehörige Reife erlangen. Es iſt dies 
Folge des zu frühzeitigen Abſterbens, nicht unmittelbar der Blät— 
ter, ſondern theils des Stengels, theils des Wurzelſtockes, theils 
der den Knollen als Träger dienenden Ausläufer. Alle dieſe 
Pflanzentheile können nämlich unter Umſtänden von den Schläns 
chen der keimenden Pilzſporen und deren Mycelium ſo zu ſagen 
erwürgt werden. Durch das Abblatten der Pflanzen und 
die dadurch verhütete oder doch beſchraͤnkte Ausbildung der 
Peronosp.⸗ Sporen muß folgerecht auch das Abſterben jener 
Pflanzentheile verhütet oder beſchränkt werden und die Knol⸗ 
len zu ihrer Ausbildung und Reife Zeit bekommen. 

XVI. Jahrgang. 


Man wird einwenden: Leidet denn durch dieſes Ab— 
blatten nicht die Ausbildung der Knolle? Ich habe gewich— 
tige Gründe, dies im Voraus zu verneinen. Verſuche, die 
ich zur Beantwortung und Beſeitigung jenes Einwurfes ver— 
floſſenes Jahr auf mehreren Kartoffelfeldern angeſtellt habe, 
ergaben Folgendes: Die Kartoffelpflanzen, von denen ich 
kurze Zeit nach der Blüthe etwa zwei Drittel ihres älteren 
Laubes durch Abblatten weggenommen, fingen bald an, aus 
den Blattwinkeln der ſich kräftig weiter entwickelnden Sten— 
gel neues Kraut zu treiben, das ſich ebenfalls gut ausbil— 
dete. Ende Juli trat große Dürre ein, die den ganzen 
Auguſt hindurch bis Mitte September anhielt. In Folge 
davon welkten und verdorrten endlich die Pflanzen ganzer 
Felder. Auch die, mit denen ich experimentirte, hatten daſ— 
ſelbe Schickſal. Die Krankheit kam nicht zum Ausbruche, 
denn was ich durch Abblatten erzielen wollte, hatte die Na— 
tur auf ähnliche Weiſe durch das Dürrwerden des Krautes 
erreicht. Als ſpäter die Knollen geſammelt wurden, waren 
dieſe insgeſammt kleiner als gewöhnlich, ſie hatten ſich wegen 
mangelnder Feuchtigkeit nicht gehörig ausbilden können, ſie 
ließen aber zwiſchen abgeblatteten und nicht abgeblatteten 
Pflanzen durchaus keinen Unterſchied erkennen. Ich mag 
indeſſen auf dieſe Reſultate noch kein allzugroßes Gewicht 
legen, weil die Experimente doch nicht ganz rein, ſondern 
durch allgemeinen Mißwachs getrübt waren. 

Bei anderen Verſuchen ſchnitt ich Kartoffelpflanzen nach 
der Blüthe einige Zoll über der Erde ab. Dieſe Stöcke 
trieben bald nicht nur neue Blätter und Sproſſen, ſondern 
auch Ausläufer, an welchen ſich junge Knollen entwickelten, 
die aber, wie die älteren, nachweislich kleiner blieben. Das 
Abhauen und Abſchneiden der Pflanzen, das man hie und 
da, aber ohne ſich bewußt zu ſein warum, zur Verhütung 
der Krankheit vorgeſchlagen und ausgeführt hat, muß nach 
jenen Verſuchen die Entwickelung der Knollen beeinträchtigen. 

Im Bewußtſein, daß die Sache von zu großer Wichtig⸗ 
keiſt iſt, muß ich alle Oekonomen und Landwirthe auffordern, 

die freilich nur im kurzen Abriß mitgetheilten Verſuche zu 


wiederholen und zu prüfen. Sollte man zu dieſen Experi⸗ 
menten weitere Anweiſungen und nähere Auſſchlüſſe bedürfen, 
fo werde ich auf deßhalb an mich brieflich gerichtete Anfra⸗ 
gen recht gern mit dem dienen, was mir zu Gebote ſteht. 

Sobald mir Zeit und Gelegenheit es geſtatten, werde 
ich durch eine kleine, populär gehaltene Schrift das größere 
Publikum mit meinen Beobachtungen bekannt machen und zu 
weiteren, umfangreicheren Verſuchen anregen. 


(Flora.) 


J. E. Herger's zu Köſtritz Roſengarten. 
Die Zeit der erſten Roſenblüthe iſt vorüber, die der 
zweiten noch nicht da, denkt wohl Mancher, was läßt ſich 
da von einem Roſengarten ſagen, überdies von einem Roſen— 
garten, über den ſchon ſo oft geſprochen und geſchrieben 
worden? Dieſe Frage wirft man ſich in der That ſelbſt 
auf, wenn man in der Mitte Auguſt zu einem Beſuche in 
dieſen Garten ſich anſchickt. Aber die Zweifel hören auf, 
ſobald man ihn betreten hat. Dieſer rieſige Roſenhain iſt 
ſeit meinem vorjährigen Beſuche abermals um einige Acker 
gewachſen und umfaßt jetzt bis an den eingedämmten Mühl⸗ 
graben hinab ein faſt gleichſeitiges Viereck von über 20 Acker 
Fläche des ſchönſten Lehmbodens, an welchem unermüdlich 
gebeſſert und für die neuen Zwecke umgewandelt wird. Ob⸗ 
ſchon in regelmäßige Quartiere ſymmetriſch eingetheilt, wie 
es wohl die Roſenzucht ſolcher Art beinahe unumgänglich 
nöthig macht, iſt er doch ein höchſt reizender Garten, rei⸗ 
zend durch die ungeheure Menge von trefflich gepflegten Ros 
ſenbäumen und wurzelächten Roſen in ſtreng geſonderten Ab: 
theilungen, durch ſalonähnliche Reinheit in den Beeten ſelbſt, 
wie in den ſanften Sägeſpänewegen, durch die noch immer 
blühenden Hunderte von Roſen aus den edelſten Gruppen, 
ſowie durch die geſchmackvolle Ausſchmückung der Rabatten, 
Rondeaur auf den Kreuzwegen, Lauben, Spalieren ꝛc. Arundo, 
Canna, Cannabis, Datura, der feinblättrige Helianthus, 
Phalaris, Ricinus, Solanum, Zea, Perilla etc. in der ſin⸗ 
nigſten Zuſammenſtellung nach Farben und Formen machen 
den Eingang und die ganze Vorderfront zu einem intereſſan— 
ten, ja imponirenden Bild, welches ſich durch den ganzen 
Garten in wechſelnden Combinationen wiederholt. Penſee's 
faſſen alle Rabatten ein und hinter dieſen ſtehen ſinnig ge⸗ 
ordnet Levkoyen, Aſtern, Balſaminen, chineſiſche Nelken, 
Petunien, Verbenen, Ageratum etc. in harmoniſchen Far— 
benſpielen. Ueber die Geſundheit und Ueppigkeit der Roſen⸗ 
bäumchen ſelbſt kein Wort mehr, da ſolche längſt allbekannt, 
von Engländern, Franzoſen und Belgiern als muſterhaft, 
ja in mancher Hinſicht als einzig geprieſen worden iſt Unter 
den vielen Hunderten heute am 16. Auguſt noch prächtig 
blühender Remontanten glaube ich Roſenfreunde hauptſächlich 
auf folgende auſmerkſam machen zu ſollen: 
Docteur Hénon, atlasglänzend-weiß, in der Mitte mit 
gelbem Schimmer; dornenlos, ſehr reichblühend. Ein 


Schatz für jeden Garten, da es an weißblühenden Re- 
montanten mangelt. 

Duc d’Ossnna, feurig carminroth, groß, voll, rundgebaut. 

Gustave Coraux (Duval), leuchtend purpurroth, voll, 
kugelförmig edel gebaut, reichblühend. 

Imperatrice Eugenie, nach Füllung, Bau und zarter roſa⸗ 
lilla Färbung eine echte Muſterroſe, von feinſtem Duft. 

Madame Schmidt (Schmidt), an Größe und Schönheit 
der la Reine ebenbürtig, dunkelroſa mit carmin ſchat— 
tirt, Rückſeite der Petalen ſilberfarbig. 

Mademoiselle Alice Leroy (Trouillard), ſehr voll, edel— 
ſter Bau, zartroſa, dunkler ſchattirt, ſehr reichblühend. 

Prince impérial (Granges), Abkömmling von la Reine, 
noch größer, lebhafter gefärbt, ſehr wohlriechend. 

Souvenir de la Reine d’Angleterre, größer als la Reine, 
vortrefflicher Bau, leuchtend feurig carminroſa. 

Arthur Sansal, ſehr groß, dicht gefüllt, wunderſchön ge⸗ 
baut, ſchwärzlich-purpur mit violettem Sammet und 
leuchtenden Reflexen. 

Cardinal Patrizzi (Trouillard), mittelgroß, voll, ſchön 
gebaut, blendend roth, mit bräunlichem Purpur ſchattirt. 

Duc du Malakoff (Avoux et Crocy), groß, voll, von 
edlem dachziegelförmigen Bau, amaranthroth, reichblü— 
hend, ſtark duftend. 

Etendard de Sebastopol (Ducher), Abkömmling von der 
Géant de batailles, in Bau, Tracht und Farbe viel 
ſchöner, wie mit ſchwarzem Sammet überhaucht. 

Lord Raglan, groß und ſehr groß, dichteſt gefüllt, herr: 
lich camellienartig gebaut, reich und fortwährend blü- 
hend, leuchtend ſcharlach-carmoiſin, mit ſammetartigem 
Purpur⸗Violett gerandet. 

Monsieur Seringe (Guillot), mittelgroß, voll, reizend dach— 
ziegelförmig gebaut, glühend purpurn, ſpäter bräunlich. 

Tour de Malakoff (S. & N.), eine köſtliche, wundervoll 
gefärbte Roſe: dunkelpurpurn mit dunklem Violett ver- 
waſchen, Ränder grau und ſtahlblau, durchſtreift mit 
carminpurpur. 

Madame Edouard Ory, die herrlichſte aller bisherigen 
remontirenden Moosroſen. Belaubung graugrün, an 
den Spitzen und jungen Blättern röthlichbraun, bei— 
nahe fortwährend blühend. Blume groß, dicht gefüllt, 
von edlem Centifolienbau, feurig purpur⸗-roſa, heller 
umrandet. 

Triomphe de Rennes (Verdier), neueſte Noiſette⸗Roſe. 
Zart hellgrün belaubt, an jeder Zweigſpitze blühend. 
Blume mittelgroß, ſehr hübſch gefüllt, zierlich gebaut, 
zart gelb, mit ſehr feinem Duft. 

Der neue Katalog dieſer reichſten und ſchönſten aller 
Roſenzüchtereien bringt noch eine große Menge der intereſ⸗ 
ſanteſten Neuheiten; da ich jedoch nicht die Freude genoß, 
ſolche in Blüthe zu ſehen, ſo kann ich ſie weder beſchreiben 
noch empfehlen und muß ſolches Herrn Herger ſelbſt über— 
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laſſen. Wie oft ich auch dieſe herrliche Anſtalt mit freudig⸗ 
ſter Bewunderung betrachte, ſo kann ich doch nicht umhin, 
daran noch immer etwas Weſentliches zu vermiſſen, näm⸗ 
lich die ſyſtematiſche Aufſtellung des ganzen Sortiments, 
wozu wohl der noch freie Raum vor der Laube, welche die 
reizende Fernſicht nach der Kirche von Caaſchwitz bietet, der 
geeignetſte Raum fein dürfte. Eine ſolche Ueberſichts-Auf⸗ 
ſtellung von Culturpflanzen des Sortiments gewaͤhrt nicht 
nur eine große Annehmlichfeit, ſondern erſcheint mir gerade: 
zu als ein Erforderniß zur Vollſtändigkeit einer ſonſt ſo 
meiſterlichen Anlage, als ein wiſſenſchaftlicher Schmuck. 
Frhr. v. B. 


Der fürſtliche Park zu Köſtritz. 

Ueber Anlage und Durchführung von Parken, engliſchen, 
Natur, Landſchaftsgärten, oder welchen Namen man ſolchen 
geben will, iſt in neuerer Zeit ſo viel Sinnreiches und Un⸗ 
gewaſchenes geſchrieben worden und ſo manche Theorie an 
das Tageslicht gekommen, daß es wohl übrrflüſſig erſcheint, 
darüber ſich weiter auszuſprechen, wofern man nicht ſeine 
Ideen ganz ausführlich darlegen und mit Zeichnungen erläu— 
tern kann. Daher darf man ſich wohl mit der Bemerkung 
begnügen, daß die auf engliſches Syſtem ſich gründende und 
dieſes modificirende Theorie vom Fürſten Pückler jetzt ſo 
ziemlich allgemein als maßgebend betrachtet wird und immer 
weiter ſich verbreitet. Welcher Theorie für Gärten und Parke 
man aber auch folgen möge, immer muß bei einer Reorga— 
niſation dem Vorhandenen, Gegebenen, den verſchiedenen 
Zwecken, den Oertlichkeiten des Parks oder Gartens ſelbſt 
und ſeiner Umgebungen Rechnung getragen werden; denn 
was bei A. ſchön und gut iſt, kann oft bei B. geſchmacklos 
und zweckwidrig erſcheinen. Andere Rückſichten hat der Eng— 
länder zu beobachten, der den Park gewöhnlich bei ſeinem 
Landſitze anlegt, darin herumreitet und herumfährt, ſeine 
Jagden hält, vom bloßen Spaziergang eben kein beſonderer 
Freund iſt; und andere, wer in Deutſchland in oder an einer 
Reſidenz einen Park anlegt und unterhält, womit man ſich 
ſelbſt und den zum fortwährenden Sitzen Verurtheilten, der 
Einwohnerſchaft überhaupt einen Ort der Erholung für Kör— 
per und Geiſt, einen auch bei ſchlechtem Wetter möglichen 
Spaziergang bereiten, zugleich dadurch das Auge an Natur— 
ſchönheit gewöhnen, den Geſchmack läutern und bilden will. 
Alle dergleichen Rückſichten und die dabei immer mit einlau: 
fenden, mehr oder minder großen pekuniären Beſchränkungen 
machen überall bei ſolchen Reorganiſationen die volle Durch— 
führung des Pückler'ſchen Syſtems mehr oder minder 
ſchwierig und erfordern jedenfalls einen durchgebildeten Land— 
ſchafter, einen Mann von Geſchmack, Einſicht und Erfahrung. 

Der hieſige Park gehört in Betreff ſeiner Situation zu 
den günſtigſten und ſchönſten Parken; er läuft vom fürſtlichen 
Schloſſe aus an der Böſchung eines ſehr niedrigen Höhen: 
zuges von Nordweſten nach Süd-Südoſten eine gute halbe 


Stunde Weges hin, ſaſt parallel mit der weißen Elſter, die 
in größeren oder kleineren Bogen durch ein weites, leben- 
volles, jenſeits von 300 — 500 Fuß hohen, reich bebauten 
und mit Wald gekrönten Hügeln begrenztes Thal hinfließt. 
Was davon zum Park, was zur Landſchaft gehört, kann 
kein Auge erkennen: überall der natürliche Anlaß zu reizen— 
den Naheſichten und mitunter impoſanten Fernſichten, ſobald 
die Art und der Pflanzer ihre Aufgabe gehörig verſtehen. 
Der reich lehmige, von der Natur ſelbſt drainirte Boden iſt 
für Baum- und Strauchwuchs äußerſt günſtig, das beur⸗ 
kundet zur Genüge die üppige Fülle und Schönheit der 
Bäume. Minder günſtig für den Gärtner erſcheint der Um⸗ 
ſtand, daß in allen vorhandenen Maſſen und Gruppen die 
Bäume in ſehr dichtgeſchloſſenem Stande erwachſen zu ſein 
ſcheinen und daher meiſtens ſehr hoch aufgeſchoſſen, unten 
Alles abgeworfen haben und ſehr lange kahle Schäfte bilden. 
Dies mag für die Einzelnſtellung mancher der herrlichſten 
Bäume, beſonders der majeſtätiſchen Eichen, hin und wieder 
Bedenken erregen, wenigſtens die Phantaſie zu Ergreifung 
eigener Vorſichtsmaßregeln durch große Schlingpflanzen ꝛc. 
ſehr beſchäftigen. Ein zweiter Umſtand, der mir nicht als . 
ungünſtig, ſondern eher als günftig erſcheint, iſt der, daß 
der eigentliche Park nur ungefähr 1000 Schritte weit hin⸗ 
läuft und alsdann dort, wo der Höhenzug zu ſeiner Rechten 
zu ſteigen anfängt, unmerklich in eine forſtwirthſchaftliche 
Waldung von Fichten und Laubholz übergeht, bis dieſer 
Kamm in dem von einem Bächlein ausgefreſſenem Durchs 
ſchnitt endigt und nach Südweſten die anmuthige Ausſicht 
in einen engen, von einer Mühle maleriſch belebten Thal— 
grund eröffnet. Dieſes Forſtgehölz iſt fo mit Fahr- und 
Fußwegen durchſchnitten, daß ſie eine natürliche Fortſetzung 
der Parkwege bilden, in das reizende Elſterthal hinab eine 
Menge von Durchſichten ermöglichen und für nicht allzuzartes 
Fußwerk ſtets gangbar bleiben. (Fortſ. folgt.) 


Die Blumen- Ausſtellung des Anhaltiſchen Gar: 
tenbau⸗Vereins zu Deßau am 16. April d. J. 

Verſchiedene Hinderniſſe hatten im vorigen Jahre den Anhaltiſchen 
Gartenbau-Verein abgehalten, eine Ausſtellung von Pflanzen und 
Blumen zu veranſtalten; um ſo mehr glaubte derſelbe daher in dieſem 
Jahre eine ſolche Feſtlichkeit in's Werk ſetzen zu müſſen. Mittelſt Be⸗ 
ſchluſſes in der Monatsverſammlung am 11. März wurden dazu die 
Tage des 16. und 17. April angefegt, weil dieſe Zeit nicht allein eine 
günſtige hinſichtlich der zur Blüthe kommenden Pflanzen iſt, ſondern 
weil auch der letztere dieſer beiden Tage ein hoher feſtlicher für Deßau 
und ganz Anhalt iſt, indem auf denſelben das hohe Geburtsfeſt Ihrer 
Hoheit, unſerer Durchlauchtigſten Frau Erbprinzeſſin, fällt. Dieſem 
zufolge erließ der Vorſtand durch ein Programm die Einladung an 
alle Anhaltiſchen Gärtner und Gartenfreunde, ſich an der Ansftellung 
zu betheiligen. Durch die hohe Gnade Sr. Hoheit, unſeres gnädig- 
ſten Herzogs, als huldreichſten Protector des Vereines, wurde derſelbe 
zugleich in den Stand geſetzt, für die vorzüglichſten Leiſtungen Preis- 
medaillen zu vertheilen, nämlich eine ſilberne vergoldete, zwei ſilberne 
und drei bronzene. Zum Ausſtellungslokale waren die ſchönen Säle des 
Hrn. Gaſtwirths W. Herre „zum goldenen Hirſch“ in Deßau beſtimmt. 
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Die Anordnung der Ausſtellung war nun folgende in den drei an 
einander gränzenden Sälen, nämlich zuerſt einen ſchmälern, aus dem 
eine breite Thür in den vordern großen Saal führte, an welchen un— 
mittelbar und durch keine Zwiſchenwand getrennt ſich der hintere, 
etwas ſchmälere und kleinere Saal anſchloß. In dem erſten Saale 
war nun bloß die Rückwand zur Aufſtellung einer Pflanzengruppe bes 
nutzt, in den beiden größeren aber waren nicht allein die Rückwände, 
ſondern auch die Fenſterſeiten mit fortlaufenden Tafeln verſehen, auf 
welchen die Pflanzen gruppirt waren. Außerdem ſtanden in der Mitte 
der beiden größern Säle Tafeln zum Aufſtellen von Pflanzen, ſowie 
auch drei künſtlich aus natürlichen Hölzern verfertigte Blumentiſche oder 
Etageren. In der Mitte der Hinterwand des erſten großen Saales 
waren auch die drei Büſten: Sr. Hoheit, des älteſtregierenden Herzogs, 
und zu beiden Seiten dieſer die Sr. Hoheit des Erbprinzen und Ihrer 
Hoheit der Frau Erbprinzeſſin, umgeben von Blumengruppen, angebracht. 

Betrachten wir nun die Ausſtellung näher. Vorn, gleich im Entree 
ſtanden einige hohe Decorationspflanzen des Hrn. Hofgärtner Schoch, 
gleichſam als Wächter des Eingangs. In dem erſten ſchmalen Saale 
ſah man nun, die ganze Hinterwand einnehmend, eine große Blatt— 
pflanzengruppe vom Hrn. Hofgärtner Schoch beigebracht und geordnet, 
die einen impoſanten Eindruck gewährte. Sie beſtand aus ſchönen 
Exemplaren verſchiedener Palmen, Dracänen, Cordilinen, Coniferen, 
Rhododendren, Begonien, Plectogyne variegata und andern groß— 
blättrigen Pflanzen, gemiſcht mit einzelnen andern blühenden Pflanzen. 
In den erſten großen Saal nun eintretend wenden wir uns zuerſt links 
nach der Hinterwand und treffen hier die Pflanzengruppe des Kunſt— 
und Handelsgärtners Hrn. Seyffert, die reich an ſchönblühenden 
Pflanzen verſchiedener Gattungen und Arten war und heben daraus 
hervor: Acacia ornata, ſchöne Azalea indica, Salvia gesneraeflora, 
Streptocarpus biflorus u. ſ. w. An Blattpflanzen mehrere Pucca— 
Arten, Cordiline rubra, Gynerium argenteum u. ſ. w. An dieſe 
Gruppe anſchließend und den größten Theil der Wand einnehmend folg— 
ten nun die zu einer großen Gruppe verbundenen Pflanzen des Hof— 
gärtners Hrn. Richter vom Louisium, in deren Mitte ſich die drei 
Büſten befanden. Eine große Zahl blühender und nicht blühender 
Pflanzen zeichnete fie aus; von erſtern bemerken wir: Begonia nelum- 
biifolia und Xanthina marmorea, Jehlia fuchsioides, Acacia lineata, 
Adenocarpus intermedius, Clianthus puniceus, Epacris grandiſlora, 
Gnidia imbricata, Pultenaea Brunonis und stricta, Veltheimia viri- 
diflora, verſchiedene Azaleen, Rhododendron arboreum und Gibsoni; 
von nicht blühenden u. Blattpflanzen: ein prächtiges Exemplar des Pan- 
danus graminifolius, Cissus discolor, Dacridium cupressinum, ela- 
tum, Suscatum und Mayi, Cuninghamia sinensis u. |. w. Von 
Farrn: Platycerium grande, Adiantum macrophyllum, Asplenium 
Belangeri, Aspidıum decursive pinnatum, Pieris leptophylla, Cyr- 
tonium falcatum u. ſ. w. Den Schluß auf diefer Seite machte eine 
kleine, aber vortreffliche Gruppe des Kaufmanns Hrn. J. W. Senn, 
die beſonders Schönen hohen Camelien in verſchiedenen neuen Sorten, 
Rhododendron arboreum in einigen ſchönen Abarten, Leucopogon Cun- 
ninghami, Erica mutabilis, Correa speciosa major u. ſ. w. enthielt. 

(Schluß folgt.) 


Programm 
der Herbſtausſtellung von Gemüſen, Obſt und Blumen des 
Hannoverſchen Gartenbau-Vereins. 
$. 1. Die Ausſtellung wird am 18., 19. und 20. Septbr. d. J. 
von Morgens 9 bis Abends 6 Uhr im Schauſpielhausſaale des 
Rheiniſchen Hofes hierſelbſt ſtattfinden. 
§. 2. Jeder, er ſei Mitglied des Vereins oder nicht, hat das 
Aecht⸗ mit Gartenprodukten aller Art, ſowie mit neuerfundenen und 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


beſonders ſchön gearbeiteten Gartengeräthſchaften und Ornamenten die 
Ausſtellung zu beſchicken. 

$. 3. Die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände müſſen bei dem 
Rechnungs führer des Vereins, dem Kaufmann Hrn. Franz Lubrecht, 
drei Tage vor dem Beginn der Ausſtellung ſchriftlich angemeldet wer— 
den und am Tage vor derſelben, alſo am 17. September, ſpäteſtens 
bis Mittags 12 Uhr im Ausſtellungs-Lokale mit deutlich beſchriebenen 
Etiketts verſehen und einem genauen Verzeichniſſe ſowie der Namens— 
unterſchrift und Angabe des Wohnorts des Einſenders koſtenfrei einge— 
liefert und die verkäuflichen Sachen mit den feſten Verkaufspreiſen be— 
zeichnet ſein. 

F. 4. Die Empfangnahme der eingehenden Gegenſtände ſowie das 
Arrangement der Aufſtellung derſelben leitet einzig und allein das im 
Ausſtellungs-Lokale anweſende Comité, beſtehend aus den Herren: 
Kunſtgärtner Enger, Obergerichtsanwalt Dr. Helmboldt, Plan— 
tagenbeſitzer Liecke, Kunſt- u. Handelsgärtner Marheinecke, Kunſt— 
gärtner Pahre, Fabrikant Schweckendieck, Kunſt- und Handels— 
gärtner Sperling jun. 

$. 5. An Preiſen find beſtimmt: 1) für Gemüſe 15 W., 2) für 
Obſt und Obſtbäume 10 ., 3) für Blumen 10 %6., 4) für 
Gartengeräthe und Ornamente 5 . Die Vertheilung der 
einzelnen Preiſe bleibt den zu ernennenden Preisrichtern überlaſſen. 

$. 6. Die zu prämiirenden Gegenſtände müſſen vom Ausſteller 
ſelbſt cultivirt oder angefertigt ſein. 

§. 7. Das Preisgericht beſteht aus drei vom Vorſtande und dem 
Comité zu erwählenden Mitgliedern. 

$. 8. Bei der Beurtheilung der zu prämiirenden Gegenftinde ſoll 
die Auszeichnung, ohne Rückſicht auf Mitglieder oder Nichtmitglieder, 
ſtattfinden, jedoch kann nur Mitgliedern die Prämie zu Theil werden. 

$. 9. Die Preisrichter dürfen wegen ihrer Preisvertheilung von 
den Ausſtellern auf keine Weiſe zur Verantwortung gezogen werden. 
Etwaige Beſchwerden ſind dem Vorſtande und dem Comité vorzutragen, 
welche dann zu entſcheiden haben. 

$. 10. Die Vorſtandsmitglieder tragen an den Tagen der Aus— 
ſtellung ein rothes, die Mitglieder des Comité's ein weißes, die übri- 
gen Vereinsmitglieder ein grünes Band, als Zeichen der Mitgliedſchaft. 

§. 11. Vor Beendigung der Schauſtellung dürfen die zur Aus⸗ 
ſtellung eingeſandten Sachen, verkaufte oder nicht verkaufte, nicht zu⸗ 
rückgenommen werden. Dieſelben ſind jedoch am Tage nach der Aus⸗ 
ſtellung bis 12 Uhr wieder abzufordern. 

Hildesheim, den 19. Auguſt 1857. 

Der Vorstand des Hannoverschen Gartenbau- 
Vereins. 
J. F. G. Kircher (Präſident), 
Buchdrucker. 


F. Straub (Secretair), 
Obergerichts ⸗ Anwalt. 


Anzeige. 
Der Actien⸗Garten. 

Grimmerſtraße No 37 und 38 hierſelbſt belegen, 6 Morgen 128 IR. 
M. M. groß, zum Theil als Park, zum Theil als Gemüſegarten be— 
nutzt, mit den dazu gehörigen beiden Wohnhäuſern, dreien Treibhäu— 
ſern, einer doppelten Kegelbahn, einer Scheune und anderen Gebäuden 
ſoll zum Verkauf geſtellt werden und iſt zu dem Ende ein Aufbots— 
termin auf Montag den 21. September Vormittags 10 Uhr in dem 
Wohnhauſe Grimmerſtraße No 38 hierſelbſt angeſetzt. 

Es wird hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Verkaufs- 
bedingungen bei den Unterzeichneten einzuſehen ſind und ſind dieſelben 
auch zu jeder ſonſtigen Auskunft bereit. 

Greifswald, am 27. Auguſt 1857. 


Haeger. C. T. Hagemann. 
In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


Erfurt, den 12. September. 
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Cultur der Alpenpflanzen in Stadtgärten. 

Das Klima von Frankreich, Belgien und einem großen 
Theile von Deutſchland, deren Boden, die mit mancherlei 
Gasarten aus Fabriken verderbte Luft, der Mangel jener, 
auf die Vegetation ſo wohlthuend einwirkenden Thaue und 
vorzüglich die Zurückwerfung der Wärme von den die Stadt: 
gärten umgebenden Mauern, Häuſern ꝛc. find eben fo viele 
Hinderniſſe der Cultur dieſer Pflanzen. Indeſſen iſt es mir 
doch auf folgende Weiſe gelungen, einige Arten, deren Pflan— 
zen ins Unendliche getheilt worden — welche Operation 
ihnen oft tödtlich iſt — zu erhalten und zum Gedeihen zu 
bringen, darunter ſogar mehrere, die mir aus der Schweiz 
unmittelbar zugekommen waren. 

In der Mitte meines Gartens, in einem der volkreich— 
ſten Theile der Stadt, bildete ich in der vollen Sonne und 
am luftigſten Platze ein Hügelchen von ungefähr 18 — 20 
Zoll Höhe, richtete darauf Beete von unregelmäßiger Form 
ein und zwar aus rohen Kalkſteinen, deren Dienſte übrigens 
jeder ſchieferige, granitiſche, kieſelige ꝛc. Stein auch leiſten 
würde, welche ich ziemlich tief in den Boden eingeſenkt 
hatte und 7 — 10 Zoll hoch hervorragen ließ. Dadurch be— 
finden ſich ſolche Pflanzen ungefähr in derſelben Lage wie 
in ihrer Heimath, im Sommer geſchützt gegen die Sonnen— 
ſtrahlen und Winde, wodurch der Boden die Feuchtigkeit 
länger anhält, im Winter geſchirmt gegen die Kälte. 

Die dazu verwendete Erde hatte ich aus den Gräben 
längs den Wegen ausgehoben: ſie beſteht aus angeſchwemm— 
ten Boden, gemengt mit einer Portion von Weg- und 
Chauſſeeſand, mit Abgang von Thieren und Vegetabilien, 
aus den umliegenden Feldern durch den Regen hereinge— 
ſchwemmt. Dieſe Erde bildet den Grund meiner Cultur; 
dieſen bedecke ich mit einer / — 1½ Zoll hohen Lage von 
Lauberde, je nach der Wurzelſtärke der! Pflanzen welche 
hineinkommen ſollen. Dadurch wird die Erde aus den Graͤ— 
ben am Zuderb- und Compactwerden verhindert. 

Bei dem gewöhnlichen Culturſyſteme hatte ich alljährlich 


verna etc. und viele andere Pflanzen verloren; jetzt aber 
ſtehen ſie ſämmtlich ſehr kräftig unb blühen, ſowie auch die 
zarten Bergfarrn ſich ſehr wohl befinden. 

Gegen Ende November bedecke ich meine Hügelchen 
mit trockenem Laub und ſchütze die zarten Pflanzen ge— 
gen jedes Uebermaß von Feuchtigkeit durch Ueberdeckung mit 
einem alten zerbrochenen Blumentopfe, deſſen offenen Theil 
ich nach der Seite bringe, woher Regen und Wind am 
wenigſten kommen. Dadurch kann zugleich aller aus der Erde 
aufſteigende Dunſt aus der Oeffnung entſtrömen und die 
Pflanze bleibt durch den ganzen Winter trocken. 

Die niedrige Temperatur erhält auf den Bergen über 
den ganzen Winter eine dicke Lage von Schnee als eine 
natürliche Decke gegen ſtarke Fröfte, während bei uns die 
Unbeftändigfeit die Klimas wiederholt Thauwetter herbei— 
führt und allen Schnee wegfrißt, wonach gewöhnlich wieder 
Fröſte eintreten, die Pflanzen in einem Sumpf von Waſſer 
und Eis finden und in einer einzigen Nacht ſie vernichten. 

Gegen Ende des vorigen Septembers wurden meine 
Alpenpflanzen durch die Regenwürmer ſehr arg heimgeſucht 
und ich nahm meine Zuflucht zu einem ſtarken Beguß von 
Kuh-Urin. Die Würmer wurden dadurch theilweiſe vernich— 
tet und meine Pflanzen litten nicht im geringſten durch die— 
ſen amoniakreichen Dünger. 

Rechts und links von meinem Hügel grabe ich, 4—5 
Zoll tiefer als der Weg läuft, um, und pflanze darein die 
Arten, welche am meiſten Feuchtigkeit verlangen. 

(Journal d’hortieult. practique de la Belg., Febr. 1857.) 


Burtonia scabra, Br. 
(Gompholobium scabrum, Sm.) 

Diefe köſtliche Art wurde ſchon von Herrn Menzies in 
dem König Georgs-Sund entdeckt und 1803 durch Herrn 
Peter Good in England eingeführt, von R. Brown 
und J. E. Smith unter obigen beiden Namen längſt be— 
ſchrieben, bis jetzt aber nirgends abgebildet und ſcheint in 


meine Gentiana alpina, bavarica, brachyphylla, ciliata, | der Gartenwelt, ſehr mit Unrecht, beinahe ganz vergeſſen 


XVI. Jahrgang. 
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zu fein. Sie gereicht einem ſehr luftigen Grünhauſe zu 
wahrem Schmuck und iſt der Verbreitung äußerſt werth. 
Beſchreibung: Strauch klein, heideähnlich. Aeſte auf— 
recht, ruthenähnlich jedoch nicht verlängert, ſteif, ein wenig 
flaumig, mit aufrechten Blättern dachziegelförmig bedeckt. 
Blätter wechſelſtändig, kahl, an ihrer wahren Baſis getheilt 
in drei kurzgeſtielte, linealig-pfriemenförmige, ſteife Blätt— 
chen, die hackenförmig, jedoch an der Spitze unbewehrt, am 
Rande rückwärts gebogen, auf der Fläche durch kleine Wärz— 
chen rauh und einer Feile ähnlich ſind. Nebenblätter 
breit, hautartig, gewimpert. Blumen aus den Achſeln der 
Blätter, jedoch in Quirlform an der Spitze der Zweige ber: 
vortretend, ſehr hübſch. Stielchen kurz, mit Bracteechen 
beſetzt. Kelch kahl, am Rande gewimpert, an den Lappen— 
ſpitzen ſchwarz gefleckt. Fahne ausgebreitet, reich purpurn, 
gelb über dem Nagel. Flügel blutroth; Schiffchen gelblich. 
Fruchtknoten haarig. Griffel pfriemenförmig. 
(Bot. Mag. 5000). 


Tulpen: und Hyaeinthenbeete hübſch zu er: 

halten. 

Nach dem Verblühen der Tulpen und Hyacinthen ge: 
währen die Beete gewöhnlich einen ſehr traurigen Anblick 
bis zu der Zeit, wo die Zwiebeln aus dem Boden genom— 
men werden, weil man ſie nicht wohl für dieſe Zeit mit 
Anderem bepflanzen darf, damit man nicht durch das Be— 
gießen die Zwiebeln in Fäulniß bringe. 

Dieſem Uebelſtande iſt ſehr einfach abzuhelfen. Zugleich 
mit dem Einlegen der Zwiebeln ſäe man Nemophila ato- 
maria oder Limnanthes Douglasii auf das Beet. Beide 
allerliebſte Pflanzen beginnen ihr Blühen ungefähr zur Zeit 
des Verblühens der Tulpen und Hyacinthen, und verblühen 
ſelbſt in der Zeit, wenn deren e aus dem Boden 
genommen werden. 


Der fürſtliche Park zu Köſtritz. 
(Fortſetzung.) 

Eine der Hauptſchönheiten dieſes Parkes überraſcht auf 
höchſt angenehme und imponirende Weiſe ſogleich beim Ein— 
tritt aus dem Schloßhofe um die linke Ecke des Schloſſes: 
die ganze breite öſtliche Fronte des Schloſſes mit der ſtatt— 
lichen Zugangstreppe ſteht vollkommen frei und vor derſelben 
zieht ſich ein Raſen, einige hundert Schritte weit links und 
rechts von köſtlichen Bäumen begrenzt, alsdann frei, wohl 
eine halbe Stunde Weges, über die Elſter hinweg bis zu 
den Höhen hinter der nach Gera führenden Poſtſtraße, kurz 
vor ſeinem Ende höchſt zart und in maleriſchen Formen durch 
eine Weidenpflanzung geſchloſſen, hinter deren duftigen Wel— 
lenlinien die Contouren der Hügelreihe, die kleinen Thalein— 
ſchnitte mit den bewaldeten Kuppen und am Fuß mit dem 
Dorfe Langenberg und deſſen hohen ſpitzen Kirchthurme um 
ſo ſchärfer von dem Horizonte losgehen. Dadurch iſt 


dieſe ganze höchſt reizende Thallandſchaft zu einem Beſtand— 
theile des Parks geworden, ohne daß dem Auge eine Grenze 
zwiſchen beiden irgendwo bemerkbar würde. 

Ein kleiner Durchhieb von wenigen Bäumen an der 
linken Seite des Raſenplatzes würde einen zweiten hübſchen 
Fernblick von einer viertel Stunde Weges, in einen kleinen 
Thaleinſchnitt eröffnen, welchen die Saline und die So— 
dafabrik mit den vielen Gebäuden und mächtigen Schorn— 
ſteinen auf einem Hintergrunde von Feld und Gehölz ſehr 
maleriſch ſchmückt. Dieſe Fabrik iſt an ſich ſchon eine Perle 
des Elſterthales und verdient in jedem Betrachte Berück— 
ſichtigung. 

Aus den letzten Fenſtern am linken Flügel des Schloſſes 
verliert ſich der Blick ſüdlich, quer über dieſen Raſen, durch 
eine Gruppe von Hochbäumen und über den Hauptweg hin— 
weg in das tiefe Dunkel einer langen Allee, welches bei 
ſolcher Sonnengluth dahin zu wandeln faſt unwiderſtehlich 
einladet. Daß dieſe Allee früher wahrſcheinlich bis näher 
an das Schloß herangeführt, ſcheint der Durchhau durch 
obige Hochbaumgruppe ziemlich deutlich zu beweiſen, indem 
deſſen linke Seite noch jetzt mit einer kerzengeraden Baum— 
reihe den einſeitigen Anfang einer Allee andeutet, während 
die rechte Seite ſich ziemlich frei gruppirt. Dieſe linke Seite 
iſt mithin ein weſentlicher Uebelſtand, weil der Alleewuchs 
dieſer Baumgruppe ein gezwungenes und ſteifes Anſehen 
verleiht, ohne eigentlich die Regelmäßigkeit einer Allee bis 
dahin fortzuführen. Hier muß durch Ausmerzung einiger 
Bäume die Alleeſteifheit aufgehoben, eine naturgemäß freie 
Gruppirung hergeſtellt werden. 

Für dieſen ſo intereſſanten Park waren ſeit einer langen 
Reihe von Jahren die Mittel nur ſo ſpärlich angewieſen, 
daß nicht einmal an eine eigentliche Erhaltung des Beſtehen— 
den, geſchweige denn daran gedacht werden konnte, die Ver— 
jüngungen vorzunehmen, welche in jedem Parke von Zeit zu 
Zeit unerläßlich ſind, wenn er nicht verwildern, in einen 
ſchlechtbeſtandenen Wald ausarten und die traurigen Spu⸗ 
ren des Verfalls überall kund geben ſoll. Glücklicherweiſe 
änderte ſich dieſer betrübende Zuſtand ſogleich mit dem Be— 
ſitzantritte dieſer Herrſchaft durch Se. Durchl. den Fürſten 
Heinrich LXIX. Voll wahrhaft fürſtlicher Geſinnung be— 
ſchloß er mit feiner kunſtſinnigen Gemahlin eine Verjüngung 
der ſchönen Anlagen ſeiner Vorfahren, deren Verſchönerung 
im Geiſte der Zeit, und bewilligte die dazu nöthigen Mit⸗ 
tel um ſo mehr, da es zugleich galt, dem geliebten Köſtritz 
einen neuen reizenden Anziehungspunkt zu verleihen. Leicht 
war die Inſtandſetzung des Schloſſes, ſchwieriger die Ver: 
edlung des Parkes ſelbſt, wobei ſo mancherlei Bedenken, 
Rückſichten und Erwägungen in den Weg treten und die 
vernichtende Art eine ſo bedeutende Rolle ſpielen muß. Dem 
Scharfblicke des Fuͤrſten gelang die Auffindung tüchtiger 
Männer für eine fo ſchwierige Reſtauration: der rühmlichſt 
bekannte Hofgärtner W. Döll zu Eiſenberg wurde für Ent— 
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werfung des allgemeinen Planes gewonnen und der junge, 
thatkräftige Herr Wiegand für die Durchführung und De— 
taillirung als Hofgärtner angeſtellt. (Fortſ. folgt.) 


Programm 


für die zu Gotha vom 9. bis 13. Oktober 1857 ſtattfindende 
zweite allgmeine Obſt-, Wein- und Gemüſe-Aus-⸗ 
ſtellung und Verſammlung deutſcher Pomologen 
und Obſtzüchter. 


Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
Königlich Preußiſchen Staaten forderte im Jahre 1853 alle 
Obſtzüchter und Pomologen Deutſchlands auf, in den Tagen vom 9. bis 
13. Oktober in Naumburg a. d. S. zuſammen zu kommen, um die 
Mittel und Wege zu berathen, wie man einestheils überhaupt auf eine 
größere Verbreitung des auch in national-ökonomiſcher Hinſicht ge— 
wichtigen Obſtbaues hinwirken, anderntheils aber, wie man der von 
Jahr zu Jahr ſchwieriger werdenden Nomenklatur mehr Sicherheit geben, 
ſowie dem Anbaue ſchlechter Sorten entgegentreten, dagegen dem der 
beſſern mehr Eingang verſchaffen könne. Daß der Verein mit dem Auf— 
rufe einem längſt gefühlten Bedürfniſſe entgegengekommen war, konnte 
man an der regen Theilnahme erkennen, die ſich aus allen Gegen— 
den kund gab. 

Es wurde damals in Naumburg beſchloſſen, dieſe mit Ausſtellun— 
gen von Obſt und Gemüſe verbundenen Verſammlungen alljährlich zu 
wiederholen, und dem Vereine zu Berlin, der einmal den Anfang 
dazu gemacht, es übertragen, die Leitung derſelben auch für künftige 
Zeiten zu übernehmen, mit dem Verſammlungsorte zu wechſeln und 
die nöthigen Vorkehrungen zur nächſten Zuſammenberufung zu treffen. 
Schlechte, auf einander folgende Obſtjahre und ſonſtige Hinderniſſe 
traten der Wiederholung bis jetzt entgegen. 

Vielfache Aufforderungen, die Verſammlung und Ausſtellung in 
dieſem im Allgemeinen an Obſt reichen Jahre auszuſchreiben, haben 
den Verein zur Beförderung des Garten baues in Berlin 
veranlaßt, mit dem Thüringiſchen Gartenbau-Vereine zu 
Gotha in Verbindung zu treten, und, da auch die dortigen Behörden 
auf das Freundlichſte entgegen gekommen ſind, die Stadt Gotha, die 
ſo günſtig mitten in Deutſchland und an einer Eiſenbahn liegt, als 
den Ort der Verſammlung und der Ausſtellung für dieſes Jahr zu 
bezeichnen. 

Die Gartenbau-Vereine zu Berlin und Gotha fordern 
daher alle Pomologen und Obſtzüchter auf, im Intereſſe des Obfibaues 
und der Obſtkenntniß ſich an der Verſammlung und an der Ausſtellung 
zu betheiligen. 

Da vielfach der Wunſch ausgeſprochen iſt, auch dieſes Mal, wie 
es ebenfalls in Naumburg der Fall war, Gemüſe auszuſtellen, um die 
beſſern Sorten deſſelben kennen zu lernen, ſo geht ebenfalls an die 
Gemüſezüchter die Bitte, Erzeugniſſe ihres Anbaues einzuſenden. Eben: 
ſo ſind neue und beſonders brauchbare Geräthſchaften aus dem Be— 
reiche der geſammten Gärtnerei willkommene Gegenſtände der Ausſtellung. 

Die Vereine zu Berlin und Gotha werden ferner die Nach— 
bildungen von Früchten, welche in Folge der Naumburger Verſamm⸗ 
lung unter der ſpeciellen Aufſicht eines von dem zuletzt erwähnten Ver— 
eine ernannten Ausſchuſſes angefertigt ſind, ſowie die von dem verſtor— 
benen Generallieutenant v. Pochhammer in Berlin angefertigte und 
dem Vereine zu Berlin als Vermächtniß überwieſene große Sammlung 
von Obſtzeichnungen vorlegen. 

Nähere Anfragen beantwortet in Berlin das General-Seeretariat 
des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, in Gotha der Vor— 
ſtand des Gartenbau⸗Vereines daſelbſt, welcher letztere auch zugleich 
beſondere Aufträge für Wohnung u. ſ. w. übernimmt. 
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Die Theilnehmer an der Verſammlung haben ſich im Lokale des 
Gartenbau-Vereines zu Gotha zu melden und empfangen gegen Zah— 
lung von 1 Thaler eine Karte, auf welche ſie zur Ausſtellung und zu 
allen ſpeciellen Verſammlungen zugelaſſen werden. 


A. Anordnungen für die Ausſtellung. 

$. 1. Die Ausſtellung beginnt am 9. und dauert bis zum 13. Of: 
tober. Sie findet in den Räumen des Herzoglichen Hof-Theaters ſtatt. 

$. 2. Gegenſtände der Ausſtellung find: Erzeugniſſe des geſamm— 
ten Obſtbaues, alſo Kern-, Stein-, Wein-, Nuß-, Beeren- und ſon— 
ſtiges Obſt (Feigen, Melonen u. ſ. w.), und der geſammten Gemüſe— 
zucht, ſowie Geräthſchaften aus dem Bereiche der Gärtnerei. 

§. 3. Jeder Ausſteller kann nur ſeine Erzeugniſſe mit ſeinem Namen 
ausſtellen und reicht ein doppeltes Verzeichniß der ausgeſtellten Gegenſtände 
ein, von denen er das eine dem mit der Aufſtellung betrauten Perſonale 
überläßt und das andere nach ſtattgehabter Controle zurück erhält. 


§. 4. Die Gegenſtände, beſonders Kernobſt, müſſen ſpäteſtens bis 
zum 6., Gemüſe bis zum 7. in Gotha ſein, da die Aufſtellungen viel 
Zeit beanſpruchen. Wünſchenswerth iſt es aber, daß diejenigen, welche 
ſich mit Gegenſtänden des Obſtes oder des Gemüſes betheiligen wollen, 
hiervon bis zum 24. September gefälligſt Anzeige machen. Für Fracht 
durch die Eiſenbahn wird eingeſtanden. Die einfache Adreſſe „an die 
Obſtausſtellung in Gotha“ genügt. 

§ 5. Es iſt den Ausſtellern überlaſſen, für ihr eingeſendetes Obſt 
Preiſe anzugeben oder ſonſt darüber zu verfügen, und ſelbſt größere 
Mengen, dieſe aber nur auf eigene Koſten, zum Verkaufe einzuſenden. 
Wer nichts darüber beſtimmt, überläßt das Obſt ſtillſchweigend der 
Ausſtellung. Rückfracht wird nicht vergütigt. 

$. 6. Ein dazu niedergeſetzter Ausſchuß wird die Revidirung des 
eingeſendeten Obſtes, ſo weit wie möglich, vornehmen. Werden Auf— 
ſchlüſſe über einzelne Obſtſorten verlangt, fo muß dieſes in einem be— 
ſonderen Schreiben ausgeſprochen werden. 

§. 7. Ein anderer Ausſchuß wird die Obſtſorten bezeichnen, welche 
in- den folgenden Jahren, und zwar zunächſt bis zur dritten Verſamm— 
lung und Ausſtellung, künſtlich nachzubilden ſind. 

$. 8. Ueber die Zeit-Eintheilung wird ein beſonderes Programm, 
was jedem Ankommenden ausgehändigt wird, Nachricht geben. 


B. Gegenſtände der Verhandlung. 

1) Welche weitere und ſichere Erfahrungen können über die in 
Naumburg empfohlenen Obſtſorten mitgetheilt werden? — 2) Welches 
ſind die nächſten zehn Sorten von Aepfeln und Birnen, welche man 
a, als Tafelobſt, b. als Wirthſchaftsobſt empfehlen könnte? — 3) Was 
iſt in den verſchiedenen Ländern zur Hebung der Obſteultur geſchehen 
und was hat ſich am Meiſten bewährt? — 4) Auf welche Weiſe wird 
das Obſt in den verſchiedenen Obſtbau treibenden Gegenden Deutſch— 
lands verwendet und wie verhalten ſich die eingeführten Benutzungs— 
und Verwerthungsarten, ſei es zur Tafel, zum Handel, zum Dörren, 
zu Moſt u. ſ. w., bezüglich des dadurch erzielten Werthes des Obſtes 
und mit Rückſicht auf beſondere Benutzung einzelner Sorten zu einan— 
der, a. in obſtreichen, b. in obſtarmen Jahren? — 5) Welche neuen 
praktiſchen wichtigen Erfahrungen ſind im Bereiche der Obſtbaumzucht 
in den verfloſſenen vier Jahren gemacht? 

Berlin und Gotha, den 20. Juli 1857. 

Norchers; Hofgartenmeiſter in Herrenhauſen. Bupdeus, Obermedizinalrath in 
Gotha. Haſſenſtein; Profeſſor und Vorſitzender des Thüringiſchen Gartenbaues 
in Gotha. Fr. A. Haage jun., Kunſt- und Handelsgärtner in Erfurt. Zühlte, 
Garteninſpector in Eldena. Kette, Geh. Oberregierungsrath und Vorſitzender des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin. Koch, Pfarrer in Vurg⸗ 
tonna bei Gotha. K. Koch, Profeſſor und General- Secretair des Vereines zur 
Be. d. Gartenbaues in Berlin. Lucas, Garten-Inſpector in Hohenheim. 
Oberdieck; Superintendent in Jeinſen im Hannöverſchen. 
Thränhardt, Stadtrath a. D. in Naumburg. 
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Programm 


für die Ausſtellung von Garten-Erzeugniſſen aller Art und 
Preisvertheilung, welche im Herbſt 1857 von der Section 


für Obft- und Gartenbau der Schleſiſchen Geſellſchaft für | 


vaterländiſche Cultur veranſtaltet werden ſoll. 


1) Die Ausſtellung findet am 4. bis 7. Oktober d. J., beide 
Tage einſchließlich, in dem Lokale der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur in der Börſe am Blücherplatz M 16 ſtatt. 

2) Die Einlieferung der Ausſtellungsgegenſtände hat am 3. Ok— 
tober bis Nachmittags 5 Uhr an den erwählten Ordner, Ober: 
gärtner Herrn Rehmann, zu erfolgen. 

3) Es ſoll ein Verzeichniß der ausgeſtellten durch Größe, Gul- 
tur oder Neuheit hervorragenden Pflanzen- und Gemüſe⸗ 
Exemplare, ſowie der vorzüglichſten Obſtſorten für die Be: 
ſucher der Ausſtellung gedruckt werden, weßhalb die Herren Einſender 
von dergleichen erſucht ſind, ſolche bis zum 28. September 
dem Obergärtner Herrn Rehmann, Tauenzienſtraße W 86 
ſchriftlich namhaft zu machen. 

4) Die einzuſendenden Gegenſtände ſind mit richtig und deutlich 
geſchriebenen, ſaubern Etiquetten zu verſehen und iſt denſelben ein nach 
Stückzahl und Arten genaues, vollſtändiges Verzeichniß in zwei Erxrem-⸗ 
plaren beizugeben, von denen das eine der Einſender durch den Ord⸗ 
ner quittirt zurück erhält. Nur unter dieſer Bedingung kann für 
richtige Zurücklieferung eingeſtanden werden. 

5) Transportkoſten werden den hieſigen Einſendern nicht 
vergütet; Einſender in der Provinz dagegen erhalten für durch 
Fuhre eingehende Ausſtellungsgegenſtände auf Erfordern die 
Fracht dafür nach den hieſigen normalen Frachtfuhrſätzen vergütet, oder 
haben bei Einſendungen von dergleichen im Gewicht von über 50 Pfd. 
keine Transportkoſten zu tragen, wenn ſie dieſelben auf den hieſigen 
Eiſenbahnen unter der Adreſſe: An die Section für Obſt- und 
Gartenbau, z. H. des Secretairs der Section Hrn. Direc— 
tor Dr. Fickert in Breslau, Blücherplatz Na 16 zugehend machen. 

6) Die Pflege der Pflanzen wird erfahrenen Gärtnern übertragen 
und ebenſo für die nöthige Beauſichtigung geſorgt. 

7) Solchen verkäuflichen Gegenſtänden, welche ſich im Ausſtel⸗ 
lungslokal befinden, muß eine deutliche Angabe des Preiſes beigefügt 
und dieſer auch auf den Einlieferſcheinen vermerkt ſein, doch dürfen 
dieſe den Käufern erſt mit dem Schluſſe der Ausſtellung verabfolgt 
werden. 

8) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie 
Concurrenz aus ganz Schleſien ſtatt. 

1. Prämie der Schlefifchen Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Cultur, beſtehend in einer ſilbernen Medaille der Schleſiſchen Ge— 
ſchaft, deren Vertheilung dem Ermeſſen der Commiſſion überlaſſen bleibt. 


II. Prämien der Section für Obſt- und Gartenbau 
beſtehend in größeren und kleineren ſilbernen Medaillen ꝛc. 1) Für 
die an Arten reichhaltigſte Sammlung von Weintrauben in 
vollkommen gefunden Exemplaren: eine Prämie. 2) Für eine Samm⸗ 
lung der vollkommenſten Weintrauben in wenigſtens ſechs Sor: 
ten: eine Prämie. 3) Für die in Sorten reichhaltigſte Sam m— 
lung von Aepfeln in 2 bis 5 Exempl. von jeder Sorte: eine Prä— 
mie und ein Acceſſit. 4) Für die in Sorten reichhaltigſte Samm: 
lung von Birnen in 2 bis 5 Exempl. von jeder Sorte: eine Prä⸗ 
mie und ein Acceſſit. 5) Für eine Sammlung von Zwölf guten 
und richtig benannten Sorten Aepfel oder Birnen, oder 
gemiſcht, in wenigſtens 5 vollkommenen und echarakteriſtiſchen 
Exemplaren von jeder Sorte: eine Prämie und ein Acceſſit. 6) Für 
die reichhaltigſte Sammlung von Steinobſt, Melonen, Ana⸗ 
nas, Orangen, Feigen und dergleichen: eine Prämie und ein Ae— 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 
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ceſſit. 7) Für das beſte Sortiment von Kohl: (Kraut-) Ars 
ten: eine Prämie. 8) Für die reichhaltigſte Sammlung von 
Wurzelgewächſen (Rüben, Sellerie u. dgl.) und Zwiebeln: eine 
Prämie. 9) Für neues hier noch wenig oder gar nicht gebautes, 
marktfähiges Gemüſe: eine Prämie. 10) Für das größte und ſchönſte 
Sortiment blühender Pflanzen einer Gattung: eine Prämie 
und ein Acceſſit 11) Für ein einzelnes, blühendes Pflanzen— 
Exemplar von ausgezeichneter Cultur: eine Prämie und ein 
Acceſſit. 12) Für eine hier zum erſten Male ausgeſtellte Pflanze 
in vorzüglichem Gulturzuftande: eine Prämie und ein Acceſſit. 

9) Die zur Preisvertheilung ernannte Commiſſion, beſtehend aus 
den Herren: Geheimen Medicinalrath, Prof. Dr. Göppert; Ab— 
geordnetem des landwirthſchaftlichen Central-Vereins; Di⸗ 
rector Dr. Fickert, Kunſt- und Handelsgärtner Julius Mon— 
haupt, Herrſchaftl. Baum- und Gemüſegärtner C. Peicker in Gra— 
fenort bei Havelſchwerdt, Turnlehrer Rödelius, Fürſtl. Hof— 
gärtner Schwedler in Slawentzitz tritt am 4. Oktober früh 
11 Uhr vor Eröffnung der Ausſtellung in Funktion. 


10) Bei der Prämiirung werden ſeltene oder durch Cultur ausge— 
zeichnete Gartenerzeugniſſe berückſichtigt, welche bis zu der sub 2, 
beſtimmten Zeit eingeliefert wurden, richtig benannt ſind und 
während der Dauer der Ausſtellung darin verbleiben müſſen. Die 
Pflanzen müſſen in ihren Gefäßen angewachſen und von ihrem Culti— 
vateur ſelbſt gezogen, oder mindeſtens ſechs Monate in ſeiner Be— 
handlung geweſen und Früchte wie Gemüſe ebenfalls vom Ausſteller 
ſelbſt gezogen fein. Die hierauf bezügliche ſchrüftliche Verſicherung 
iſt dem Einlieferſcheine beizufügen, wo dieſelbe fehlt, wird die Con— 
currenz ausgeſchloſſen. 

11) Die Commiſſion für die Preis-Vertheilung iſt ermächtigt, 
wenn von den Prämien und Acceſſiten sub II. nicht alle vertheilt wer 
den, zwei dieſer ausgefallenen Preiſe auf andere ihr preiswürdig er- 
ſcheinende Gegenſtände auszugeben; auch bleibt es deren Ermeſſen 
überlaſſen, ob ſie neben den Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen 
ausſprechen will. 


12) Der Eintrittspreis beträgt für die Perſon 2½ Sgr. Die 
Mitglieder der Section, fo wie andere Ausſteller haben nebſt ihren 
Frauen freien Eintritt. 


13) Die Abholung der Ausſtellungs-Gegenſtände erfolgt am 
8. Oktober bis Mittag 12 Uhr. Für ſolche, welche länger 
ſtehen bleiben, wird keine Garantie geleiſtet. 

Breslau, den 15. Auguſt 1857. 


Die Section für Obst- und Gartenbau 
der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 


Anzeige. 
Der Aetien⸗Garten. 

Grimmerſtraße W 37 und 38 hierſelbſt belegen, 6 Morgen 128 R. 
M. M. groß, zum Theil als Park, zum Theil als Gemüſegarten ber 
nutzt, mit den dazu gehörigen beiden Wohnhäuſern, dreien Treibhäu— 
ſern, einer doppelten Kegelbahn, einer Scheune und anderen Gebäuden 
ſoll zum Verkauf geſtellt werden und iſt zu dem Ende ein Aufbots— 
termin auf Montag den 21. September Vormittags 10 Uhr in dem 
Wohnhauſe Grimmerſtraße W 3g hierſelbſt angeſetzt. 

Es wird hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Verkaufs⸗ 
bedingungen bei den Unterzeichneten einzuſehen ſind und ſind dieſelben 
auch zu jeder ſonſtigen Auskunft bereit. 

Greifswald, am 27. Auguſt 1857. 

Hueger. C. T. Hagemann. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine . 


Gentralblatt 


für 


arlenzeitung 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


N 38. 


Erfurt, den 19. September. 


1857. 


— 


Vermehrung, Hervorbringung neuer Varietä⸗ | Griffel und nahm, ſobald die Corolle ſich erſchloſſen hatte, 


ten und Cultur der Gloxinien, 
(Von Tircot, Gärtner zu Verſailles.) 

Um dem natürlichen Fortſchritte zu huldigen, muß man 
zu Ausſaaten ſchreiten; aber um Ausſaaten mit einiger Hoff— 
nung auf Erfolg machen zu können, muß man keimfähigen, 
aus künſtlicher Befruchtung entſtandenen Samen haben. 
Hierbei ergibt ſich die erſte Schwierigkeit vom Hybrida— 
tionsweſen, welche zu überwinden nicht immer gelingt. Große 
Gewandheit, Schnelligkeit und zarteſte Behandlung find da: 
zu erforderlich, indem es zwar in der Theorie nichts ein— 
facheres und leichteres gibt als eine ſolche Hybridation: 
Beſeitigung der männlichen Organe der Pflanze, welche man 
befruchten will und Beſtäubung ihrer Narbe mit dem Pollen 
der Pflanze, womit man ſie befruchten will; aber bei der 
Praris treten häufig Fälle ein, daß die Operation zu früh oder 
zu ſpät geſchieht; zu früh, wenn der Pollen ſeine volle Be— 
fruchtungsreife noch nicht erlangt hat; zu ſpät, wenn der 
Pollen ſich ablöſ't und verſchwindet, ſobald man die Staub— 
gefäße berührt. Tircot ſelbſt ſagt über dieſen fatalen 
Umſtand: 

„So oft ich die Staubgefäße von einer Glorinie beſei— 
tigen wollte, ſah ich, wie beim erſten Berühren derſelben 
ein leichter Staub abflog und ſich über den Griffel verbrei— 
tete und damit die natürliche Befruchtung bewirkte, wonach 
ich ſtets umſonſt anderen Pollen auf die Narbe brachte und 
nur Samen erhielt, der wieder dieſelbe Varietät hervor— 
brachte.“ 

Nach mehreren fruchtloſen Verſuchen ſchritt er zu einem 
anderen Verfahren, und erzählt ſolches: 

Bevor die Korolle ſich öffnete und während die Fort— 
pflanzungsorgane alſo noch eingeſchloſſen waren, machte ich 
einen ſenkrechten Einſchnitt in die Corolle, drückte dieſe ſanft 
zwiſchen den Fingern von dem Stiel bis zur Spitze zuſam— 
men, daß die Schnittwunde klaffte, ging mit einem feinen 
Zängchen hinein und beſeitigte damit die ſammtlichen Staub: 
gefäße ſehr leicht. Hiernach entwickelte ſich der vereinſamte 
XVI. Jahrgang. 


den fremden darauf gebrachten Pollen willig an. Dieſe 
Auftragung von Pollen wiederholte ich mehrere Male und 
immer glückte dies Verfahren.“ 

Die durch ſolche Verbaſterung gewonnenen Samen ſäe 
man im Februar auf feingeſiebte Heideerde, ohne fie zu bes 
decken und gieße ſie mit feinſter Brauſe an. Nun ſenke 
man die Samenſchalen in den Kaſten des Vermehrungshau— 
ſes ein, welches eine Temperatur von 20 — 25 Centigra— 
den haben muß. Haben die Pflänzchen eine gewiſſe Stärke 
erreicht, ſo ſtelle man die Samenſchalen auf Tafeln 
und halte ſie bis Ende Auguſt gehörig feucht. Danach 
aber vermindere man das Begießen, ſchneide die Blätter 
ab ſobald ſie verwelkt ſind und bringe die Samenſchalen in 
ein gemäßigtes Glashaus, wo ſie über den Winter bleiben. 
Im Februar trenne man die Knöllchen, pflanze fie einzeln 


in die kleinſten Töpfchen, ſenke dieſe in das Lohbeet des 


Vermehrungshauſes ein und verpflanze fie nach und nach 
in verhältmäßig größere Töpfe. Die Erde beſtehe aus einem 
Gemenge von zwei Theilen Heide-, zwei Theilen Laub-, 
ein Theil Holzerde und ein Theil guter Gartenerde. 

Die ſicherſte Aufbewahrung der Knollen iſt folgende: 
Man lege ſie in eine Schachtel ꝛc. zwiſchen ſehr trockenen 
Flußſand oder Sägeſpaͤne und bringe dieſe Gefäße an einen 
vor dem Feuchtwerden ſichern Ort. 

(Tablettes de I' Horticulture Versaillaise.) 


Nierembergia filicaulis, Lin dl. 

Eine Staude, einheimiſch in Buenos Ayres. Stengel 
1—3 Fuß lang, fadenförmig dünn, ſehr zahlreich, aufſtei— 
gend, zerſtreut, eines Stabes zur Stütze bedürftig. Blätter 
wenige und klein, lanzettig-linealig, ſchmal, ſitzend. Blu— 
men den Blättern gegenüber, ſeiten- und entſtändig. Co: 
rolle trichterförmig, lang und ſehr dünn geröhrt; Saum 
offen, gefältelt, nicht ſehr concav, mit fünf Abtheilungen, 
wovon eine länger als die andere, mit einem fünfftrahligen 
Stern geſchmückt. Im Centrum des Saumes eine kleine 


dunkelgelbe Scheibe, umgeben mit Violettblau, das mit dem 
Weiß des äußeren Randes der Corolle ſich zierlich verſchmilzt. 

Dieſe außerordentlich blüthenreiche Pflanze eignet ſich 
vortrefflich zur Cultur in Töpfen, Vaſen, Ampeln ꝛc. im 
freien Lande aber zu ſchönen Einfaſſungen, die bis zu den 
erſten Fröſten mit Blumen bedeckt ſind; ferner zu Maſſen 
und ſich ſelbſt überlaſſen, wo ſie köſtliche Teppiche mit My— 
riaden von Blumen bildet; endlich für Corbeils, gemengt 
mit dunkelfarbigen Verbenen, von zauberiſcher Wirkung. 
Vermehrung durch Samen, vorzüglich aber durch ſehr leicht 
fortkommende Stecklinge. 


Die Kirſche: Le Bigarreautier A rameaux 
pendants. (SHerzfirfche mit hängenden 
Aeſten.) 

Dieſe ſchöne Frucht wurde in einem Garten bei Lüttich 
gewonnen. Sie nähert ſich den Herzkirſchen in Betreff der 
Form der Früchte und der Starkwüchſigkeit des Holzes, an— 
dererſeits aber auch den Amarellen (Griothiers) durch die 
wagerechte und ſogar geneigte Stellung der Aeſte. Das 
Fleiſch iſt in der That ein Mittelding zwiſchen den Herz— 
und Knorpelkirſchen, indem es feſt und doch ſchmelzend zu— 
gleich iſt. Die Kirſche iſt groß, glänzend, faſt ganz rund, 
ohne eine ſehr deutliche Nath, mit langem und ſehr dünnem 
Stiele, in der Reife ſchwarz und reift zu Ende Juni und 
Anfangs Juli. Es iſt eine vortreffliche Kirſche, von ſehr 
erquickendem und zuckerigem Geſchmacke. Der Baum trägt 
ſehr reich, und kann, auf Mahaleb veredelt, als Spindel 
oder Pyramide erzogen werden. 

(La Belgique horticole, Juli 1857). 


Holcus saccharatus var. Caffrorum. 

Diefe, in ihrer Heimath von den Zulu-Caffern Imphi 
und Vimpis Chuapa genannte Varietät, übertrifft ihre 
Stammart an Höhe, Schönheit und Zuckergehalt, iſt alſo 
in jedem Betrachte auch bei uns der Verbreitung würdig. 
Ausſaat im März auf ein warmes Beet und unter Glocke; 
Verpflanzung zu Ende Mai in guten, zwei bis drei Mal 
bearbeiteten und tüchtig gedüngten Weizenboden. Anfangs 
November ſammle man den reifen Samen ein. 


Azalea indica var. Dewitteana, var. Al- 
phonsiana, var. Charlotte Dewitte 
und var. rosea illustrata (Coppenolle). 

Drei vortreffliche neue Varietäten von der unſchätzbaren 

Azalea indica, aus Samen gewonnen bei Herrn Dewitte, 

einem Garten-Dilettanten zu Gent. Alle drei ſind unge— 

wöhnlich großblumig, ausgezeichnet durch Form und Fär— 
bung. Die Varietäten Dewitteana und Alphonsiana pran⸗ 
gen im feurigſten Roſenroth und ſind an der Baſis der 

Corolle reich dunkler roth punktirt. Die Varietät Charlotte 

Dewitte leuchtet im reinften Weiß und hat, einige zerſtreute 

Längeſtreifen im blaſſem Garmin abgerechnet, keine Flecken— 
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zeichnung. Alle drei erſcheinen nebſt der folgenden im Sep— 
tember d. J. bei Herrn Joſeph Baumann zu Gent im 
Handel. Die vierte, von Herrn Coppenolle aus Samen 
gewonnene Varietät, Roses illustrata, iſt ſehr elegant ro— 
fenfarbig und halbgefüllt. 
(Journal de Academie d'horticulture de Gand, III, 
Mai und Juni 1857.) 


Die Butterbirne: Beurre Sterckmans. 
(Doyenné d’Esterkeman, D. d’Esterkman, Belle 

Alliance, Beurré Streckeman, B. d’Esterke- 

man, B. Strekman). 

Die Abkunft dieſer vortrefflichen Birne iſt lange Zeit 
ein Geheimniß geblieben: ziemlich allgemein wurde ſie An— 
fangs als ein Produkt vom Profeſſor Van Mons betrach— 
tet, obſchon er ſelbſt in ſeinem Kataloge von 1823 bemerkt, 
daß ſie von einem Herrn Farian gewonnen worden. Herr 
Bivort verſichert in ſeinem Album und in den Annalen 
der Pomologie, daß ſie zu Löwen gewonnen worden und 
zwar von einem Manne, deſſen Namen ſie trägt, daß jedoch 
die Zeit ihres Entſtehens ungewiß ſei. Wie dem nun ſein 
möge, genug Van Mons hat dieſer Frucht hohen Ruf 
und Verbreitung verſchafft. 

Die Franzoſen, deren Sprache ſich nicht in die Flamän— 
diſchen Euphonien fügen kann, machten aus dieſer Beurre 
Sterkmans eine Beurré Strequeman, Esterkeman, Strek- 
mon, wie man in mehreren Katalogen ſehen kann, aber 
dieſe Benennungen ſind offenbar keine Synonymen, ſondern 
lediglich Verhunzungen ihres eigentlichen urſprünglichen Na— 
mens. Faſt allgemein theilte man fie der Gruppe Doyenne 
bei, aber in Belgien ordnet man ſie noch immer nach Van 
Mons unter die Butterbirne. In der vollen Ueberzeugung, 
daß dieſe alte Klaſſifikation der Birnen durchaus keinen Werth 
mehr habe, und daß ſie eben ſo wenig auf einem allgemei: 
nen und wohlbegründeten Principe beruhe, verwirft De: 
caisne dieſe ſämmtlichen veralteten Benennungen und be— 
ſchreibt die Beurré Sterckmans in feinem Jardin fruitier 
einfach unter bem Namen von Belle Alliance. Was die 
Pomologie ſelbſt und die Praris bei einer ſolchen Umtaufe 
gewonnen haben ſollen, will uns nicht recht einleuchten; 
indeſſen müſſen wir doch bemerken, daß das Fleiſch dieſer 
Birne nur halbbutterig, übrigens aber die Frucht erſten Ran— 
ges iſt und ihr Baum ein ſehr ertragreicher. 

Decaisne giebt folgende ausführliche Beſchreibung: 

Baum ſtarkwüchſig, ſehr reichtragend; Reiſer etwas dick, 
braunroth; Augen eirundlich, von den Reiſern abſtehend. 

Blüthenblätter oval oder oval-ellyptiſch, geſpitzt, fehr 
ganzrandig, gewimpert; die ausgewachſenen Blätter zweier— 
lei: die der Roſetten groß, oval ellyptiſch, ganzrandig oder 
feingezähnt; die an den Reiſern im Allgemeinen mehr ge⸗ 
rundet, oval, geſpitzt, gezähnelt, mit emporſtehenden Rändern. 
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Blüthen groß, ſehr weiß. Kelch von lanzettigen, ge: 
ſpitzten, rückwärtsgebogenen, wolligen und oberhalb rothen 
Abtheilungen; Petalen oval oder umgekehrt oval, zuweilen 
oben in einer Spitze endigend, genagelt, einen kleinen Raum 
zwiſchen einander laſſend. 

Frucht im Winter reifend, mittelgroß, dick, kurz, bau— 
chig, ſtumpf“); Stiel kurz, gewöhnlich in einer ziemlich tie— 
fen Höhle, mit mehr oder minder ſtarken Höckern umgeben. 
Schale anfangs grün und mit Dunkelroth düſter gefleckt; 
ſpäter wild- oder röthlich-gelb an einer, und hellroth an 
der andern Seite, beſtreut mit vielen wildgelben und rothen 
Punkten; Auge in der Mitte eines leichten Eindruckes, mit 
kaum bemerkbaren Erhöhungen oder Beulen umgeben; Ab— 
theilungen ausgebreitet, geſpitzt, kahl; Herz klein, mit dem 
Fleiſche zuſammenlaufend, deſſen Körnung bis an die Wunde 
des Kernhauſes geht; centrale Höhlung groß, in korkartige 
Lamellen getheilt; Kernhausabtheilungen mittelgroß, Kerne 
braun. Reifzeit im December, Januar und Februar. 


Herrn L. Boddaert's zu Deynze in Belgien 
Tulpenſammlung. 

Eine Commiſſion der Gartenbau-Akademie von Gent be— 
ſuchte im vergangenen Mai die Anſtalt des Herrn Bod— 
daert Behufs einer ſpeciellen Beſichtigung von deſſen be— 
rübmter Tulpenſammlung. Sie fand ſolche auf zwei 35 
Fuß langen und 4 Fuß breiten Beeten, durch ein Zelt ge— 
gen die Gluth der Sonne geſchützt, zur Bequemlichkeit von 
drei Wegen umgeben. Bewunderung erregten die ganz 
gerade aufrechten, kräftigen Schäfte mit ihren mächtigen 
Bechern von Blumen, alle weißgrundig, mit den mannich— 
faltigſten Farben glänzend gezeichnet. Schwerlich beſitzt das 
ganze Feſtland von Europa eine prächtigere Tulpenſamm— 
lung, von welcher die Akademie-Commiſſion folgende Va— 
rietäten als ausgezeichnet in ihrem Protokolle bemerkte: 

Antoinette, Mon Bijou (Boddaert), L’attention, Louis 
le grand, Reine des Agathes, Miss Nightingale, Nar- 
eisse, L’hirondelle, Prince Oscar, Napoléon III. (Bod- 
daert), Triomphe du jour, Bataille de Fontenoy, Lord 

Clarendon, La Nouvelle Alexandrine, Comte Orlof. 

Darüber jedoch ſprach die Commiſſion ihr lebhafteſtes 
Bedauern aus, und wie uns ſcheint mit vollſtem Rechte, 
daß in dieſer merkwürdigen Sammlung die ſchönen gelb— 
grundigen Tulpen keines Platzes gewürdigt werden, ledig— 
lich weil es die Mode fo gebietet. Für wahre Freunde 
der Blumen, der Natur und des Schönen kann die Mode 
mit ihren oft kindiſchen Launen, nicht als triftiger Grund 
gelten. (Journal de l’Academie d'horticulture de Gand, 
Il, Mai und Juni 1857.) 


*) Die Abbildung in der Belgique horticole ſtimmt mit dieſer 
Beſchreibung nicht ganz überein, denn ſie zeigt eine Länge von 5 Zoll, 
einen Bauchdurchmeſſer von 4 Zoll, mithin eine große Birne in der 
ſchönſten und reinſten Birnform. A. d. H. 


Coris Monspelliensis, L. 

Eine perennirende Primulacee, die in jeder Art von 
Boden, ſei es im Sande am Meer, ſei es zwiſchen den 
Felſen der Gebirge ſortkommt und vollkommen hart iſt, und 
unter die reichſt- und reizendftblühenden Pflanzen im Mai 
und Juni gehört. 

Stengel halbholzig an der Baſis, weichbehaart. Blätter 
wechſelſtändig, linealig, ſitzend, lederartig und kahl. Blu— 
men an ziemlich dichten Traubenähren, mit bläulich-roſen— 
rothen Corollen von hübſcheſter Wirkung. Wie eine hübſche 
zweite Blüthe nach dem Verblühen der Corollen erſcheinen die 
zart roſenrothen Kelche. 

Dieſe für Einfaſſungen unſchätzbare Pflanze wächſt häu— 
fig wild in den Küſtengegenden des mittelländiſchen Meeres, 
vorzüglich bei Montpellier, bringt viel Samen und wird 
hoffentlich bald eine Zierde vieler Gärten ſein. Bei dem 
botauiſchen Congreß zu Montpellier erregte fie allgemeinſte 
Bewunderung. 


Vertreibung der Raupen von Gemüſe-Pflanzen. 

Herr Dumon, Gärtner bei Herrn de Chocqueuse zu 
Marieux, kam auf folgendes ſehr einfaches Mittel, welches 
ihm die trefflichſten Dienſte leiſtete. Er vermengte zu glei— 
chen Theilen Viehſalz (Sel gris) mit Holzaſche und beſtreute 
damit feine ſaͤmmtlichen Kohlpflanzen. Nach drei Tagen 
waren ſämmtliche Raupen verſchwunden und die Pflanzen 
in vollkommenſtem, geſündeſtem Wachsthum. 

Man verſuche dieſes Mittel, ſobald die erſten Raupen 
auf den Kohlpflanzen erſcheinen. 


Kürbiſſe im Maisfelde. 

Herr Block in Staude bei Pleß zeigt an, daß er im 
Maisfelde Kürbiſſe angebaut habe, welche ſich, ohne die 
Maisernte zu beeinträchtigen, im Schatten der Stengel ſehr 
wohl befunden und 1200 Stück Früchte, im Gewicht von 
150 Centnern, geliefert haben. Er erbietet ſich, von der 
von ihm „Feldkürbis“ benannten Sorte Samen, ſo wie 
auf Verlangen feine Culturweiſe mitzutheilen “). 

(Bericht über die Verhandlungen der Section für Obſt- und 
Gartenbau zu Breslau im Jahre 1856.) 


Rhododendron Veitchianum, Hook. 
Von der Küſte Tenaſſerim in Moulmain eingeführt durch 
Herrn James Veitch jun. Strauch klein oder mäßig 
groß, glatt- und rothbraunrindig; Blätter 3 — 4 Zoll lang, 
lederartig, länglich-eirundlich, dolchſpitzig, kurz geſtielt. Blu⸗ 
men je 3 — 4 an der Spitze der Zweige, ungewöhnlich 
groß, in der Mitte zwiſchen der Glocken und Trichterform, 
kurzröhrig, mit weit ausgebreitetem Saum und wellenför— 
migen Rändern, weiß. Sehr ſchön. (Bot. Mag. 4992.) 
) Freundlichſt erſuchen wir Herrn Block um gefällige Mittheilung 
ſeiner Culturweiſe für unſere Blätter, wodurch er ſich wahrſcheinlich 
eine Menge von Beantwortungen erſparen wird. A. d. R. 
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Der fürftliche Park zu Köſtritz. 
1 (Fortſetzung.) 

Unter der faſt ſtündlichen Oberaufſicht des Fürſtlichen 
Herrn und deſſen Gemahlin wurde das ſchwierige Werk 
rüſtig begonnen: man lichtete, ſtellte eine Menge herrlicher 
Bäume und Baumgruppen maleriſch frei, ſchuf neue An— 
ſaaten und Anpflanzungen, welche freilich erſt nach einigen 
Jahren den aͤſthetiſchen Sinn des Gründers und der Gärt— 
ner nach Formen und Farben beweiſen können, aber den 
Kundigen ſchon jetzt mit den ſchönſten Hoffnungen erfüllen 
und ihn in der Phantaſie erblicken laſſen, wie Alles bald 
ausſehen wird; alte unförmliche Wege ꝛc. werden in Raſen 
verwandelt, neue in reizenden Windungen angelegt und 
Ausſicht iſt vorhanden, daß nach Verfluß eines Jahres das 
Ganze vollendet ſein, dem edlen Fürſten Freude, den Gärt— 
nern Ehre machen und den vielen Beſuchern von Köſtritz 
einen neuen reizenden Genuß bereiten werde. 

Nach obigen Andeutungen erſcheint mir eine weitere Be— 
ſchreibung des Parkes um ſo überflüſſiger, weil ohnehin nur 
die Vorlage eines Planes manches veranſchaulichen könnte 
und ein ſolcher mir nicht zu Gebote ſteht. Daher glaube 
ich auf die unmaßgebliche Darlegung einiger Anfichten und 
Wünſche mich hier beſchränken zu müſſen, nachdem ich deren 
einige ſchon oben angedeutet habe. 

Von dem rechten Flügel des Schloſſes an begrenzt den 
Park, auf der Zinne einer ſehr ſteilen, 30 — 40 Fuß hohen, 
mit lichtem Hochwald bewachſenen Höhe, ungefähr 300 
Schritte weit, ein garſtiger Zaun und eine keineswegs 
ſchöne Mauer. Ein nach allen Seiten offener Park ſoll 
keine ſolche Schranke haben, welche dem Auge wehe thut, 
die Phantaſie herabſtimmt. Soll daher Zaun und Mauer 
zu Abſperrung des dahinter hinlaufenden Feldweges ſtehen 
bleiben, ſo erſcheint doch gewiß deren Maskirung jedem ge— 
ſunden Auge als zweckmäßig. Eine ſolche wäre aber ſehr 
einfach und wohlfeil herzuſtellen: man beſeitige oben am 
Zaun und der Mauer hin ſo viele Bäume, daß ein dichter 
Unterwuchs von hohen Sträuchen ermöglicht werde und bald 
als Bemäntelung dienen könne. 


Wo dieſe unſchöne Mauer endet läuft von der Elſter— 
brücke herüber, faſt in rechtem Winkel, ein ſogenannter Com— 
munfahrweg und dieſer iſt, ungefähr 200 Schritte weit, nur 
an einer Seite mit einem 3 — 4 Fuß hohen Zaun von Zin— 
ſeln ſehr unſchön eingefaſſt. Was ſoll dieſes Bruchſtück 
eines elenden Zaunes? Offenbar nichts Anderes als ein 
Bild entſtellen und jährlich einige Reparaturkoſten, die auf 
Beſſeres verwendet werden könnten, verurſachen? Dieſer 
Zaun iſt aber um ſo häßlicher, weil er zugleich die eine 
Seite eines Gehölzes abſperrt, welches mit geringer Mühe 
in eine der reizendſten Parthien des Parkes, in einen Außerft 
traulichen Hain umgewandelt werden kann. Dieſer Zaun 
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verdient daher eine radikale Beſeitigung und dieſer Hain 
eine beſondere Berückſichtigung des Gärtners. 

Der anmuthige Spaziergang auf der Anhöhe des forſt— 
lich bewirthſchafteten Theiles bietet eine Menge Gelegenhei— 
ten zu Gewinnung der merkwürdigſten und ſchönſten Punkte 
des Elſterthales, ſeiner Anhöhen und Hügel, welche ſämmt— 
lich mittelſt Fällens ſehr weniger, ohnehin nicht koſtbarer 
Bäume freigelegt werden können. Ich erinnere dabei nur 
an zwei ſolcher Fernſichten, an die nach dem Schloſſe Tinz 
und an jene fernere hinauf bis nach Gera. Wie hoch ich 
auch den Werth jedes Baumes anſchlage, ſo läßt es ſich 
doch ohne Zweifel fürſtlich und ſtaatswirthſchaftlich verant— 
worten, einer wahren Verſchönerung, die Einheimiſchen und 
Fremden einen edlen Genuß zu verſchaffen geeignet iſt, einer 
ganzen Gegend zur Zierde gereicht, wenige Bäume zu opfern, 
deren Verluſt überdies durch Grasertrag einigermaßen wie— 
der erſetzt wird und den zunächſt ſtehenbleibenden Bäumen 
durch die Wohlthat von mehr Licht und Luft und Boden 
ein neues Leben und eine erhöhte Wuchskraft verleiht. Wo 
ein Fürſt aus eigenem Antriebe ſo ächt fürſtlich begonnen 
hat, wird ſein Schönheitsſinn ihm nicht geſtatten, auf hal— 
bem Wege ſtehen zu bleiben, unvollendet zu laſſen, was nur 
durch ſeine Vollendung dauernden Werth erlangen und ſei— 
nem Namen als würdiges Denkmal dienen kann. 

Aber Eines thut vor Allem Noth und dieſes Eine erfor: 
dert nicht einmal eine Neuerung, ſondern lediglich eine Wie⸗ 
derherſtellung von früheren Anlagen, welche aus unbegreif— 
lichen Urſachen verderbt worden, wahrſcheinlich irgend eine 
jener berühmten Kanzlei-Rechenerempel erlegen ſind. Be— 
trachten wir die Sache näher. Ungefähr halben Weges in 
dem Fichtengehölze iſt eine halbkreisrunde Ruhebank unter 
gleichförmigem Dache angebracht. Von dieſer Bank führte 
über die ganze Höhe hinab eine ſich unten etwas ausbrei— 
tende Terraſſe bis in das Thal, über den Spiegel eines ſchö— 
nen Teiches, deſſen Mitte ein Felſendenkmal ſchmückt. Dieſe 
Terraſſe iſt in ihrem Erdbau noch vollftändig da, aber nun 
mit Fichten bepflanzt, alſo keine Durchſicht mehr bietend. 
Dieſer Teich mit ſeinen Umdämmungen iſt noch vorhanden, 
jedoch ſeines Waſſers beraubt und in Wieſe verwandelt, 
welche mehr Unkraut und Moos als gutes Gras bringt 
und worauf das, aus einem Waſſerſpiegel frei emporragende 
Denkmal unfehlbar ſehr hübſch erſcheint, aber jetzt auf 
einem miſerabeln Raſen gar kleinlich und affectirt, faſt ko— 
miſch parodiſirend, ausſieht. Der Hauptdamm iſt vollkom⸗ 
men geſund und waſſerfeſt; die Waſſerzufuhr wieder auf 
die einfachſte Weiſe herzuſtellen; die Terraſſe, in der That 
ohne ſtaatswirthſchaftliche Vergeudung von ihren 50 — 60 
jungen und eben nicht ſehr hoffnungsreichen Fichten zu be⸗ 
freien und ſo mit ſehr geringen Koſten einer der reizendſten 
Punkte, den irgend ein Park aufzuweiſen hat, herzuſtellen. 

(Schluß folgt.) 
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Zur Cultur von Aphelexis. 

Von dieſer köſtlichen Immortelle erfolgt die Vermehrung 
gegen Ende April oder Anfangs Mai. Man ſchneide zu 
dieſem Behufe die jungen Triebe ab, welche keine Anlage 
zum Blühen verrathen und an ihrer Baſis ſchon etwas feſt 
find und beſeitige ¼ —1 Zoll hoch von dieſer aufwärts 
alle Blätter oder Schuppen mit einem ſehr ſcharfen Feder— 
meſſer. Man ſtopfe ſie hiernach in ganz kleine Töpfchen 
mit gutem Waſſerabzuge von Scherben, darüber faſerige 
Heideerde und hierauf weißen, ſehr feuchten Sand. Dieſe 
Töpfchen ſtelle man in einen etwas größeren Topf, fülle 
die Zwiſchenräume mit feuchtem weißen Sande aus und be: 
decke das Ganze mit einer Glasglocke. Man beſchatte, for 
bald die Sonne auf dieſe Töpfe fällt, begieße ſanft und mit 
Vorſicht und ftelle die Glocken niemals wieder darauf, bevor 
nicht die Oberfläche des Sandes trocken geworden. 

Ein mäßig erwärmter Untergrund genügt zu baldiger 
Bewurzelung ſolcher Stecklinge. Schon einige Tage nach— 
dem die Stecklinge geſtopft worden, kann man gegen Abend 
die Glocke etwas aufheben, um ihnen ein wenig Luft zu 
geben und die traurigen Folgen der Feuchtigkeit zu verhüten. 
Man entferne die Glocken gänzlich, ſobald einige Wurzeln 
durch die Erde gedrungen ſind und topfe um, ſobald die 
Wurzeln den Boden der Töpfchen bedecken. 

Hierauf ſtelle man die jungen Pflanzen in einen kalten 
Kaſten unter Fenſter. Darin bleiben ſie durch den Sommer, 
ohne andere Pflege, als daß man ihnen zu rechter Zeit Luft 
und Schatten gibt. 

Wem dieſe Mühen zu groß erſcheinen, der verſchaffe ſich 
in kleinen Töpfchen erzogene kurze und ſtämmige Pflanzen, 
topfe ſie ſogleich um und beſeitige dabei ſorgſam alles Ver⸗ 
filzte von den Wurzeln. Die beſte Erde dafür beſteht in 
einem Gemenge von drei Theilen faſeriger Heideerde, zwei 
Theilen weißem Sand oder ſonſtigem reinen etwas ſcharfem 
Sand und einem Theile ein wenig thonhaltiger Erde, etwas 
Scherben und Stücken Holzkohle. Darin wachſen die jungen 
Pflanzen ſehr raſch und erfordern bald größere Töpfe. Im 

XVI. Jahrgang. 


erſten Jahre genügen zwei Umtopfungen. Man kneipt die 
Triebe ab, um buſchige Pflanzen und im folgenden Jahre 
einen um ſo reichlicheren Flor zu erzielen. Nach dem Ver— 
blühen ſchneidet man die langen abgeblühten Zweige zurück 
und topft um. 

Im Winter gebe man nur ſehr wenig Waſſer, jedoch 
darf die Erde niemals durchaus trocken werden. Mit dem 
Frühling beginne wieder das regelmäßige Begießen und fo: 
bald ſich Blüthenknospen zeigen, gebe man wöchentlich 
zwei Mal leichte Düngergüſſe. Häufige Beſpritzungen be— 
fördern das Wachsthum und die Geſundheit weſentlich. 

Im Frühlinge erfordern die Aphelexis eine Temperatur 
von + 8 — 10 Centigraden und freie Circulation der Luft, 
wobei man jedoch die kalten Luftſtrömungen ſorgfaͤltig ver: 
hindern muß. Bei allmählig ſteigender Warme ſollen die 
Töpfe gegen die allzuheftigen Sonnenſtrahlen Schutz erhalten. 

Zu Anfang des Herbſtes ſtelle man ſie in die volle 
Sonne in einen gewöhnlichen Kaſten, den man nur bei ſtar— 
kem Regen und kalten Nächten bedeckt. Gegen die Mitte 
Oktober bringe man ſie auf die Tafeln eines Kalthauſes und 
die Temperatur im Winter ſoll niemals tief unter + 8 bis 
10 Centigrade fallen. 

Die abgeſchnittenen Blumenköpfe erhalten ſich prächtig 
durch mehrere Jahre, wenn man ſie gegen Staub und Feuch— 
tigkeit ſchützt. Verbunden mit den Blüthen von Gnapha- 
lium, Helychrysum, einigen Gramineen, wie z. B. Briza 
maxima, Stipa pennata und mit den getrockneten rothen Kap: 
ſeln von Physalis Alkekengi bilden ſie allerliebſte Sträuße. 

Die ſchönſten Aphelexis ſind bis jetzt: Aphelexis humi- 
lis var. grandiflora oder macrantha (Helipterum humile), 
A. rosea, macrantha purpurea, prolifera var. Barnesi, 
rupestris grandiflora, speciosissima, venusta. 

Dabei cultivirt man noch: A. sesamoides, Don. (He- 
Iychrysum sesamoides, Xeranthemum sesamoides, Helip- 
terum sesamoides), A. heterophylla, Don. ( Helipterum 
heterophyllum ), A. fasciculata, Don., A. fasc. var. lutes- 
cens, var. versicolor, var. rubra, A, filiformis, Don. 
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(Helichrysum ericoides, Helipterum filiforme); A. inca- 
na, Don. (Helichrysum incanum, Helipterum incanum) etc. 
(Journal d’hortieulture pratique de la Belgique.) 


Thunbergia Harrisii, IIOOKkK.“) 

Von der malayiſchen Halbinſel durch den Gouverneur 
von Madras, Lord Harris, an die königliche Anſtalt von 
Kew geſendet und von dieſer den Herren Veitch mitgetheilt, 
wo ſie im Frühling 1857 zum erſtenmal blühte. Eine neue 
prächtige Zierde unſerer Warmhäuſer. 

Beſchreibung: Kletterſtrauch, kahl, muß an einer 
Mauer ꝛc. angebunden werden. Aeſte und Zweige walzig; 
Blätter geſtielt, in großen Entfernungen von einander, gegen— 
überſtändig, eiförmig -lanzettig, ſchmal geſpitzt, leicht buchtig— 
gezähnt, dreinervig, an der Baſis ſtumpf oder geſtrunkt. 
Blattſtiel ſehr kurz, dick, eckig. Trauben geſtielt, achſelſtän— 
dig, einzeln, kurz, oder endſtändig und verlängert, vielblu— 
mig, hängend; Stielchen an unterbrochenen Quirlen, kürzer 
als die Blumen, oft zwei von demſelben Punkte auslaufend, 
verdickt, mit einer kleinen Bractee an der Baſis und an der 
Baſis der Blumen mit zwei ſehr großen Bracteen endigend, 
die halb ſo lang als die Corolle, länglich-eirund, conver, 
unten höckerig, ſchief und ſcharf geſpitzt, mit kleinen, ſchwar— 
zen, ſitzenden Drüſen geſtreift und gefleckt ſind; die oberen 
Ränder davon hängen faſt nach ihrer ganzen Länge zuſam— 
men, ſo daß beide eine zweitheilige Scheide bilden, mit ganz 
offener Spalte, ſobald die Blume ſich ganz entwickelt hat. 
Der Kelch iſt nur ein wenig mehr als die leicht entfaltete 
kreiſelförmige Spitze des Stielchens, oft durchlöchert. Co— 
rolle und Röhre glockenförmig, lohfarbig, unten höckerig, 
an der Baſis zuſammengezogen; Saum ſehr groß, faſt ganz 
wagerecht ausgebreitet, mit fünf etwas ungleichen, gerunde— 
ten Lappen, von etwas bleicher purpurblauer Farbe; Schlund 
offen, gelb, an der Baſis des Saumes in Weiß übergehend. ““) 
Staubgefäße vier, beinahe gleich, an der Röhrenbaſis ver— 
wachſen, eingeſchloſſen. Staubfäden an ihrer Baſis ſehr 
ausgebreitet, gekrümmt; Staubbeutel länglich, ſtachelähnlich, 
zweizellig, vorn mit ſehr langen, abſtehenden Haaren bedeckt, 
an jeder Zelle mit zwei langen abſtehenden Spornen, die 
bald gleich lang, bald ungleich ſind. Fruchtknoten breit-eiför— 
mig, eingeſenkt in eine große, dicke, ringförmige Scheibe 
von der Größe des Kelches. Griffel ſo lang als die Co— 
rollenröhre, an der Baſis dünn und gebogen, nach oben 
verdickt und ſich ausbreitend in eine trompetenförmige, aber 
zweilappige Narbe. (Bot. Mag. 4998). 


*) Die Nummer 4997 vom Bot. Mag. gibt eine Beſchreibung und 
Abbildung des prachtvollen Rhododendron Thomsoni; die Num— 
mer 4999 der ſchönen Tydaea amabilis, deren wir hier nicht wei— 
ter erwähnen zu ſollen glauben, da ſie in dieſen Blättern ſchon 
früher gehörig beſprochen worden ſind. Anm. d. Herausg. 

) In einiger Entfernung machen dieſe Blumen den Eindruck von 
ungewöhnlich großen und etwas erblaßten Blumen von Achime- 
nes longiflora, Anm. d. Herausg. 


Dendrobium crepidatum, Lin dl. 

Eine oſtindiſche Orchidee, wahrſcheinlich aus Aſſam oder 
von den Khaſya-Hügeln im öſtlichen Bengalen, verwandt 
mit D. Pierardi, ſehr ähnlich dem D. cretaceı blühte zum 
erſten Male in Europa bei Mr. Holforv Mare 1850. 

Beſchreibung: Stengel 6— 12 Zoll hoch und oft höher, 
feſt, halb aufrecht, walzig, geſtriemt, nur an der wahren 
Baſis verzweigt, gliederig, mit Spuren der ſcheidenartigen 
Schuppe an den Gelenken. Blätter wenige und nur an den 
jungen blüthenloſen Zweigen. Blumen groß, weiß, mit 
Fleiſchroth reizend gezeichnet und mit Orange-Gelb im Cen— 
trum der Lippe. Sie erſcheinen gewöhnlich paarweiße an 
den Spitzen der nackten Zweige. (Bot. Mag. 4993.) 


Cirrhopetalum Cumingii, Lin dl. 

Dieſe ſehr zierliche Orchidee wurde bekanntlich ſchon 1841 
von Herrn Cuming von den Philippiniſchen Inſeln in 
England eingeführt, blühte bald im Frühling bei den Herren 
Loddiges, wurde im Bot. Register 1843 von Dr. Lind⸗ 
ley und in Baxton's Magazine of Botany wiederholt 
beſchrieben, iſt auch auf dem Feſtlande wohl bekannt, er— 
ſcheint aber jetzt, zum erſten Male abgebildet, im Bot. 
Mag. 4996. 


Der fürſtliche Park zu Köſtritz. 
(Schluß.) 

Man kann aber dieſem wunderhübſchen Punkte eine noch 
höhere, umfaſſendere landſchaftliche Bedeutung und Weihe 
ertheilen, die Fernſicht bis auf das ganze Thal und die 
gegenüberliegenden Hügel erweitern. Auch dieſe weſentliche 
Verſchönerung kann mittelſt weniger Arthiebe und ohne allen 
ſtaatswirthſchaftlichen Nachtheil erfolgen. Der den Teich 
gegen das Thal begrenzende Damm iſt mit einer Allee von 
Obſtbäumen bepflanzt, welche ſchon durch ihre ſteife Form 
wie ein Kler das hübſche Bild verunſtaltet. Dazu ſind dieſe 
Obſtbäume nach ihren Sorten, ihrem Wachsthum und nach 
ihrer erhaltenen Pflege ſo jämmerlicher Natur, daß auch der 
eifrigſte Obſtfreund fie hinwegwünſchen muß und ihr Holz 
wahrſcheinlich einen höheren Werth repräſentirt als alle ihre 
Jahreserträge an Obſt. Alſo fort mit nichtsnutzigen Bäu— 
men, damit man die freie Ausſicht über die Hälfte des Tha— 
les und von dieſer Seite freie Luft und volles Licht für die 
Fiſche in dem Teiche gewinne, welche bei umſichtiger Bevöl— 
kerung ohne Zweifel bald eine höhere Rente liefern werden, 
als der dürftige Graswuchs. 

Damit ſind wir jedoch noch nicht an unſerm Verſchöne— 
rungsziele. Ungefähr in der Mitte des Thales und faſt 
parallel mit dieſer Obſtallee zieht ſich in ſehr flachem Bogen 
eine kurze Allee von Pappeln — kanadiſche Pappeln, wenn 
mich mein Auge in der Ferne nicht täuſcht — über die 
Wieſen hin. Durch ihre ſteife Einförmigkeit erſcheint dieſe 
Allee ſchon von der Brücke und dem dahinführenden Wege 
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aus geradezu widerlich in der fonft überall fo formenreichen 
Landſchaft; eine Umwandlung dieſer Allee in einzelne Baum: 
gruppen würde alſo ſchon von jener Seite einen weſentlichen 
Vortheil für jedes geſunde Auge gewähren, aber im Ver: 
hältniß zu unſerer Terraſſe und zu der Teichparthie könnte 
eine ſolche Umwandlung allein die Verſchönerung vollenden, 
indem ſie Durchblicke und Fernſichten über das ganze Thal 
hinweg und auf die jenſeitigen Hügel eröffnete, die ganze 
köſtliche Landſchaft gleichſam dem Parke zu eigen machte. 

Das Schloß hat in ſeiner Umgebung keinen Blumen— 
garten, daher iſt es um ſo mehr zu rechtfertigen, wenn der 
Vordergrund des ungeheuern Avenue -Raſens dem Schloſſe 
zunächſt durch Maſſen, Gruppen und Einzelupflanzungen 
von Blumen, Blattpflanzen ꝛc. belebt und farbig eine Art 
von Pleasure- ground bilde und dem aus der Ferne zurück— 
kehrenden Auge einen möglichſt freundlichen Anblick gewähre. 
Dergleichen geſtattet, ja gebietet der gute Geſchmack, und 
Blumen, dieſe lieblichen Sterne des Tages, erſcheinen überall 
um die Wohnungen civiliſirter Menſchen dem erſten Morgen: 
blick aus den Fenſtern als der freundlichſte Gruß der Natur. 
Jedoch erheiſcht deren Verwendung hier auf dem unermeß— 
lichen Raſengrunde mit der Fernſicht größere Aufmerkſamkeit 
und mehr Rückſicht auf einen natürlichen Uebergang und auf 
die Harmonie des Ganzen, deren Nichtbeachtung immer und 
überall dem Auge wehe thut, die Phantaſie ſtört, als bei 
einem gewöhnlichen Pleasure- ground, auf dem Laune und 
Phantaſie viel freiern Spielraum haben. Die Großartigkeit 
dieſes Bildes darf, meines Erachtens, nicht mit gewiſſer— 
maßen ängſtlich ausgeſchnittenen und gedrängt beiſammen 
liegenden Gruppen und Formen beginnen, ſondern dieſe 
müſſen, gleich den Einzelnſtellungen von Sträuchen, Blatt: 
pflanzen ꝛc. ſo frei und leicht ausgeſtreut erſcheinen, als 
hätte die Laune der Natur ſelbſt ſie hervorgerufen. Dabei 
dürfen hier die Maſſen und Gruppen nicht in ſehr kleinen 
Dimenſionen dem Prinzipe der Niedlichkeit und Zierlichkeit 
vor Allem huldigen, ſondern ſollen eher in einer gewiſſen 
Großartigkeit der Phantaſtik des Ganzen ſich harmoniſch an— 
ſchließen, ſolche gleichſam einleiten. In manchen Fällen ſieht 
eine Verſchwendung in Formen und Farben wie Armuth aus. 
Bei einer zu dichten Naheftellung von Formen und Farben, 
deren doch jede ein eigenes Bild gewähren ſoll, verſchwimmt 
Alles ſehr leicht in einander und gewinnt das Ausſehen eines 
bunten Formen- und Farben-Chaos ohne irgend eine äſthe— 
tiſche Befriedigung: die Ruhe verſchwindet aus einem ſol— 
chen Bilde. 

Damit will ich nur meine individuelle Anſicht, nicht 
einen Vorwurf oder Tadel ausgeſprochen haben, um ſo mehr, 
weil bekanntlich ſolche Maſſen und Gruppen von Blumen 
ſehr häufig, oft jährlich nach Formen und Farben verändert, 
mitunter in ihrem ganzen Enſemble umgeſtaltet werden und 
nicht ſelten dabei Ideen zu Verſuchen führen, deren Erfolg 
alsdann erſt die feſten Entſchlüſſe begründet. 


Das an Gartenſchönheiten ungewöhnlich reiche Köftrig 
freue ſich dankbar des edlen Sinnes und Geſchmackes von 
Fürſt Heinrich LXIX., der dieſen intereſſanten Park wieder 
neu in das Leben gerufen hat und kein Opfer ſcheut, ihn 
ſeiner und der Zeit würdig zu vollenden. Kein fremder 
Beſucher verſäume einen Gang durch den Park! 

* Frhr. v. B. 


Die Blumen: Austellung des Anhaltiſchen Gar: 
tenbau⸗Vereins zu Deßau am 16. April d. J. 


(Schluß.) 

Die rechte oder Fenſterſeite des Saales nahmen hauptſächlich die 
Pflanzen des Hofgärtners Hrn. Schmidt aus dem Georgium ein. 
Unſtreitig bildete dieſe Gruppe den Glanzpunkt der Ausſtellung in jeder 
Hinſicht, ſowohl was die Schönheit und Seltenheit der aufgeſtellten 
Pflanzen, als auch deren gute Cultur betrifft. Man konnte faſt jedes 
Exemplar ein Muſter-Exemplar nennen. Wir könnten alle Pflanzen 
dieſer Gruppe mit gleichem Rechte anführen, wollen aber hier nur 
nennen: Leucopogon Cunninghami, Tremandra Hügelii, Calceolaria 
grandis, Eriostemon intermedium, Statice Halfordii, Acacia lanu- 
ginosa, Viburnum macrocephalum, Azalea indica delecta, delica- 
tissima und Director Augustin, verſchiedene ſchöne Roſen u. ſ. w.; 
ferner nicht blühend: Dryandra mucronulata, Grevillea robusta, 
Araucaria excelsa, Libocedrus chilensis etc. | 

Der übrige Raum dieſer Seite enthielt noch eine kleine Gruppe 
des Kunſt- und Handelsgärtners Hrn. Seyffert, ein ſchönes Kron— 
bäumchen des Cytisus Allleyanus, umgeben von ſchönen Cinerarien— 
Sämlingen, dann eine kleine Gruppe Camellien des Cantors emerit. 
Schmidt aus Jonitz, Camellien und Dicentra spectabilis enthaltend; 
auch war zwiſchen dieſen drei Gruppen noch eine aus Gotha einge— 
ſchickte Sammlung künſtlicher aus Porzellanmaſſe angefertigter Obſt— 
früchte, die ſehr täuſchend waren, wie auch einiges getriebene Gemüſe 
des Herrn Hofgärtner Schoch. 

Indem wir uns nun nach der kleinern Abtheilung des Saales 
wenden, finden wir zuerſt auf der linken Seite eine große Gruppe meift 
Blattpflanzen, wie Dracäinen, Cordylinen, Begonien, gemiſcht mit Ga- 
mellien von Herrn F. Marx, Kunſt- und Handelsgärtner in Deßau, 
aufgeſtellt. An dieſe ſchloß ſich unmittelbar eine Gruppe, dem Herrn 
Th. Joachimi, Kunſt- und Handelsgärtner in Cöthen, gehörig. 
Auch dieſe beſtand meiſtens aus ſchönen und theilweiſe ſeltenen Blatt— 
pflanzen, von denen wir anführen: Dracänen und Cordylinen, Yucca 
aloefolia fol. variegatis, longifolia, recurvata, tortifolia, Lennea- 
na und tubillora, Dasylirion acrotiche, Agave lurida, Polymnia 
avedalia, Boehmeria utilis und Araucaria imbricata. Ferner eine 
Anzahl halbſtämmig veredelter, neuerer Roſenſorten, meiſt blühend, 
darunter: Rosa The Hermine de Vaucluse, Rosa Bourb. Paxton, 
Rosa hybr. remont. Baronne Harray, Mad. Place, Gervais Rouil- 
lard, Mad. Knorr u. ſ. w. Auch auf einen kleinen Theil der nun 
folgenden Fenſterſeite erſtreckt ſich dieſe Gruppe und es ſtanden hier 
meiſt blühende Pflanzen, darunter Camellien, neuere Fuchſien, Deutzia 
gracilis, Streptocarpus polyanthus u. ſ. w. Den übrigen Raum 
dieſer Fenſterſeite nahmen die Pflanzen des Handelsgärtners Hrn. Boas 
ein und beſtanden dieſelben in vielen Cinerarien-Sämlingen, Philo- 
dendron pertusum, Pimelea decussata, blühende Centifolien, Aza⸗ 
leen, Cytisus Attleyanus, Rhododendron ponticum u. ſ. w. 

Die dritte und letzte Seite dieſer Abtheilung, in der Mitte durch 
eine Thür unterbrochen, enthielt nun auf der erſten Hälfte die ver— 
einigten Pflanzen des Hrn. Kunſtgärtner Fr. Krauſe aus Naundorf 
und Hrn. Becker aus dem Garten des Hrn. Coq ui hierſelbſt in einer 
ſehr ſchönen und blüthenreichen Gruppe. Wir führen von den Pflan— 
zen derſelben an: Azaleen und Ericen, Pitcairnia, Pymelea decus- 


sata, Mahernia aurea, Amaryllis Johnsoni und Reginae, Fabiana 
ımbricata u. ſ. w. Außerdem an Blattpflanzen: Dracaena nutans, 
spectabilis und terminalis rosen, ein prächtiges Exemplar Cordiline 
dracaenoides u. ſ. w. Auf der andern Hälfte der Wand befanden 
ſich zuerſt die Pflanzen des Handelsgärtners Hrn. Lin demann und 
die des Hrn. Rechtsanwalts Matthiä. Von Hrn. Lindemann füh⸗ 
ren wir an: ſchöne Cinerarien, Fuchſien, Petunien u. ſ. w., von Hrn. 
Matthis: beſonders ſchöne Camellien in 14 Sorten, Azaleen, Rho- 
dodendron, Primula, Reseda u. ſ. w. 

Es bleibt uns nur noch übrig derjenigen Gegenſtände zu erwäh— 
nen, die in der Mitte der Säle aufgeſtellt waren. Auf der erſten Ta⸗ 
fel, gleich vorn am Eingange, befanden ſich außer mehreren nach 
Pariſer Art gebundenen Blumenbouquets zwei Kaſten, eine Sammlung 
abgeſchnittener Camellien- Blumen, auf grünem Mooſe geordnet, ent: 
haltend; Hr. Hofgärtner Schoch hatte fie eingeſendet und boten ſie 
einen ſchönen Anblick und intereſſanten Vergleich dar. Noch eine Merk: 
würdigkeit auf dieſer Tafel waren einige Aepfel nicht nur vom vorigen 
Jahre 1856, ſondern vier Stück ſogar vom Jahre 1855, alſo zwei— 
jährig. Hr. Kunſtgärtner Krauſe aus Naundorf hatte ſie geliefert; 
er konnte aber keinen ſichern Namen dafür nennen. Es ſchien eine 
Kernfrucht zu fein, die zwar nicht als Tafelobſt zu rühmen war, jedoch 
einen ganz angenehmen Geſchmack beſaß und wegen der langen Halt— 
barkeit immer einen gewiſſen Werth hat. 

Hinter dieſer Tafel ſtand ein recht zierlich und ſauber aus natür— 
lichen Hölzern gearbeiteter, mit Töpfen beſetzter Blumentiſch, von dem 
Kunſtgärtner Hrn. Rob. Eberius angefertigt, der ſich in der That 
durch gute Conſtruction und gefälliges Anſehen auszeichnete. Hierauf 
folgte wieder eine Tafel, auf der in der Mitte zwei mächtige Exemplare 
des Phajus grandifolius mit vielen blühenden Blumenſtengeln verfehen 
ſtanden, umgeben von einem reichen Sortiment ſchöner Pensce’s und 
mehreren Exemplaren von Bellis perennis Highlander, alles vom 
Hofgärtner Hrn. Schoch in Deßau beigebracht. Hinter dieſer Tafel 
befand ſich abermals ein aus verſchieden natürlichen Hölzern gefertigter 
Blumentiſch oder vielmehr eine Etagère, in achteckiger Form mit drei 
Abſätzen, die mit verſchiedenen meiſt blühenden Gewächſen, darunter 
hübſchen Azaleen, beſetzt war. Dieſe vom Hofgärtner Hrn. Kilian 
in Groß-Kühnau beigebrachte und decorirte Gtagere fand vielen Bei— 


fall. Eine dritte Tafel befand ſich nun noch in der Mitte der kleinen 


Abtheilung. Sir war von dem Kunſt- und Handelsgärtner Herrn 
Göſchke in Cöthen mit getriebenen oder gut conſervirten Gemüſe— 
arten belegt und erregte allſeitiges Intereſſe. Von getriebenem Ge: 
müſe ſah man beſonders verſchiedene Sorten Gurken in ſchon recht an— 
ſehnlichen Exemplaren, ferner Kopfſalat und Radies, dann gute Ca- 
rotten, Rettige, Sellerie, Meerrettig, Schwarzwurzeln, Zwiebeln in 
zwei Sorten, Schalotten und anderes. Dann hatte derſelbe ein Sor⸗ 
timent der beſten und neueſten Kartoffeln in 36 Sorten aufgeſtellt, die 
allgemeinen Beifall erregten. Auch die neue chineſiſche Dame» Wurzel 
(Dioscorea Batatas) war in einer großen Knolle und kleinen Pflänz— 
lingen vorhanden. Außerdem hatte Hr. Göſchke auch eine Menge klei— 
ner Blumenbouquets und Kränze mitgebracht, die guten Abſatz fanden. 

Den Schluß bildete abermals ein zierlich gearbeiteter, aus Holz 
verfertigter und mit grünem Mooſe, trockenen und friſchen Blumen 
verzierter Blumentiſch, der beſonders dadurch großen Beifall fand, weil 
auf ſeiner Platte ein kleines Baſin mit lebenden Fiſchen angebracht 
war. Daſſelbe war im Grunde mit einer Spiegelſcheibe und oben mit 
einer Glastafel verſehen, innerhalb welcher ſich das Waſſer mit den 
kleinen Fiſchen befand. 

Dem Programme gemäß verſammelten ſich die Herren Preisrichter 
am 16. Vormittags 9 Uhr in den Sälen, um nach geſchehener Mu— 
ſterung ihr Urtheil über die Vertheilung der Preiſe abzugeben. Es 
waren zu dieſem Ehrenamte gewählt worden: Hr. Kunſt- und Handels— 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


gärtner Mack aus Schönebeck, Hr. Kunſt- u. Handelsgärtner E. Be: 
nary aus Erfurt, Hr. Kunſt⸗ und Handelsgärtner Göſchke aus 
Cöthen, Hr. Kaufmann F. W. Senn aus Deßau und Hr. Hof: 
gärtner Richter aus dem Louisium. An die Stelle der drei letztern 
traten bei Beurtheilung deren eigener Pflanzen als Erſatzmänner ein: 
die Herren Hofgärtner Schmidt aus dem Georgium und Kunſt- und 
Handelsgärtner Seyffert aus Deßau, welcher letztere auch die Füh— 
rung des Protokolls übernahm. Die Herren Preisrichter vereinigten 
ſich nun nach zweiſtündiger Berathung zu folgendem Ausſpruche über 
Ertheilung der Preismedaillen. 

1) Die ſilberne vergoldete Medaille der Gruppe M 13, Hrn. Hof⸗ 
gärtner Fr. Schmidt gehörig, wegen Schönheit und Seltenheit der 
Pflanzen. 

2) Eine ſilberne Medaille der Gruppe M 2, Hrn. Hofgärtner 
Schoch gehörig, aus zwei prächtigen Exemplaren des Phajus grandi- 
folius beſtehend. 

3) Eine ſilberne Medaille der Gruppe M 16, Hrn. Hofgärtner 


Richter gehörig, wegen der reichen Zahl ſeltener und werthvoller 


Pflanzen. 

4) Eine bronzene Medaille der Gruppe M 18, Hrn. Kunſt- und 
Handelsgärtner Seyffert gehörig, wegen ſchöner blühender Pflanzen 
und geſchmackvoller Aufſtellung. 

5) Eine bronzene Medaille der Gruppe No 15, Hrn. Handels⸗ 
gärtner Boas gehörig, beſtehend in einer vorzüglich großen Cultur⸗ 
pflanze der Dicentra spectabilis. 

6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Na 2, Hrn. Hofgärtner 
Schoch gehörig, eine geſchmackvoll aufgeſtellte Sammlung fchöner 
Blattpflanzen enthaltend. 

Außer dieſen ſechs Hauptpreiſen wurden noch die vom Verein aus— 
geſetzten ſechs Ehren-Certificate als beſondere Belobungen 
folgenden Herren für ihre Gruppen oder Gegenſtände ertheilt: 1) Der 
Gruppe W 1, Hrn. Rechtsanwalt Matthiä zukommend. 2) Der 
Gruppe M7, Hrn. Kaufmann F. W. Senn gehörig. 3) Der Gruppe 
M 25, Gemüſe u. |. w. des Hrn. Kunſt- u. Handelsgärtners Göſchke. 
4) Der Gruppe Na 18, der verzierte Blumentiſch des Hrn. Seyffert. 
5) Der Gruppe No 14, die Blumen »Gtagere des Hofgärtners Hrn. 
Kilian. 6) Der Gruppe Na 20, Blattpflanzengruppen des Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtners Marx in Deßau. 

Einer ehrenvollen Erwähnung fanden die Herren Preichrichter noch 
nachſtehende Gruppen würdig: der Ma 18, Cinerarien-Saͤmlinge und 
ein ſchöͤnes Exemplar des Cytisus Attleyanus des Hrn. ꝛc. Seyffert. 
Der W 22, Camellien-Blumen des Hrn. Hofgärtners Schoch. Der 
W 11, Sammlung ſchöner Pflanzen des Hrn. Boas. Der W 5, 
Pflanzengruppe des Herrn Th. Joachimi. Den beiden vereinigten 
Gruppen W 3 und 15, den Herren Fr. Krauſe aus Naundorf und 
Becker aus Deßau gehörig. 

(Eingeſandt.) 


Anzeige. 
In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt ſoeben er— 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Nohland, G. A., Kunſt⸗ und Landſchaftsgärtner in Leipzig, 

Album für Gärtner und Gartenfreunde. Ein praktiſcher Füh— 
rer zur Anlegung und Pflege von Nutz-, Zier- und Luſtgärten. 
Zweiter Jahrgang. Mit 20 fein illum. Gartenplänen ꝛc. 
1. 2. Lieferung Lex. ⸗8. broch. a 10 Sgr. 
Acht Lieferungen, a 10 Sgr., bilden wiederum dieſen zweiten 
Jahrgang. Ein praktiſcheres, zeitgemäßeres und wohl— 
feileres Prachtwerk, wie dies Album, hat die deutſche Li— 
teratur nicht aufzuweiſen. Proſpecte gratis. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Ein intereſſantes Naturſpiel. 

Durch die Herrlichkeit ſeiner Umgebungen und die ſinnige 
Wiederherſtellung der allen Deutſchen ſo wichtigen Wartburg 
iſt Eiſenach in neuerer Zeit zu einem Wallfahrtsorte gewor— 
den, wohin Jahr aus Jahr ein viele Tauſende aus allen 
deutſchen Gauen zuſammenſtrömen und auch das Ausland 
viele Pilger ſendet. Darüber iſt ſchon ſehr viel berichtet 
worden und läßt ſich noch viel ſchreiben, ohne den Stoff 
eben ganz zu erſchöpfen; aber dafür iſt in unſern Blättern 
kein Raum, weil dergleichen Dinge außerhalb unferes Pro— 
grammes liegen und wir nur über Gärtneriſches zu verhan— 
deln haben. f 

Außer einigen recht hübſchen, aber für den Fremden ſonſt 
nicht anziehenden Gärten beſitzt Eiſenach drei Gartenanlagen, 
welche kein hierherkommender Fremder unbeſucht laſſen ſollte, 
wenn nur einiger Sinn für Gartenweſen in ihm lebt: der 
Großherzogliche Parkgarten der Carthauſe, der 
K. Eichel'ſche Park auf dem Pflugenberge und die 
Handelsgärtnerei von H. Schwabe am Jakobsplan. 

Dem Carthauſe-Garten und der Eichel'ſchen Anlage 
einige Artikel zu widwen iſt der Mühe werth, da beide in 
ihrem Style und in ihrer Ausbildung wie Erhaltung des 
Eigenthümlichen nicht ermangeln und des Schönen ſehr viel 
bieten. Doch dazu iſt mir jetzt der Zeit ſo wenig verliehen, 
daß ich daran nicht denken darf, weil mit Bruchſtücken Nie: 
mandem gedient wäre und ein Ganzes eine längere und ge— 
nauere Betrachtung in Anſpruch nimmt. 

Auch über die von manchem andern Handelsgarten ſehr 
vortheilhaft ſich unterſcheidende Handelsgärtnerei von H. 
Schwabe heute kein Wort, wie gern ich auch über eine 
ſolche Anſtalt mich ausließe, deren Führer durch Bildung, 
Geiſt und Liebenswürdigfeit fo rühmlich ſich auszeichnet und 
hier in der That manches Treffliche geſchaffen hat. 

Heute beſchäftigt mich lediglich ein intereſſantes Naturſpiel. 

Unter den vielen köſtlichen Bäumen und Sträuchen des 
Eichebſchen Parkes auf dem Pflugenberge zeichnen ſich auch 
ſehr ſchöne Exemplare von Fagus asplenifolia ſehr reizend 
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aus und dienen zu eben ſo ſinnigen Farbencontraſten wie har— 
moniſchen Formengebilden. 


An einem kleinern Baume dieſer ſchönen Art, unmittel— 
bar an einem Wege, erſcheint nun eines jener ſeltſamen und 
launenhaften Spiele der Natur, woraus gärtneriſche Umſicht 
und Kunſt ſo oft neue Formen geſchaffen hat, mit neuen 
Untervarietäten unſere Gärten bereichert. Der große un— 
terſte Aſt dieſer Buche enthält dem Stamm zu— 
nächſt zwei Zweige mit dem gewöhnlichen, reich 
und zierlich geſchlitzten Laube dieſer Art, wäh- 
rend alle übrigen Zweige deſſelben mit einem 
Laube bedeckt ſind, welches eben ſo einfach und 
geformt wie das Laub unſerer Fagus sylvatica, 
jedoch etwas kleiner, viel zarter und blaßgrün iſt. 


Sollte vielleicht dieſe Erſcheinung ein Wink der Natur 
ſein, daß Fagus asplenifolia ungeachtet aller Charaktere 
einer eigenen Art, dennoch eine ſolche nicht ſei, ſondern nur 
eine Varietät von F. sylvatica? Darüber mag die Wiſſen— 
ſchaft ſich ſelbſt Rechenſchaft und uns Aufklärung zu verſchaffen 
trachten. Wir haben hier dieſe intereſſante Erſcheinung ledig— 
lich aus dem gärtneriſchen Geſichtspunkte aufzufaſſen und 
glauben daran eine Hoffnung knüpfen zu dürfen. 


Wird ſich dieſe Umwandelung des Laubes fixiren laſſen? 
Wir glauben es gemäß der Analogie von anderen ähnlichen 
Erſcheinungen in der Pflanzenwelt: man gedenke hier nur 
der Entſtehung der herrlichen weißen Roſe Noisette Aimée- 
Vibert von dem Strauche einer rothen Roſe ꝛc.! 

Ohne Zweifel wird der ſinnige und überaus thätige 
Obergärtner von Herrn Eichel dieſes Vorkommniß nicht 
unbenutzt vorübergehen laſſen, ſondern den Verſuch ernſtlich 
machen, durch mehrfache Veredelungen von dieſem Aſte das 
Naturſpiel zu fixiren und damit unſeren Parken eine neue 
Varietät zu ſchenken, welche zwar nicht eigentlich ſchöner 
als unſere gewöhnliche Buche iſt, aber durch die hellere 
Färbung und Zartheit ihres Laubes zu mancher hübſchen 
Gruppirung Anlaß gibt. 
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Zu ſeiner Zeit näheren Bericht über die Erfolge dieſer 
Verſuche in unſerem Blatte zu ertheilen ſoll uns eine ange— 


nehme Pflicht fein. Frhr. v. B. 


Sehr frühe Treiberei von Kartoffeln. 
(Von Humbert dem Jüngeren.) 

Bekanntlich liefere ich ſehr viele und vortreffliche Früh— 
kartoffeln vom 1. März an ununterbrochen bis zur Mitte 
des Juni. Mein Verfahren iſt einfach folgendes: 

Am 20. November bereite ich ein Miſtbeet mit ½ gro— 
ßem Pferdemiſt, der nicht ſehr naß gemacht wird, und Y, 
gutem Laub. Beides wird einige Tage zuvor tüchtig ver— 
mengt und die Lage 3 Fuß hoch. Die Breite dieſer Lage 
richtet ſich natürlich nach der Breite der Käſten mit Inbe— 
griff der Umſchlagsraͤume, welche ſpäter, d. h. ſobald die 
ſtarken Fröſte im Dezember und Januar eintreten, ebenfalls 
mit Dünger gefüllt werden. Die Länge meiner Beete be— 
trägt gewöhnlich zwölf Fenſter und genügt mir zu Verſor— 
gung meiner bedeutenden Kunden von den erſten Tagen des 
März an bis gegen den 10. April. Dieſe Periode iſt haupt— 
ſächlich zu berückſichtigen. Zu dieſem Behufe verfahre ich 
folgendermaßen: Gegen Ende Januar errichte ich ein Miſt— 
beet gleich dem erſteren, nehme jedoch dazu nicht friſchen 
Dünger, ſondern ſolchen, der bereits zu Umſchlägen gedient 
hat und vermenge ihn gleichtheilig mit gutem Laub. Dieſes 
Beet wird 6 Fuß breit und 32 Fuß lang, ringsum mit 
Bohlen umſtellt, welche durch zwei Reihen von Pfählchen 
außen und innen befeſtigt werden, um dem Unmſchlage 
den gehörigen Widerſtand leiſten zu können. Ueber dieſe 
Düngerlage breite ich 10 Zoll hoch gute und leichte Mift: 
erde aus und ſtecke kleine Sonden hindurch, wodurch ich 
fünf bis ſechs Tage nachher erkennen kann, ob der Miſt ſich 
bereits entzündet hat. Nun ordne ich das Beet und be— 
pflanze es ſogleich mit Marjolin-Kartoffeln, 11 Zoll 
weit nach jeder Richtung auseinander. Um jede Kartoffel 
laſſe ich eine kleine Vertiefung, welche mit dem allmähligen 
Wachsthum der Pflanze nach und nach ausgefüllt wird. 

Da ich ſo der Breite nach ſechs Reihen habe, ſtecke ich 
durch die Mitte des Beetes eine Reihe von Pfählen, die 
16 Zoll hoch über den Boden hervorragen, wenn der Kaſten 
eine Höhe von 13 — 14 Zoll hat. Auf dieſe Pfähle nagle 
ich eine Reihe hinlänglich ſtarker Latten, um zwei bis vier 
Strohmatten tragen zu können, falls und je nachdem im 
Februar eine mehr oder minder ſtarke Kälte eintreten ſollte. 
Nun mache ich den Umſchlag um das Beet zurecht, gebe 
Luft, ſobald es nicht friert, bedecke aber das Beet ſtärker 
oder ſchwächer je nach dem Kältegrade. So iſt mein Beet 
gegen Regen wie Schnee und Fröſte gut geſchirmt, wie in 
einem Haufe mit Satteldach. Das Waſſer laͤuft nach bei- 
den Seiten vollkommen ab. Auf ſolche Weiſe liefere ich 
Kartoffeln für die zweite Periode vom 10. April an, die 
gut bezahlt werden und nur ſehr wenig Mühe koſten. 


Nun bereite ich mir eine dritte Ernte auf einfachere Weiſe. 
Ein gegen Süden liegendes Beet von ungefähr 50 Centiaren 
beſtimme ich für Kartoffeln. Darein mache ich vier Reihen 
Löcher mit der Felghaue, lege in jedes Loch eine Marjo— 
lin-Kartoffel und fülle hierauf das Loch zu ½ mit guter 
Miſterde an. Sowie die Pflanzen nach und nach wachſen, 
bedecke ich fie fanft mit der ringsum liegenden Erde, um fie 
gegen die Spätfröſte im April zu ſchützen. Bei dieſem Ver— 
fahren erhalte ich von der Mitte Mai an gute Kartoffeln, 
die einen beſſeren Geſchmack und Ertrag haben als die im 
Freien gezogenen, weil die Marjolin-Kartoffel die leichte 
Düngererde ſehr liebt. (La Belgique horticole, Juli 1857.) 


Die neue Kranz: (Kron⸗, Ning:) Aſter. 

Die reizende Spielart, welche in neueren Zeiten dieſe 
und noch andere Namen erhielt, iſt bekanntlich in der Mitte 
reinweiß und mit einem regelmäßig und ſcharf geſchnittenen 
Farbenbande ringsum breit gerandet. Dieſe Farbenbänder 
erſcheinen bis jetzt in helleren und dunkleren Nuancen von 
Roth, Blau und Violett. Hauptſache bei dieſer hübſchen 
Erſcheinung blieb jedoch immer, daß ſie ſich nur an den 
Röhr-Aſtern ergab, während dieſe Form an keiner andern 
Gruppe von Aſtern ſich zeigte. Heuer findet man aber zur 
Freude aller Aſternfreunde dieſe edle Form auch bei den 
Vilmorin- oder päonienblüthigen Aſtern und zwar zugleich 
in zwei Farben: Sehr ſchön dunkelkarmin und die weiße 
Mitte bei den Gebrüdern Villain, hellkarmin bei 
Albert Weydig und prächtig blauviolett bei Heine— 
mann in Erfurt. 

Ein ſolcher Zuwachs von Schönheiten iſt in der That 
für unſere Gärten um ſo weniger ohne Bedeutung, da die 
Aſter ohnehin in neuerer Zeit durch die edlen franzöſiſchen 
Formen überall wieder an Anſehen gewonnen hat und jetzt 
ohne Zweifel für den Spätſommer den lachendſten und glän— 
zendſten Schmuck unſerer Gärten bildet, der von den herr— 
lichſten Georginen eingentlich mehr gehoben, als beſiegt wer— 
den kann. Frhr. v. B. 


Coelogyne elata, Lin dl. 

Zuerſt entdeckt von Dr. Wallich in Nepal und Sylhet, 
ſpäter von Griffith in Butan gefunden; in neuerer Zeit 
von Dr. Hooker auf Höhen von 4000 — 6000 Fuß in 
Sikkim⸗Himalaya und von den Herren Strachey und 
Winterbottom im Thal Sarjee von Kamaon gefunden 
und durch Herrn Parker nach Europa geſendet, wo fie im 
verfloſſenen April zum erſten Male blühte und von Dr. 
Lindley für die ſchönſte der ganzen Gattung erklärt wurde. 

Blumen groß, rahmweiß, haͤngend. Sepalen und Pe⸗ 
talen ausgebreitet, ſchmal-lanzettig, die letzteren am klein— 
ſten und ſchmalſten. Lippe groß, in regelmäßigen Figuren 
mit Orange ſchön fleckig gezeichnet, eirundlich, ſpitzig, ſehr 
undeutlich dreilappig; Scheibe flach, mit drei ein wenig 


erhabenen Falten und zwei auffällig ſchönen, langen, wellen: 
förmigen und gekräuſelten, weißen Kämmen, an der Spitze 
mit Blutroth bezeichnet, welches an der Baſis der Lippe 
anfängt und bis zum Ende von deren Orangeflecken ſich 
ausdehnt ıc. (Bot. Mag. 5001.) 


Hibbertia perfoliata, Hügel. 

Ein ſehr hübſcher Strauch vom Schwanenfluſſe. Sten— 
gel und Aeſte kahl, ein wenig graugrün. Blätter faſt oval, 
verlängert, geſpitzt, gezähnelt, mit der Baſis ſtengelumfaſ— 
ſend oder ſogar durchwachſen, immergrün, lederartig, oben 
dunkelgrün, an der unteren Fläche bläſſer und graugrün. 
Blumenſtiele einzeln, einblumig. Blumen groß, gelb; Kelch 
von fünf Sepalen, Petalen zweilappig und dreimal länger 
als die Sepalen. 

Dieſer Strauch iſt das ganze Jahr hindurch ſehr hübſch, 
eignet ſich vorzüglich für Cultur im Topf und ſeine ſchönen 
Blumen ſind frei von dem unangenehmen Geruch, welchen 
die von Hibbertia volubilis verbreiten. Die Cultur iſt leicht: 
Erdmiſchung von Torf, Thonerde und Sand, mit gutem 
Waſſerabzuge. Im Sommer ein ſehr luftiger, der Mittags— 
gluth nicht ausgeſetzter Standort; im Winter in einem luf— 
tigen gemäßigten Glashauſe. Vermehrung leicht durch Steck— 
linge. Der größten Verbreitung würdig. (Revue horti- 
cole vom 1. Auguſt 1857.) 


Stanhopea tigrina, Lin dl. (2) 

Blumen ſehr groß, gelblich-weiß, braun punktirt, mit 
bizarr gewundenen Labellen, ſehr wohlriechend, um ſo em— 
pfehlenswerther für größere Verbreitung, da dieſe ausge— 
zeichnet ſchöne Art für ihre Cultur keiner concentrirt⸗tropi— 
ſchen Wärme bedarf. Man pflanze ſie in einen Eiſendraht— 
korb mit weiten Maſchen, gefüllt mit kleinen Brocken von 
Heideerde und mit Moos gemengt. Dieſes Körbchen hänge 
man ungefähr 2 — 3 Fuß entfernt von den Fenſtern des 
Glashauſes, beſchatte ſie im Frühling und Sommer, gebe 
im Sommer häufige Begießungen und Beſprengungen, ver— 
ſchone aber damit im Winter, vorzüglich wenn nicht eine 
bedeutende Wärme im Glashauſe herrſcht. Eine Cultur in 
Töpfen taugt nicht. Wärme im Sommer 25 — 30 Centigrad 
und mehr, im Winter 9 — 12 Centigrad. (Revue horti- 
cole vom 16. Auguſt 1857.) 


Doronicum Bourgaei, Schultz Bip. 
Diefe im Frühling blühende, ſehr hübſche Grünhaus— 
pflanze wurde von Herrn Bourgeau 1855 bei Barranco 
del Angoftura auf den Canariſchen Inſeln entdeckt und Sa— 
men davon an die königliche Anſtalt von Kew geſendet. Sie 
iſt nahe verwandt mit Doronicum Webbi. 
Beſchreibung. Dieſe Pflanze erlangt offenbar in ver— 
ſchiedenem Boden eine ſehr verſchiedene Größe, wird 1 bis 
3 Fuß hoch, iſt veräſtelt und gewöhnlich kahl. Blätter wech: 
ſelſtändig, ſehr verſchieden: die unteren an langen Stielen 


leyerförmig und leyerfiederig mit ſehr langer Spitzenfiederung, 
tief herzförmig, ſpitz, buchtig-winkelig; die Seitenblätter ſehr 
klein, weit auseinander, gegenüberſtändig, herz- eiförmig, 
unten am Stiele mit einem breiten Ohre beſchwingt; die 
oberen Blätter verlieren ſtufenweiſe ihre ſeitliche Fiederung 
und werden klein, der ganze Stiel iſt breitgeöhrt und ſtengel— 
umfaſſend; alle Blätter ſind auf der Oberſeite kahl, auf der 
untern weiß und wie mit Spinnengewebe bekleidet. Blu— 
men an großen, zuſammengeſetzten, beblätterten Doldentrau— 
ben; Stielchen mit kleinen, pfriemenförmigen Bracteen. Hülle 
halbkugelig, kahl, ohne Bracteolen; die Strahlen der Corolle 
purpurn, das Achimen kahl und ohne Pappus; Scheibe ſehr 
tief purpurn, deren Achimen haarig und der Pappus faſt 
ſo lang als die Röhrenblümchen. (Bot. Mag. 4994.) 


Varietäten von Pyrethrum roseum. 

Bei der jüngſten Ausſtellung zu Paris erſchienen von 
einem Herrn Bidinghaus aus Nimy bei Mons ein Py- 
rethrum Tom Pouce und mehrere Sämlinge von Pyrethrum 
roseum, wie: P. Gloire de Nimy, prachtvoll, und P. rubrum 
fl. pl. etc. Erwägt man nun, wie zahlloſe Varietäten be— 
reits von Dahlia, Aster, Bellis, Dianthus, Chrysanthe- 
mum etc. in den Handel gekommen ſind und jährlich wieder 
von neuen verdrängt werden, fo iſt man wohl zu der Frage 
berechtigt, ob nicht auch das Pyrethrum berufen ſei, die 
Gärten und Häuſer fortan jährlich mit neuen Schönheiten 
zu ſchmücken. Der Anfang dazu iſt zu Nimy glänzend gemacht, 
was wohl überall zu Verſuchen ermuthigt. (Revue horti- 
cole, Juli 1857.) 


Auszug 
aus dem Bericht über die bei dem dritten landwirthſchaftlichen 
Feſte des Herzogthums Gotha ſtattgehabte landwirthſchaftliche 
Ausſtellung, Prämienvertheilung und Verlooſung ausgeſtell— 
ter Gegenſtände. 

Als Prämien für ausgezeichnete Thiere, Geräthſchaften u. ſ. w. 
waren drei Preiſe ausgeſetzt worden, deren erſter in einem ſilbernen 
Pokal, der zweite in einer filbernen Medaille und der dritte in einer 
bronzenen Medaille beſtand; außerdem wurde einzelnen Ausſtellern 
lobende Anerkennung ausgeſprochen. 

Die ausgeſtellten Thiere, Geräthſchaften u. ſ. w. waren in zehn 
verſchiedenen Abtheilungen gruppirt und für jede dieſer Abtheilungen 
beſondere Preisrichter ernannt. Bei der Beurtheilung der verſchiede— 
nen Thiergruppen hat Se. Hoheit der Herzog ſelbſt mit dem lebhafte— 
ſten Intereſſe Theil genommen und ſpäter die Preiſe ſelbſt vertheilt. 

Sehr großes Intereſſe erregte die ſehr reichhaltig, kunſtgerecht und 
geſchmackvoll arrangirte Blumenausſtellung mit den mannichfache Un— 
terhaltung und Belehrung gewährenden Produktionen der Seidenzucht, 
von Gemüſen, Sämereien, grünen, trockenen, rohen Produkten und 
Sämereien aus dem Garten- und Feldbau, Gartengeräthſchaften, ge— 
werbliche Produkte und Vorrichtungen u. ſ. w., welchen ein Theil des 
Herzogl. Hoftheatergebäudes eingeräumt war. 

Die für dieſe Abtheilung erwählten Herren Preisrichter: Hofgärt: 
ner Arlt aus Sondershauſen, Hofgärtner Döll aus Eiſenberg, Hof— 
gärtner Sckell aus Weimar, Kaufmann Henneberg aus Gotha, 
Lehrer Immiſch aus Magdeburg, Hofbuchdruckereibeſitzer Hänel aus 
Magdeburg, Kunſt- und Handelsgärtner Maurer aus Jena, erkann⸗ 
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ten nachfolgenden Ausſtellern für die bei ihren Namen bezeichneten 
Gegenſtände Prämien zu: 

a. Erſte Preiſe: 1) Herrn Medizinal-Aſſeſſor Jahn aus Mei— 
ningen, für ein Sortiment Kirſchen von 83 Sorten; 2) Herrn Han— 
delsgärtner Müller aus Gotha, für eine Sammlung von Petunien, 
Fuchſten, Coniferen und Blattpflanzen. N 

b. Zweite Preiſe: 1) Herrn Handelsgärtner Oſchmann in 
Gotha, für blühende Pelargonien; 2) Herrn Handelsgärtner G. Göſchke 
in Cöthen, für ein Sortiment Gurken; 3) Herrn Untergärtner Wein— 
hold in Gotha, für ausgezeichnete Melonen. 

c. Dritte Preiſe: 1) Herrn Handelsgärtner Menz & Sohn 
in Gotha, für ein Sortiment ſtrauch- und krautartiger Calceolarien; 
2) Herrn Handelsgärtner Maurer in Jena, für Beerenobſt; 3) Der 
Flachsbauſchule in Ruſtenfeld, für Flachs; 4) Herrn Handelsgärt— 
ner Bürkner in Gotha, für Bouquete; 5) Herrn Hofbuchdrucker 
Hänel in Magdeburg, für Bananen-Früchte; 6) Herrn J. F. Fuchs 
in Gotha, für künſtliche Früchte aus Papier-maché; 7) Herrn H. Ar⸗ 
noldi in Gotha, für Früchte aus Porcellainmaſſe; 8) Herrn Canzlei— 
Inſpector Darr in Gotha, für Verdienſte um den Seidenbau; 9) Herrn 
Obergärtner Eulefeld in Gotha, für Blumenkohl; 10) Madame F. 
Heydenreich in Gotha, für Beerenobſt — Himbeeren; 11) Herrn 
Kaufmann Wolff in Gotha, für Flachs; 12) Herrn Handelsgärtner 
Bismann in Gotha, für Bouquete; 13) Herren Gebr. Dittmar 
in Heilbronn, für ausgezeichnete Garten-Inſtrumente; 14) Herrn Hucke 
in Alach, für ofſicinelle getrocknete Pflanzen; 15) Hrn. Gärtner Berlet in 
Gotha, für einen geſchmackvoll arrangirten Blumenkaſten; 16) Gärtner— 
lehrling Jul. Kühn in Gotha, für Bouquet; 17) Gärtnergehülfe 
Ad. Bollmann in Gotha, für Bouquet; 18) Herrn Handelsgärtner 
Barth jun. in Gotha, für Petunien; 19) Herrn Schultheiß Brandt 
in Wechmar, für rohen Frühflachs. 

Ehrenvolle Anerkennung wurde ausgeſprochen: 1) Herrn Kunſt— 
gärtner W. Müller in Gotha, für ein Sortiment Topfroſen; 2) Herrn 
Kunſtgärtner Menz & Sohn in Gotha, für Fuchſien und Verbenen; 
3) Herrn Kunſtgärtner A. Oſchmann in Gotha, für Verbenen; 4) 
Herrn Obergärtner Eulefeld in Gotha, für die Decoration der Aus— 
ſtellungs-Räumlichkeiten; 5) Herrn Gaſtwirth Bode in dem Gaſthof 
zu den drei Gleichen, wegen gutgebauten Frühflachſes; 6) Herrn Oeko— 
nom Führ in Bienſtedt, wegen gutgebauten ſehr langen Frühflachſes; 
7) Herrn Wiegand in Wechmar, wegen nach belgiſcher Manier gut 
bearbeiteten geſchwungenen Flachſes, ſowie wegen gutgebauten Früh— 
flachſes; 8) Herrn Wilh. Präger in Siebleben, wegen gutgebauten 
weiß⸗ und blaublühenden Frühflachſes; 9) Herrn Joſ. Jac. Flatau 
in Berlin, für durch Güte ausgezeichneten Hopfen ans Neutomysl in 
der Provinz Poſen. 


Aus der Gartenliteratur. 

Die neueſten, einträglichſten und den Boden am meiſten 
bereichernden Culturpflaunzen im Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft unſerer Zeit, in ihrer Bedeutung, Eultur 
und Benutzung als Nahrungs-, Futter- und Handels⸗ 
gewächſe. Eine kleine monographiſche Encyclopädie, her— 
ausgegeben von F. A. Pinckert. Leipzig, Verlag von 
C. A. Händel. 1. Bändchen: Winterraps; 2. Bändchen: 
Futter- und Zuckerrunkelrüben. 1857. 

Die Landwirthſchaft wird nachgerade auch in Deutſchland als Haupt⸗ 
element und Haupthebel des Staatswohles anerkannt und täglich leben— 
diger beachtet. Man erkennt daher auch als dringendes Bedürfniß eine 
ausgiebigere, durchgreifendere, rationelle landwirthſchaftliche Bildung 
des Volkes und die Beſchaffung aller möglichen Mittel zu Förderung 
derſelben: landwirthſchaftliche Vereine, Muſterwirthſchaften, Ackerbau— 
ſchulen, Journale, Lehrbücher. Am allgemeinſten wirkſam können un— 


ſtreitig die letzteren werden, ſobald der Verfaſſer das gehörige Ver— 
ſtäͤndniß feiner Aufgabe hat und bei deren Löſung die Fahigkeit der 
Menge im Auge behaltend, in ſeinem Vortrage einfach, klar, bündig 
bleibt und ſeinen Gegenſtand logiſch darlegt und möglichſt erſchöpft, 
ohne in gelehrten Schwulſt zu verfallen; ſobald auch Regierungen und 
Vereine und Preſſe das Ihrige zu möglichfter Verbreitung fo nützlicher 
Werke beitragen. 

Von allen bisher mir zu Geficht gekommenen derartigen Volks— 
büchern erſcheint mir keines zweckmäßiger in jedem Betrachte, als dieſes 
vortreffliche Werkchen von Pinckert. Man muß daher in der That 
wünſchen, daß der Verfaſſer nicht nur die verſprochenen Bändchen 3 u. 
4 recht bald folgen laſſe, ſondern feine Belehrungen noch über mehrere 
landwirthſchaftliche Culturpflanzen ausdehne, damit dieſes edle Unter— 
nehmen ſeinen vollen Segen bringen könne. Frhr. v. B. 


Anzeige. 
10,000 Exemplare abgeſetzt! 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben und das nützlichſte Buch 
für Jedermann: 

Die Ausbeute der Natur, oder praktiſche Anweiſung, die Na— 
turkräfte aufs Leben anzuwenden zum reichſten Segen für Jedermann, 
ganz beſonders in Zeiten der Noth. Zweite Auflage. 26 Bogen. 
8. geh. 1 Thlr. 

In der Boſſiſchen Zeitung — Im Repertorium der pädagogiſchen 
Journaliſtik — In der Hamburger Gartenzeitung — In Löbe's landw. 
Dorfzeitung — In der allgem. deutſchen Lehrerzeitung — Im prak— 
tiſchen Wochenblatte von Pinckert — In den Frauendorfer Blättern — 
In dem Archiv für Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft — In den St. Galler 
Blättern und vielen andern Zeitungen und Zeitſchriften wird dieſes für 
Jedermann unſchätzbare Werk außerordentlich günſtig empfohlen 
und ſind dieſe ausgezeichneten Beurtheilungen der zweiten Auflage vor— 
gedruckt. In dieſen Beurtheilungen heißt es unter Andern: „Möchte 
dieſes Buch ein recht großes Publikum finden.“ — „Wir 
wünſchen um der guten Sache willen dieſem ausgezeichneten 
Werke die weiteſte Verbreitung.“ — „Das Buch bildet neben— 
bei eine angenehme, belehrende Lectüre und ſollte in keiner 
Hausbibliothek fehlen.“ — „Wir finden darin ſchätzbare Winke 
und Belehrungen über Stoffe, welche bis jetzt für ganz werthlos gehal⸗ 
ten wurden und doch zu höchſt lohnenden Fabrik-Unternehmun— 
gen im Kleinen und Großen verwandt werden können. Wir 
wünſchen dem Buche den ausgedehnteſten Leſekreis; gewiß 
wird es Niemand unbefriedigt aus der Hand legen.“ 

Für Gärtner iſt das Buch ganz beſonders wichtig. Die 
Hamburger Gartenzeitung z. B. ſagt unter Anderm über das Werk: „Mit 
Gewißheit kann man annehmen, daß der ſeit Jahren immer 
mehr um ſich greifenden Noth, namentlich unter der geringes 
ren Klaſſe der menfchlichen Familie, bald Einhalt gethan 
werden würde, oder nie ſo weit gediehen wäre, wenn die un— 
endlich vielen wichtigen Stoffe, die auf die verſchiedenſte 
Weiſe zum Wohle der Menſchen verwendbar, theils aus Une 
kenntniß, theils aus Sorgloſigkeit, nicht unbeachtet liegen 
blieben. Die Natur bietet nicht nur dem Gelehrten, dem 
Reichen, auch dem Aermſten, ja ſelbſt jedem Kinde gleich ihre 
Schätze an, wer nur darauf achtet, fie in Empfang zu neh⸗ 
men, wozu Jedermann befähigt iſt, wie es in dem genannten 
Werke durch mehr als hundertfache Beweiſe nachgewieſen 
wird. Wie die Natur zur reichen Segensquelle für Jeden 
werden kann und werden muß, hat der Verfaſſer ſich bemüht, 
in obigem Werke darzulegen. Die angeführten Mittel ſind 
für Jedermann ſehr verſtändlich geſchrieben und leicht aus— 
führbar.“ | 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 
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Zerſtreute Worte über Pflanzen: und Blumen: 
Ausſtellungen. 


„Auch das kleinſte Körnchen Wahrheit 
am Wege gefunden, verdient aufgehoben 
und gepflanzt zu werden. 

Shelley.“ 


Seltene Ausnahmen abgerechnet werden in Deutſchland 
die Pflanzen- und Blumen-Ausſtellungen von den Garten— 
bauvereinen, oder wenigſtens unter deren Aegide und Mit— 
wirkung veranſtaltet. Das iſt naturgemäß und gut. Aber 
es herrſchen auch, ſeltene Ausnahmen abgerechnet, dabei in 
Betreff der Aufſtellung wie der Beurtheilung und Prämiirung 
der Ausſtellungsgegenſtände manche Vorurtheile und mehr 
oder minder verſteckte Bevorzugungen der Vereins mitglieder. 
Das iſt naturwidrig und paraliſirt die bezweckte Einwirkung 
der Ausſtellungen. 

Die Ausſtellungen bezwecken nicht lediglich ein eitles und 
ergötzendes Schaugepränge mit ſchönen und neuen Pflanzen 
für die bloße Neugierde und zu Vertreibung der Langeweile 
der Beſucher, ſondern ſie bedingen auch deren Belehrung 
im Gartenweſen, die Förderung des Sinnes und der Liebe 
für daſſelbe, die Bildung von Geſchmack. Dies Alles kann 
die Ausſtellung an ſich allein unmöglich erwirken. Daher 
haben die Vereine oder Veranſtalter von ſolchen Ausſtellun— 
gen zugleich die ernſte Pflicht, für Herftellung und Anwen— 
dung der Mittel zu ſorgen, welche dem Hauptzwecke zu ent— 
ſprechen geeignet ſind. Dahin glaube ich rechnen zu dürfen: 

a) Am Tage vor der Ausſtellung einen öffentlichen popu— 
lären Vortrag über den allgemeinen, provinziellen und 
lokalen Zuſtand der Gärtnerei; über die ſeit der letzten 
Ausſtellung im Gartenweſen eingetretenen Fortſchritte; 
über die noch nöthig erſcheinenden Beſſerungen und 
Vervollſtändigungen zu möglichſter Erreichung der für 
Volkswirthſchaft und Haushalt daraus erwachſenden 
Vortheile; über die Verwendung der Zierpflanzen nach 
deren verſchiedenen Formen, Farben ꝛc. im Sinne eines 
edlen Geſchmacks ꝛc. Den Schluß mache eine einfachſt 
rationelle Begründungk bes Ausſtellungsprogrammes. 

XVI. Jahrgang. 


b) An jedem Tage der Ausſtellung für alle mit Eintritts— 
karten für dieſelbe Verſehenen Vorträge über Herkunft, 
Natur, Cultur und Verwendung der aufgeſtellten neuen 
oder ſonſt intereſſanten Pflanzen. 

c) Am Schluſſe der Ausſtellung eine Separat-Aufſtellung 
der prämiirten Pflanzen und ein Vortrag, worin die 
Gründe der einzelnen Prämiirungen erörtert werden. 
Hiernach die Vertheilung der Prämien an die Glück— 
lichen Angeſichts der Zuhörer. 

Dies Alles macht freilich Mühen und Sorgen; allein 
bekanntlich treten Gartenbauvereine, wie jeder andere Verein 
von vernünftigen Männern, niemals in dem Glauben und 
mit der Abſicht zufammen — keine Mühen und Sorgen zu 
haben, ſie vereinigen ſich auch nicht lediglich zum Zeitver— 
treib und eigenen Vergnügen, ſondern zu Erreichung irgend 
eines höheren und ſchöneren Zweckes. Was daher zu Er— 
reichung dieſes Zweckes nothwendig oder förderlich erſcheint, 
gehört unverkennbar in den Bereich ihrer unmittelbaren Auf— 
gaben und Pflichten. Eine Verkennung dieſer Aufgaben und 
eine Nichtbeachtung dieſer Pflichten ſtellt aber jeden Verein 
in die Klaſſe vollkommen überflüſſiger und unmaͤnnlicher 
Anſtalten herab ..... 

Auch heutzutage gibt es noch manche Leute, mitunter 
ſogar Gebildete, welche dergleichen Ausſtellungen lediglich 
als blanke Schauſtellungen, als leidige Lurusartikel betrach— 
ten, wobei es auf nichts anderes abgeſehen ſei, als auf 
Befriedigung des Eitelkeitskitzels ausſtellender reicher Priva— 
ten und auf den Vortheil der Handelsgärtner. Solcher 
Aberglaube kann offenbar nur da entſtehen und ſich ver— 
breiten, wo die Ausſtellungen, wie es leider häufig der 
Fall ift, ohne alle vorerwähnten Maßregeln vor ſich gehen. 
und als einzig Feſtliches in ihrem Geleite ein Zweckeſſen 
haben und ein Paar Zeitungs-Annongen mit pompöſen Ab: 
bildungen empfangener Medaillen ꝛc. 

Möge immerhin Frankreichs und Belgiens Gartenkunſt 
nicht höher ſtehen als die unſrige, möge fie ſogar in man⸗ 
chem Betrachte von uns lernen können, ſo läßt ſich doch 


gewiß nicht leugnen, daß deren ſorgſam veranftalteten und 
volksthümlich abgehaltenen Ausſtellungen eine viel bedeuten— 
dere Wirkung äußern als gewöhnlich die unſrigen. Warum 
ſollte man alſo deren Einrichtungen und Maßregeln nicht 
auch bei uns möglichſt einzuführen ſich beſtreben? Etwa 
weil ſolche franzöſiſch oder belgiſch ſind? Dieſer Einfall iſt 
in der That um ſo lächerlicher, da wir ſonſt von jeher im 
Nachahmen franzöſiſcher Dinge und Undinge uns eben nicht 
ſehr blöde und ſpröde beweiſen, alſo beim Nachahmen von 
offenbar zweckmäßigen und ſchönen Einrichtungen um ſo we— 
niger bedenklich und national uns zu geberden brauchen 

Es erſcheint gewiß als zweckmäßig, gerecht und billig, 
daß man der ſoliden und ausgezeichneten Führung einer 
Gärtnerei immer und überall die gebührende Rückſicht zollt 
und die gebührende Ehre erweiſ't. Aber gewiß erſcheint es 
eben ſo zweckwidrig, ungerecht und unbillig bei Ausſtellun— 
gen, wenn man, was leider nicht ſelten geſchieht, bei der 
Concurrenz ſchöner Sachen einer ſolchen Großgärtnerei mit 
ſchöneren eines kleinen noch ziemlich unbekannten Mannes, 
jenen den Preis ertheilt lediglich aus dem Grunde: „Wir 
dürfen doch dieſen Mann nicht hintanſetzen!“ — Die 
Perſon des Ausſtellers darf dabei niemals in Anſchlag 
kommen, ſondern der Werth der Sache allein muß bei der 
Preisertheilung entſcheiden. Anders zu urtheilen verſtößt 
gegen den Zweck der Anſtalt und gegen die Manneswürde 
der Preisrichter. .... 

Bei der Aufſtellung von Programmen für Ausſtellungen 
ſcheint man mitunter nicht gehörige Rückſicht auf den Um— 
ſtand zu nehmen, daß die Kunſt des Gärtners dabei bald 
nur als Mittel, bald aber auch als Zweck betrachtet wer— 
den und hiernach auf verſchiedene Weiſen prämiirt werden 
muß. Die Ausſtellungen nämlich bezwecken einerſeits die 
Bekanntmachung mit ſchönen und nützlichen Gewächsneuhei— 
ten und deren Verbreitung; aber andererſeits bezwecken ſie 
auch Förderung der Gärtnerkunſt ſelbſt in der Cultur und 
Vermehrung; dort erſcheint alſo der Gärtner mit ſeinen Neu— 
heiten mehr als Handelsmann, der in dem Handel ſelbſt 
ſeinen weſentlichſten Lohn findet; hier tritt er als Künſtler 
vor das Publikum, zeigt was er gelernt hat und wie eifrig 
und glücklich er nach eigener Vervollkommnung ſtrebt. Der 
Künſtler verdient aber unſtreitig eine höhere Prämie für ſeine 
Produkte als der Handelsmann; um ſo mehr in Deutſch— 
land, wo es an Käufern fehlt, welche eigentliche Cultur— 
pflanzen für anſtändige Preiſe kaufen können oder wollen, 
mithin dem Gärtner von dieſer Seite jene thatſächliche Auf— 
munterung mangelt, welche in England, Frankreich, Bel— 
gien, Holland, Italien ꝛc. ſo viele gärtneriſche Wunder 
hervorruft, die emſigſte und ſinnigſte Nacheiferung bei den 
Gärtnern ſelbſt weckt! — Das ſollen wir in Deutſchland 
ſtets ehrlich erwägen 

Ausſtellungen ſollte man möglichſt oft im freien Gar— 
ten veranſtalten, weil hier nur die eigentliche Gelegenheit 
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geboten wird, dadurch zugleich auf den Geſchmack und Schön— 
heitsſinn der Gärtner ſelbſt wie des Pubikums ſehr lebendig 
einzuwirken. Die Aufgabe, einen gegebenen Garten raum 
mit den verfügbaren Pflanzen und ſonſtigen Mitteln in irgend 
einem vorgeſchriebenen oder ſelbſtgewählten Style, nach For— 
men und Farben, durch Gruppirung und Einzelſtellung her— 
zuftellen und zu ſchmücken — iſt in der That für den jun— 
gen Gärtner und Gartengehülfen eine höchſt intereſſante, 
ſehr belehrende und für ſein ganzes Leben lohnende. Zu: 
gleich erſcheint fie als bedeutend für alle Beſucher, Laien, 
Gartenfreunde, welche gar häufig nicht ahnen, wie man die 
verſchiedenen Pflanzen auf den beſchränkten Räumen von 
Hausgärten ꝛc. geſchmackvoll verwenden kann, wie ſehr ihr 
Garten ſelbſt und die Wirkung der einzelnen Pflanzen durch 
ſinnige und harmoniſche Zuſammenſtellung gewinnen muß, 
wie ſehr man durch Disharmonie und Ungeſchmack den Gar— 
tengenuß ſich verkümmert. Die Anſchauung ertheilt darüber 
prägnantere und tiefer eingreifende Lehren, als irgend ein 
Buch ſie geben kann. Ueberdies vermehrt ſich auch durch 
ſolche Aufſtellung unfehlbar die Zahl derjenigen Beſucher, 
die an den einzelnen Pflanzen ſelbſt keine beſondere Theile 
nahme fühlen, aber dem Zauber der Bildnerei durch derglei— 
chen Zuſammenſtellungen nicht widerſtehen können. Man 
verbreitet alſo dadurch die Luſt für Ausſtellungen und erhöht 
zugleich die Ausſtellungs-Einnahme nicht unbedeutend. .... 

Misce utile dulei! Es erſcheint mir als großer Fehler 
bei ſehr vielen Ausſtellungen, daß ſie ſich lediglich auf Blu— 
men und Zierpflanzen beſchränken, alles Uebrige nicht be— 
achten, während doch gerade das Uebrige aus volkswirth— 
ſchaftlichem Geſichtspunkte die Hauptſache bildet und äftherifch 
gewiß nicht zu verachten iſt. Die Ausſtellungen beginnen 
gewöhnlich in den erſten Frühlingsmonaten und endigen mit 
dem Spätherbſte. Die Fortſchritte in der Gärtnerei und 
Landwirthſchaft gewähren aber jetzt vollkommen ausreichende 
Mittel zu einer wahren und nützlichen Veredelung aller die— 
ſer Ausſtellungen durch eine Menge intereſſanter Produkte 
des Gemüſe-, des Obſtgartens und der Landwirthſchaft, 
wobei die Blumen in der That nichts verlieren, aber Publi⸗ 
kum und Ausſtellungszweck unfehlbar gewinnen. Schon die 
erſten Frühlingstage liefern dazu eine Menge getriebener 
Gemüſe, Obſte ꝛc. Sehr werthvoll vermehrt werden kann 
aber das Nützliche durch Vorlage gut überwinterter 
Gemüſe, Obſte und mancher landwirthſchaftlichen 
Produkte. Eine ſolche Aufſtellung iſt aber überall etwas 
ſehr Belehrendes, Belebendes, Förderndes, da, abgeſehen von 
der Kunſt der Treiberei, die Kunſt der tüchtigen Aufbewah— 
rung von Gemüfen, Obſten ꝛc. hin und wieder noch ſehr 
im Argen liegt, nirgends als eine vollendet abgeſchloſſene 
erſcheint. Beiſpiele lehren lebendiger als Bücher und Zei⸗ 
tungen. Keinem Vereine kann oder ſoll es ſchwer fallen, 
dazu Mitglieder zu finden, welche Kenntniſſe, Eifer und 
Darſtellungsgabe genug beſitzen, um über Aufbewahrung und 
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Verwendung von Gemüſen und Obſten dabei populäre Vor: 
träge zu halten. Aber jedermänniglich iſt bekannt, daß über 
die mancherlei Verwendbarkeit und Benutzung der verſchiede— 
nen Obſte in manchen deutſchen Gauen noch Vorurtheile, 
Verblendung, Unwiſſenheit und Trägheit vorherrſchen und 
gar viel Nutzbares unbenutzt zu Grunde gehen laſſen ..... 

Noch reicher an ſolchen Dingen können die Vorſommer— 
und Sommer-Ausſtellungen erſcheinen. Die Natur bringt 
mancherlei Gemüſe, die trefflichen Beerenobſte erfreuen Jung 
und Alt, Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſiche, Früh— 
birnen und Aepfel reifen. Sie bieten ein um ſo intereſſan— 
teres Schauwerk, weil ſie ohnehin bei den eigentlichen, ge— 
wöhnlich erſt im Herbſte ſtattfindenden Obſt-Ausſtellungen 
gar nicht oder nur ſehr vereinzelt und unvollkommen erſchei— 
nen. Alle dieſe Gemüſe und Obſte ſind volks- und haus— 
wirthſchaftlich von großer Bedeutung und werden es jährlich 
mehr und mehr. Es wird daher auch eine jährlich dringen— 
dere Aufgabe, dieſe Produkte bei Ausſtellungen nicht nur 
obenhin als Nebendinge zu behandeln, ſondern ſie als Haupt⸗ 
ſachen ernſtlichſt zu berückſichtigen, über deren Cultur und Ver— 
wendung Lehren und Aufmunterung beſtens zu ertheilen..... 

Ein nicht zu verkennendes und leider auf die Ausſtellun— 
gen bisweilen ſehr einflußreiches Uebel beſteht in einem ge— 
wiſſen Mangel an hinlänglichen Einkünften und Fonds bei 
der Mehrzahl der deutſchen Vereine und die nicht zu beſtrei— 
tende Abneigung des Publikums gegen jedes Opfer für alle 
Dinge, wobei von materiellen Genüſſen nichts zu hoffen iſt, 
erhöht jenes Uebel nicht unbedeutend. Die Einnahmen für 
Eintrittskarten fallen häufig äußerſt klein aus und die Ver— 
käufe von Ausſtellungsgegenſtänden gewöhnlich noch kleiner. 
Beide Uebel werden auch in den nächſten Monaten ſich ſchwer— 
lich weſentlich verbeſſern. Dadurch wird folgerecht eine Spar— 
ſamkeit bedingt, die bei ängſtlichen Vorſtandsgemüthern nicht 
ſelten in wahre Aermlichkeit ausartet und abermals eine nach— 
theilige Rückwirkung auf die Beſuchsluſt übt, an einzelnen 
Orten die Ausſtellungsſäle verödet und dieſe Unternehmun— 
gen in jedem Betrachte fruchtlos macht. 

Den guten Geiſt bei dem Volke zu wecken, zu beleben und 
zu ſtärken, iſt eine Aufgabe der Programme und der Ausſtel— 
lungen ſelbſt. Wie ſolche allenfalls gelöſ't werden könne, hof— 
fen wir in einem eigenen Artikel zu erörtern. 

* Frhr. v. B. 

Dolichos Lablab und Herr Hofgärtner 

Schwedler. 

Das von Berghöhen reizend umgürtete und gegen 900 Fuß 
hoch über dem Meeresſpiegel liegende Fulda ſcheint ſeiner 
Nachbarſchaft mit der Hohen Rhön eine ziemlich rauhe Luft 
zu verdanken, welche zur Anlage von Kunſt- und Handels— 
gärtnereien eben nicht ſehr verlockend ſein kann. Andererſeits 
iſt dazu die ziemliche Lebensluſt von 10,000 Einwohnern 
und einer begüterten Umgebung, ſo wie die ſichtbar im 
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Wachſen begriffene Mode des Zimmer- und Fenſterſchmuckes 
mit Blumen, der Bouquets bei allen Gelegenheiten ꝛc. 
dazu ein ſcharfer Sporn. Dennoch wollte ſich, außer eini— 
gen unbedeutenden Gemüſegärtnereien bisher kein ſolider 
Unternehmer für eine Kunſt- und Handelsgaͤrtnerei finden 
und Fulda mußte ſeine einſchläglichen Bedürfniſſe von aus— 
wärts befriedigen. 

Endlich entſchloß ſich vor drei Jahren ein Mann dazu, 
der ſich durch ſeine früheren Stellungen in Frankfurt a. M. 
und in Fulda ſelbſt als Gärtner einen ſehr ehrenvollen 
Namen erworben hatte: der kurfürſtliche penſionirte Hof— 
gärtner Herr Schwedler, nachdem er die kurfürſtliche Fa— 
ſanerie-Gärtnerei verlaſſen hatte. 

An dem nach Hanau führenden Thore wählte er einen 
großen Raum für die Anlegung ſeiner Kunſt- und Handels— 
gärtnerei und hat auch darin bereits ſich als Altmeiſter be— 
währt. Schritt für Schritt geht es vorwärts mit Vermeh— 
rung von Beeten, Käſten, Glashäuſern verſchiedener Arten. 
In der nicht ungerechten Beſorgniß, daß das etwas rauhe 
Klima mit ſeinen nicht ſeltenen Ueberrumpelungen durch 
arge Spätfröſte im Frühling und Vorfröſte im Herbſte, die 
Anzucht von feineren Sämereien im Freien oft gefährden 
könnte, beſchränkt er ſich bis jetzt hauptſächlich auf Einrich— 
tungen zu Erzielung blühender Gewächſe für alle Jahres— 
zeiten, zum Schmuck für Zimmer und Fenſter, für den ſehr 
im Steigen begriffenen Bedarf von Bouquets, ſo wie für 
die blumenluſtige Umgebung der Stadt. Alles lebt und 
blüht in dieſen Häuſern in angenehmſter Fülle und Schön— 
heit und in vielen der gangbarſten Modegattungen erfreut 
ſich das Auge an den neueſten Varietäten. Von Fuchſien 
z. B. entſinne ich mich nicht, irgendwo Reicheres und 
Schöneres im October geſehen zu haben. Für die grö— 
ßeren, mit den erſten Anſchaffungen von Neuheiten vor— 
zugsweiſe ſich beſchäftigenden Großgärtnereien kann dieſe 
ſolide und raſch erblühende Anſtalt bald von einiger Be— 
deutung werden. 

An der Weſtſeite eines Glashauſes überraſchte mich ein 
wonniger Duft und in noch höherem Grade der lachende 
Anblick des üppigſten Laubwuchſes, eines ungemeinen Reich— 
thums von reifen und reifenden Samenſchoten und darüber 
von zahlloſen Blüthentrauben im reizendſten Farbenſpiele meh— 
rerer Varietäten. Dies erſcheint um ſo intereſſanter an einem 
Orte, wo die Septemberfröſtchen an vielen Pflanzengattun— 
gen ſo garſtig gehauſ't und die Farbe der Trauer verbreitet 
haben. Dieſe ſchöne und reiche Pflanze iſt die altbekannte 
Dolichos Lablab, welche gänzlich aus den Gärten verſchwun— 
den und lediglich der Modethorheit als Opfer gefallen zu 
ſein ſcheint. Es wäre aber der Mühe werth ſie wieder zu 
verbreiten und damit den Gärten wieder einen Schmuck zu 
verleihen, der mit Emphaſe angeprieſen würde, wenn er als 
neu von dem Auslande käme oder in Abbildungen fremder 
Journale prangte. Herr Hofgärtner Schwedler iſt wahr— 


ſcheinlich im Stande Samen davon abzulafjen und die Cul⸗ 
tur iſt weder ein Geheimniß noch ſchwierig. 
Thun wir in Deutſchland doch endlich wie Männer, 
welche ſelbſt Augen haben und ſelbſtſtändig urtheilen können! 
Frhr. v. B. 


Puya virescens, Hook. 

Wahrſcheinlich aus Venezuela oder Neu-Granada in 
Belgien eingeführt und von dort nach England gekommen, 
wo dieſe hübſche Bromeliacee im März 1857 zum erſten 
Male blühte. 

Beſchreibung: Mäßig groß, ſtengellos. Blätter 1½ 
bis 2 Fuß lang, mit ausgebreiteter, faſt bauchiger Baſis, breit: 
linealig, halb- lanzettig, plötzlich in eine kurze, feine Spitze 
übergehend, ganzrandig und waffenlos, tief dunkelgrün, mit 
eng⸗parallelen Längelinien durchzogen. Schaft 2 Fuß und 
mehr hoch, unten beblättert; dieſe Blätter gehen nach oben 
ſtufenweiſe in dicht dachziegelförmig ſtehende Bracteen über, 
welche eine breit ſcheidenartige Baſis haben und pfriemen— 
förmig geſpitzt find. Aehre länglich, 6 — 8 Zoll lang, locker, 
zuſammengeſetzt, mit Bracteen verſehen. Die Bracteen der 
Aehre breit-eiförmig, geſpitzt, die inneren ſtumpf, alle gelb— 
lich-grün, mit Braunroth gefleckt und geſtreift. Blumen 
halb ſitzend. Kelch von drei linealig-länglichen, halb-haut— 
artigen, ſtumpfen, ganzrandigen, aufrechten Sepalen, ange— 
drückt an die ſchmale Baſis der Corolle. Petalen drei, groß, 
breit, ſpatelförmig, ſehr bleich gelblich - grünlich, Saum aus: 
gebreitet, Nägel lang, leicht. an den Rändern anhängend. 
Staubgefäße ſechs, Staubfäden kürzer als die Petalen, nach 
dem größeren Theil ihrer Länge vereinigt und mit den Nä— 
geln zuſammenlaufend. Staubbeutel faſt pfeilförmig. Frucht— 
knoten faſt pyramidenförmig, undeutlich dreieckig. Griffel ſo 
lang als die Staubgefaͤße, an der Baſis gegliedert; Narbe 
mit drei keulförmigen, warzigen Lappen. (Bot. Mag. 4991.) 


Cattleya labiata var. alba, Lin dl. 

Dieſe, der Cattleya Mossiae ſehr nahe verwandte Ba: 
rietät unterſcheidet ſich von ihr eigentlich nur durch die wei— 
ßen Blumen und deren Lippe, die auf einem Grund von 
Lilla ein purpurrothes Centrum hat. 

Eine andere ſehr intereſſante und ſchöne Varietät C. la- 
biata var. pallida, Lind. hat wellenförmige und ſchlaffe 
Blätter, ſehr große Blumen in ſchönem Weiß und eine roſen— 
farbene Lippe mit gelbem Centrum. (The Flower Garden.) 


Anemone nareissiflora, L. 
Intereſſante und hübſche Art durch ihre freiſtehende Dolde 
mit 8 — 10 ziemlich großen weißen Blumen, ſowie durch ihre 
großen handförmigen und ſehr tief eingeſchnittenen wurzel⸗ 
ſtändigen Blätter. Sie hat mit Anemone alpina eine ge- 
meinſchaftliche Heimath auf den Pyrenäen und Hochalpen, 
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cultivirt ſich aber demungeachtet viel leichter als die große 
Mehrzahl der Alpenpflanzen und ſollte daher in unſeren 
Gärten mehr verbreitet fein.: 

In Heideerde gepflanzt bringt ſie viel Samen, ſofern 
man ſie durch einen Waſſerabzug vor zu viel Feuchtigkeit 
ſchützt. Die Ausſaat mache man ſogleich nach der Samen— 
ernte in Heideerde, weil der Samen ſeine Keimkraft ſehr 
bald verliert. Vortrefflich wird ſie ſich auf Talutmauern 
und Felsgruppen ausnehmen, wo ſie ſich in einem kieſeligen 
und kühlen Boden ſehr wohl befindet, wenn ſie gegen Nord— 
oſten im Halbſchatten ſteht. (Revue horticole, Juli 1857.) 


Anzeige. 
10,000 Exemplare abgeſetzt! 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben und das nützlichſte Buch 
für Jedermann: 

Die Ausbeute der Natur, oder praktiſche Anweiſung, die Na— 
turkräfte aufs Leben anzuwenden zum reichſten Segen für Jedermann, 
ganz beſonders in Zeiten der Noth. Zweite Auflage. 26 Bogen. 
8. geh. 1 Thlr. . 

In der Voſſiſchen Zeitung — Im Repertorium der pädagogiſchen 
Journaliſtik — In der Hamburger Gartenzeitung — In Löbe's landw. 
Dorfzeitung — In der allgem. deutſchen Lehrerzeitung — Im prak— 
tiſchen Wochenblatte von Pinckert — In den Frauendorfer Blättern — 
In dem Archiv für Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft — In den St. Galler 
Blättern und vielen andern Zeitungen und Zeitſchriften wird dieſes für 
Jedermann unſchätzbare Werk außerordentlich günſtig empfohlen 
und ſind dieſe ausgezeichneten Beurtheilungen der zweiten Auflage vor— 
gedruckt. In dieſen Beurtheilungen heißt es unter Andern: „Möchte 
dieſes Buch ein recht großes Publikum finden.“ — „Wir 
wünſchen um der guten Sache willen dieſem ausgezeichneten 
Werke die weiteſte Verbreitung.“ — „Das Buch bildet neben— 
bei eine angenehme, belehrende Lectüre und ſollte in keiner 
Hausbibliothek fehlen.“ — „Wir finden darin ſchätzbare Winke 
und Belehrungen über Stoffe, welche bis jetzt für ganz werthlos gehal— 
ten wurden und doch zu höchſt lohnenden Fabrik-Unternehmun— 
gen im Kleinen und Großen verwandt werden können. Wir 
wünſchen dem Buche den ausgedehnteſten Leſekreis; gewiß 
wird es Niemand unbefriedigt aus der Hand legen.“ 

Für Gärtner iſt das Buch ganz beſonders wichtig. Die 
Hamburger Gartenzeitung z. B. ſagt unter Anderm über das Werk: „Mit 
Gewißheit kann man annehmen, daß der ſeit Jahren immer 
mehr um ſich greifenden Noth, namentlich unter der geringe— 
ren Klaſſe der menſchlichen Familie, bald Einhalt gethan 
werden würde, oder nie ſo weit gediehen wäre, wenn die un— 
endlich vielen wichtigen Stoffe, die auf die verſchiedenſte 
Weiſe zum Wohle der Menſchen verwendbar, theils aus un— 
kenntniß, theils aus Sorgloſigkeit, nicht unbeachtet liegen 
blieben. Die Natur bietet nicht nur dem Gelehrten, dem 
Reichen, auch dem Aermſten, ja ſelbſt jedem Kinde gleich ihre 
Schätze an, wer nur darauf achtet, ſie in Empfang zu neh— 
men, wozu Jedermann befähigt iſt, wie es in dem genannten 
Werke durch mehr als hundertfache Beweiſe nachgewieſen 
wird. Wie die Natur zur reichen Segensquelle für Jeden 
werden kann und werden muß, hat der Verfaſſer ſich bemüht, 
in obigem Werke darzulegen. Die angeführten Mittel ſind 
für Jedermann ſehr verſtändlich geſchrieben und leicht aus⸗ 
führbar.“ 0 
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Die Gärtnerei in Hanau. 

In Fulda war mir noch von der lieben Albernheit ein 
ſehr unangenehmer Streich geſpielt worden. Ein förmlicher 
Beſuch der kurfürſtlichen Schloßgärten hätte die mir ver— 
gönnte Zeit überſchritten; aber ein Beſuch bei dem trefflichen 
Hofgärtner Lenz, dieſem Manne der edlen Gartenbücher, 
welche mit denen von Vater Boſſe ſo hervorragende Zier— 
den der deutſchen Gartenliteratur bilden, lag mir um ſo mehr 
am Herzen, da das perſönliche Bekanntwerden mit einem 
bedeutenden Manne ſtets als ein ſchöner Gewinn zu be— 
trachten iſt. Ein Tölpel verſicherte, daß Lenz in Hanau 
hauſe. So zog ich denn voll Hoffnung hierher — um hier 
enttäuſcht zu werden und die eigene Einfalt, mich in Fulda 
nicht näher erkundigt zu haben, recht ſchmerzlich zu bedauern. 

Auch hierher führt der Weg wieder zwiſchen und über 
Hügelreihen, hinter welchen von Norden her die Rhönberge 
ihre kalten Köpfe emporſtrecken und mit oft ſehr kühlen 
Lüften das Land weithin nicht ſehr angenehm liebkoſen. 
Erſt in der Nähe des alten Kaiſerſitzes Gelnhauſen mit 
ſeiner ſchnurrigen gekrümmten Thurmſpitze ſcheint die rauhe 
Einwirkung der Rhönberge aufzuhören. Hier werden plötz— 
lich Himmel und Erde milder, wärmer, freundlicher, Mais: 
felder prangen zwiſchen Krapps und Hanfpflanzungen und 
rechts an den ſanfteren Böſchungen der Hügel lachen einen 
die Rebgelände mit ihrem reichen Segen an. Das iſt der 
erſte liebliche Gruß, den mir die noch ſüdlichere Heimath 
aus der Ferne herüberſendet, der mir erquickend und be⸗ 
feuernd durch alle Nerven und Adern zuckte. Wie ſchön 
und herrlich iſt doch Gottes Erde! Wenn nur die Menſchen 
darauf ein Bischen vernünftiger und beſſer wären! 

Das ſtraßenreinliche, pflafterglatte, häuſerfreundliche, in⸗ 
duſtriebelebte Hanau mit ſeinen 16,000 lebensluſtigen Ein⸗ 
wohnern und dem nahen großen Marktbedürfniß von Frank⸗ 
furt befchäftigt gegen zwanzig Gemüfegärtnereien und darunter 
einige bedeutende und drei Kunſt- und Handelsgärtnereien. 

Von Samenzucht für den Handel iſt in allen drei An⸗ 


ftalten kaum die Rede, fie ſcheinen nicht einmal den eigenen 
XVI. Jahrgang. 


Bedarf immer zu erzielen. Hauptſache bleibt ihnen die An— 
zucht von Dekorationspflanzen, um für alle Feſtlichkeiten ꝛc. 
ſtets vorbereitet zu ſein; von ſchönblühenden Sträuchen und 
Krautartigen, um Hanau und Frankfurt damit bedienen und 
ſtets Bouquete aller Art liefern zu können. 

Merkwürdig reich und ſchön erſcheint die Anzucht von 
Blattpflanzen, Blumenzwiebeln, Camellien, Azaleen, Fuch— 
ſien, Veronica ꝛc., welche in großer Zahl hier verbraucht 
werden und weithin fortgehen. Auffallend erſchien es; mir 
daher, daß bei ſolchem Betriebe die leichte und ziemlich er— 
giebige Topfcultur von Roſen für den Spätherbſt und Wine 
ter beinahe ganz außer Acht gelaſſen wird, während man 
den Roſen im freien Lande nach und nach mehr Aufmerk— 
ſamkeit zu widmen ſcheint. In dieſen Punkten fand ich Alles 
ſo ziemlich übereinſtimmend in den drei Gärtnereien der 
Herren K. Ch. Ph. Schultz, J. C. O. Deines und 
Lor. Jäger, welche in Betriebſamkeit wetteifern, während 
daneben doch jeder ſein eigenes Lieblingspferdchen reitet, 
d. h. irgend einer Cultur, welche die Anderen nicht zu in— 
tereſſiren ſcheint, mit Vorliebe ſich hingibt. 

So finden wir bei Herrn Schultz eine ausgezeichnete 
Sammlung von ſchönen Amaryllis-Arten und darauf ſich 
ſtützende Züchtung aus Samen, deren Ergebniſſe ihm bei 
den großen Frankfurter Ausſtellungen bereits dreimal Ehren⸗ 
preiſe eingebracht haben. Nach dem einſtimmigen Urtheile 
von hieſigen und Hanauer Kennern ſind dieſe neuen Va— 
rietäten oder Hybriden des Herrn Schultz in der That 
ausgezeichnet ſchön und verdienen die allgemeinſte Verbrei— 
tung in höherm Grade als manche der ſeitdem ſo emphatiſch 
angeprieſenen Neuheiten in dieſer Gattung. Abbildungen 
in beliebten Journalen würden ihnen gewiß viele Freunde 
erwerben. 

Gleich Herrn Schultz iſt auch Herr Deines mit Gar— 
ten⸗Anlagen in der Umgegend und mit Dekorationen in der 
Stadt vielfach beſchäftigt, was naturgemäß bei Beiden eine 
Berückſichtigung von Straͤuchen und Perennien vorzüglich 
bedingt, manches Andere beinahe ausſchließt. Bei Herrn 
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Deines fand ich zu großem Vergnügen eine hübſche Samm⸗ 
lung von Maranten, Dracänen, Gummibäumchen ꝛc., dar— 
unter eine Anzahl ſelbſt aus Samen gezogener trefflicher 
Eremplare der reizenden Dracaena brasiliensis, welche mit 
ihrem eleganten Bau und zarten Grün allein, wie mit an— 
deren zuſammengeſtellt, eine köſtliche Wirkung machen. 

Wie wenig die Septemberfröſtchen hier gewirkt haben, 
zeigte beſonders erfreulich der Garten von Herrn Jäger 
mit ſeinen prunkenden Gruppen von üppigſt blühenden Ver— 
benen, Petunien, Scarlet-Pelargonien, Lantanen ic. Topf— 
roſen, Nelken und Penſee's vermißte ich auch hier in dieſem 
Garten, der nach Anlage, Ausführung, Reinlichkeit, Ord— 
nung und Schönheit der Pflanzen unſtreitig zu dem Schön— 
ſten gehört, was man irgendwo von Handeldgärten ſehen 
kann. Er gemahnte mich ſehr lebhaft an J. E. Herger's 
Roſenparadies zu Köſtritz. In gleicher Fülle und Schön— 
heit prangen in ſeinen Häuſern die großen Heere von Ca— 
mellien und Azaleen mit Knospen ganz bedeckt, wogegen 
man ſich mit den neuern Rhododendren hier noch wenig 
zu beſchäftigen ſcheint. 

Bedeutend erſcheinen die Obſtbaumſchule und die Schule 
der Zierbaͤume und Sträuche des Herrn Jäger, ebenfalls 
muſterhaft durch Ordnung, Reinheit der Quartiere und Wege 
und üppigſte Geſundheit der Pflanzen. Der Verkehr damit 
ſoll ein beträchtlicher ſein. Um ſo mehr drängt ſich daher 
der Wunſch auf, daß Herr Jäger ſehr im Intereſſe ſeiner 
ſchönen Anſtalt und der ganzen Gegend, die Reſultate der 
großen Obſt-Ausſtellungen von Carlsruhe, Naumburg und 
Gotha ſich zu eigen machen und davon benutzen möge, was 
ihm als thunlich und räthlich erſcheint. 

Die Georgine prangt hier noch in lachendſter Flor, je— 
doch nicht gerade in den auserwählteſten Varietäten und 
ſcheint, gewiß mit Unrecht, im Allgemeinen nicht beachtet 
zu werden. Auch die köſtlichen Truffaut-Aftern und An- 
drieux-Balſaminen ſind hier noch nicht ſehr verbreitet und 
über die neuen edleren Formen der Lepkoyen glaube ich daſ— 
ſelbe ſagen zu dürfen, obgleich mir überhaupt von Levkoyen 
nichts mehr zu Geſicht gekommen iſt. Von Tropaeolum, 
Heliotropium etc. zeigen ſich nur wenige Sorten, ebenſo 
von Strohblumen; Bellis, remontirende und Zwergnelken 
ſah ich nirgends, und ſelten ſind die neueren Prachtformen 
der Pelargonien. In allen dieſen Gebieten bleibt hier noch 
viel zu thun, was unſere gewerbthätige und raſche Zeit 
wohl bald vollbringen wird. 

Ueber Frankfurts Gärtnereien verlangen Sie kein Wort 
von mir, darüber iſt oft und vielſeitig genug geſchrieben 
worden und ich liebe nicht Waſſer ins Meer zu gießen. 
Uebrigens wäre auch nach eigener Anſchauung nur ſehr we— 
nig zu ſagen, da es ſeit meiner Ankunft unaufhörlich reg— 
net, alſo eine Einladung zu Gartenſpaziergängen eben nicht 
ſehr lockend iſt und morgen früh dieſer Weltſtadt wieder 
Lebewohl zu ſagen die Zeit mich drängt. 


Alſo dieſer Tage mehr über andere weniger rennomirte 
Gärtnereien, wenn der Himmel nicht fortfährt, den Wan— 
derer unter den Regenſchirm zu bannen und die Gartenwege 
ungangbar zu machen. Frhr. v. B. 


Eine Schmuckvarietät von Plantago major. 
Auch der flüchtigſte Ueberblick der Zuſtände unſerer Zeit 
lehrt unverkennbar, daß bei aller Handelsgärtnerei, im Pflan— 
zengeſchäft ſowohl wie im Samengeſchäft, das Comptoir 
eine höhere Bedeutung als die Gärtnerei ſelbſt gewonnen 
hat, d. h. daß in mancher Hinſicht der Gatenbetrieb 
für den Handelsgärtner ſelbſt beinahe minder wichtig als 
der Handelsbetrieb geworden iſt. Dieſe unbeſtreitbare 
Thatſache veranlaßt denn auch naturgemäß ein immer eifri— 
geres Zuſammendrängen von Handelsgaͤrtnereien an den 
größeren Handelsplätzen und in den rennomirteſten Garten— 
ſtädten. Das Publikum gewöhnt ſich mehr und mehr, die 
Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe und Launen nur an ſolchen 
Orten zu ſuchen und von den vereinzelten Lokalgärtnereien 
immer weniger Notiz zu nehmen. So ſehen ſich dieſe auch 
täglich dringender genöthigt, einem auswärtigen unmittel— 
baren Verkehre zu entfagen und hauptſächlich nur mittelbar 
durch die großen berühmten Handelsgärtnereien mit der 
Außenwelt zu verkehren und dieſen ſich unterzuordnen, wo 
nicht der Lokalhandel bedeutend genug iſt, um ihnen allen 
auswärtigen Vertrieb überflüſſig erſcheinen zu laſſen. 

Dergleichen und ähnliche Bemerkungen ergeben ſich un— 
willkürlich beim Anblick der einzelnen Handelsgärtnereien in 
den kleinen, von allen Eiſenbahnen mehr oder minder ent— 
fernten Städten Niederheſſens. So auch vorzüglich in dem 
ſaubern und freundlichen Hersfeld, deſſen frühere weltbe— 
rühmte Abteigebäude jetzt ein bedeutendes Gymnaſtum 
umfaſſen. 

Unmittelbar vor dem ſüdlichen Thore liegt der Handels— 
garten von Herrn G. Rudolph. Außer einer kleinen 
Baumſchule edlen Obſtes, den nöthigen Glashäuſern und 
Miſtbeeten umfaßt er ſo ziemlich Alles von den modernen 
Lieblingspflanzen, was der freilich ziemlich beſchränkte Be— 
darf der kleinen Stadt und der Umgegend beanſprucht und 
zwar Alles in guten Sorten und hübſch cultivirten Exem— 
plaren; dabei aber aus gärtneriſcher Liebhaberei Manches, 
wovon Vermehrung und Samen zu auswärtigem Verkehre 
berechtigen und großen, rennomirten Handelsgärtnereien oft 
aus Verlegenheiten helfen könnten, um ſo ſchneller, da die 
Eiſenbahn nur wenige Stunden Weges davon entfernt vor— 
überläuft und die Stadt durch gute Chauſſee und Poſt— 
einrichtung mit ihr in Verbindung ſteht. 

In dem Glashauſe dieſes Gartens fand ich nun in 
Töpfen cultivirt eine unſerer gewöhnlichſten wilden Pflan— 
zen, Plantago major, als eine für Topfcultur und flache 
Einfaſſungen gleichhübſche, zierliche Varietät — Plantago 
major var. fol. variegatis, mit reich und ſehr hübſch 
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weiß panaſchirten Blättern. Diefe Varietät iſt um fo 
werthvoller und empfehlenswerther, da die Pflanze bekannt— 
lich mit jedem Boden ſich begnügt und faſt gar keine Pflege 
beanſprucht. Aus dem Umſtande, daß auch die Samen— 
körner bunt und panaſchirt erſcheinen, läßt ſich wohl ziem— 
lich zuverläſſig ſchließen, daß die Panaſchirung ein dauern— 
des Naturfpiel geworden. Daraus kann ſich ein hübſcher. 
Handelsartikel heranbilden, der jetzt ſchon Lärmen machte, 


wäre die Varietät in England, Frankreich oder Belgien 


entdeckt worden. 

Hier lächelt auch eine Annehmlichkeit für Gärtner und 
Gartenfreunde, deren Bekanntmachung Manchem vielleicht 
äußerſt erwünfcht kommen wird. Bekanntlich wird überall 
der Mangel an brauchbaren Roſenwildlingen jährlich 
fühlbarer, während für Hochbäumchen die Samenzucht nur 
ſehr langſam und ſehr ſpärliche Aushülfe bietet. Nun ſind 
aber in dieſem Betrachte die Wälder, Gehölze und Gebüſche 
rings um Hersfeld noch faſt rein jungfräulicher Natur, ſo— 
wie ohne Zweifel der ganze Höhenzug der Provinz Nieder— 
heſſen und Herr G. Rudolph hat ſich in den Stand ge: 
ſetzt, dergleichen Roſenwildlinge in beliebiger Zahl liefern 
zu können, iſt auch überdies mit der Anlage zu einer groß— 
artigen Samenzucht von Wildlingen eifrigſt beſchäftigt. 

Frhr. v. B. 


Die Handelsgärtnerei zu Wiesbaden, 
Darmſtadt ze. 

Die Eiſenbahn von Frankfurt nach Wiesbaden führt im 
Fluge durch eine heitere, reiche, gartenähnliche Welt hin, 
über Höchſt, Hochheim, Caſtell und an Bieberich vorüber, 
wo, wie z. B. bei Hochheim, der Weinbau die erſte Stelle 
mit Recht einnimmt und in dieſem Jahre wieder ſeinen alten 
Ruhm glänzend bewähren wird. Wie vielfältig auch die 
Marktverſorgung von Mainz, Frankfurt und Offenbach hier 
betrieben wird, ſo iſt doch nirgends von einer eigentlichen 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei mir etwas kund geworden. 
Jedes Wort über die herzogliche Hofgärtnerei zu Bieberich 
wäre aber hier um ſo unnützer, da hierüber in Schrift und 
Bildern ſchon hundertfältig verhandelt worden. 

Das alljährlich größer und prachtvoller ſich entfaltende 
Wies baden, dieſer würdige Nebenbuhler von Baden-Baden, 
beſitzt, außer den köſtlichen Kurhaus-Anlagen, Promena— 
den ꝛc., eine Menge wahrhaft reizender Privatgärten und 
in vielen ſeiner Privat-Badeanſtalten ſehr zweckmäßige und 
mitunter hübſche Gartenanlagen. Der Obſtbau ſteht hier 
in ſchönem Flor und verbreitet ſich durch gediegene Obſt— 
baumſchulen, wovon ich nur die vom Geh. Reg.-Rath 
v. Trapp hier erwähnen will, welcher bei der großen Obſt— 
Ausſtellung zu Gotha in dieſen Tagen durch ſein Aus— 
ſtellungs-Obſt wohl hohe Achtung für den naſſauiſchen 
Obſtbau einflößen und für Nachahmung aufmunternd ein— 
wirken wird. 


Von eigentlichen Kunſt- und Handelsgärtnereien, 
d. h. von ſolchen, welche Kataloge ausgeben und in die 
weite Welt ſpekuliren, habe ich hier nichts in Erfahrung 
gebracht. Vielleicht ſind Boden und Arbeitslohn hier zu 
theuer; vielleicht ſind die Gärtner ſelbſt der Anſicht, daß in 
der Mitte zwiſchen den renommirten Gärtnereien von Mainz 
und Frankfurt damit nicht viel zu lukriren ſei und daß man 
ſich bei einer gewiſſen Beſchränkung des Geſchäftes jeden— 
falls ſicher ſtellen und beſſer befinden könne. Betrachtet man 
dieſelben Verhältniſſe an vielen anderen Orten, ſo gibt man 
wohl dieſen Leuten Recht und bedauert den Mangel an ſol— 
chen Kunſt- und Handelsgärtnereien keineswegs. 

Dagegen wimmelt es nach allen Richtungen von Markt— 
gärtnereien für Obſt, Gemüſe, blühende Pflanzen und 
Bouquete; habe ich nicht verzählt, fo verzeichnet der Adreß— 
kalender deren 26. Betrachtet man die große Zahl der mit 
Blumen geſchmückten Fenſter, erwägt man den beträchtlichen 
Bedarf an Gemüſen für die Bevölkerung und für die Tau— 
ſende Jahr ein Jahr aus einkehrender Fremden und den 
allgemeinen üblichen Verbrauch von Gemüſen, ſo erſcheint 
es wohl glaublich, daß alle dieſe Gärtnereien gut beſtehen, 
um ſo mehr, da ihnen der leichten Wege genug offen ſtehen, 
um ihren Ueberfluß in Mainz und Frankfurt abzuſetzen, ſo 
wie alles momentan etwa Fehlende von dort zu beziehen. 
Dieſer Wechſelverkehr ſcheint auch in der That ſehr lebhaft 
zu gehen; in drei dieſer Gärtnereien fand ich Käufer aus 
Mainz und Frankfurt, welche nicht unbeträchtliche Ladungen 
ſich ausſuchten. Manche dieſer Gärtnereien ſind auch wirk— 
lich für ihre Zwecke ziemlich reich und hübſch eingerichtet 
und zeichnen ſich durch ſchöne Gemüſe und ſehr üppig blü— 
hende Zierpflanzen aus allen Modegattungen aus. Nur 
der ſchönſte aller Blumenkohle, der von Fr. Ant. Haage 
in Erfurt, ſcheint hier noch nicht gehörig eingebürgert zu 
ſein. Georginen und Aſtern ſtehen noch in voller Flor, 
ebenſo im Freien prächtige Fuchſien, Petunien, Verbenen 
und Veronica, erſt der beginnende Herbſtregen treibt in die 
Winterquartiere. 

Der Etat von Darmftadt verzeichnet drei Hofgärt— 
nereien, welche, wie man mir ſagte, in der Regel mit 
Handel ſich nicht beſchäftigen, alſo nicht in unſern Be— 
reich gehören. (Schluß folgt.) 


Forsythia suspensa, Vahl. 

(Syringa suspensa, Thunb.;Rengjo, Kaempfer). 

Dieſe reizende und prächtige Pflanze wurde ſchon 1833 
durch Herrn Verkerk Piſtorius aus Japan eingeführt, 
ſcheint aber nicht ſehr verbreitet und nun halb vergeſſen zu 
ſein, indem ſie erſt neulich den Herren Veitch u. Sohn 
zukam, wo ſie im April blühte und zwar im Freien, alſo 
gleich hart zu fein ſcheint wie Forsythia viridissima. 

Beſchreibung: Strauch ſehr veräſtelt; Aeſte ſehr lang 
und hängend. Blätter erſt nach der Blüthe erſcheinend, bald 
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einfach, bald kleeblätterig dreifach; Blättchen eiförmig oder 
halbrautenförmig, geſägt. Blumen groß, ſchön, gelb, aus 
gegenüberſtändigen, ſchuppigen Knospen hervorkommend. Blu— 
menſtiel verlängert, oft hängend und mit Bracteen beſetzt. 
Kelch tief eingeſchnitten in vier lanzettige, aufrecht abſtehen— 
de Lappen, groß im Verhältniß zu der Blume. Corolle 
groß, glänzend -gelb, in der kurzen Röhre mit Orange ges 
ſtreift, glocken-radförmig, Abtheilungen länglich. Staubge— 
fäße zwei, ſo lang als die Röhre und an die Corollenbaſis 
verwachſen. Staubbeutel ei-halbpfeilförmig. Piſtill klein, 
kürzer als die Kelchlappen. Fruchtknoten kugelig, zweizellig; 
Zellen vielſamig, an den Längekuchen angewachſen. Griffel 
kurz. Narbe groß, mit zwei kugeligen Lappen. (Bot: 
Mag. 4995.) 


Die Kirſche Cerise Belle Agathe de No- 
vembre (Schöne November⸗ Agathe). 
Erſt ſeit 1852 iſt dieſe Kirſche bekannt und wurde vom 

Hauptmann Thierry zu Haelen im belgiſchen Limburg bei 

einer Ausſaat gewonnen, beſchrieben und benannt. Sie hat 

ſich bereits ſehr viele Freunde in Belgien erworben. Es iſt 
eine ſüße, ſehr ſpät reifende und ſehr gute Frucht, dabei 
ſehr hübſch, gelb oder blaßröthlich mit dunkelroth punktirt 
und marmorirt, mittelgroß, oval-rundlich, an beiden Polen 
leicht eingedrückt, mit dicker Haut, langem Stiele, gelblichem 

Fleiſch, ſehr zuckerig ſüßem Geſchmacke, großem, ſehr con— 

verem Kerne. Der Baum iſt ſehr ſtarkwüchſig und trägt 

ſehr reich. (La Belgique horticole, Juli 1857.) 


Ein Mittel gegen die Erdflöhe. 

Man nehme Knoblauch, hacke denſelben fein und miſche 
ihn unter den zu ſäenden Samen, etwa auf zwei Metzen 
Lein für 5 Sgr. Die emporwachſenden Pflänzchen ſchützt 
der ausgeſtreute Knoblauch vor dieſen Käfern; auch Knoblauch⸗ 
waſſer über die Pflanzen geſpritzt hat dieſe Wirkung. (Be— 
richt über die Verhandlungen der Section für Obſt- und 
Gartenbau zu Breslau im Jahre 1856.). 


Ein Mittel gegen Blattläuſe, Mehlthau ze. 

Eine Waſſer-Auflöſung von einem Theil ſchwarzer (grü— 
ner) Seife und 60 Theilen Waſſer. Damit bebrauſe man 
im Sommer die befallenen Pflanzen, wie Kohlarten ꝛc. 
(Bericht über die Verhandlungen der Section für Obſt- und 
Gartenbau zu Breslau im Jahre 1856.) 


Anzeigen. 
10,000 Exemplare abgeſetzt! 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben und das nützlichſte Buch 
für Jedermann: | 
Die Ausbeute der Natur, oder praktiſche Anweiſung, die Na⸗ 
turkräfte aufs Leben anzuwenden zum reichſten Segen für Jedermann, 


ganz beſonders in Zeiten der Noth. 
8. geh. 1 Thlr. 

In der Voſſiſchen Zeitung — Im Repertorium der pädagogiſchen 
Journaliſtik — In der Hamburger Gartenzeitung — In Löbe's landw. 
Dorfzeitung — In der allgem. deutſchen Lehrerzeitung — Im prak— 
tiſchen Wochenblatte von Pinckert — In den Frauendorfer Blättern — 
In dem Archiv für Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft — In den St. Galler 
Blättern und vielen andern Zeitungen und Zeitſchriften wird dieſes für 
Jedermann unſchätzbare Werk außerordentlich günſtig empfohlen 
und find dieſe ausgezeichneten Beurtheilungen der zweiten Auflage vor⸗ 
gedruckt. In dieſen Beurtheilungen heißt es unter Andern: „Möchte 
dieſes Buch ein recht großes Publikum finden.“ — „Wir 
wünfchen um der guten Sache willen dieſem ausgezeichneten 
Werke die weiteſte Verbreitung.“ — „Das Buch bildet neben⸗ 
bei eine angenehme, belehrende Lectüre und ſollte in keiner 
Hausbibliothek fehlen.“ — „Wir finden darin ſchätzbare Winke 
und Belehrungen über Stoffe, welche bis jetzt für ganz werthlos gehal⸗ 
ten wurden und doch zu höchſt lohnenden Fabrik-unternehmun— 
gen im Kleinen und Großen verwandt werden können. Wir 
wünſchen dem Buche den ausgedehnteſten Leſekreis; gewiß 
wird es Niemand unbefriedigt aus der Hand legen.“ 

Für Gärtner iſt das Buch ganz beſonders wichtig. Die 
Hamburger Gartenzeitung z. B. ſagt unter Anderm über das Werk: „Mit 
Gewißheit kann man annehmen, daß der ſeit Jahren immer 
mehr um ſich greifenden Noth, namentlich unter der geringes 
ren Klaſſe der menſchlichen Familie, bald Einhalt gethan 
werden würde, oder nie ſo weit gediehen wäre, wenn die un— 
endlich vielen wichtigen Stoffe, die auf die verſehiedenſte 
Weiſe zum Wohle der Menſchen verwendbar, theils aus Un- 
kenntniß, theils aus Sorgloſigkeit, nicht unbeachtet liegen 
blieben. Die Natur bietet nicht nur dem Gelehrten, dem 
Reichen, auch dem Aermſten, ja ſelbſt jedem Kinde gleich ihre 
Schätze an, wer nur darauf achtet, ſie in Empfang zu neh: 
men, wozu Jedermann befähigt iſt, wie es in dem genannten 
Werke durch mehr als hundertfache Beweiſe nachgewieſen 
wird. Wie die Natur zur reichen Segensquelle für Jeden 
werden kann und werden muß, hat der Verfaſſer ſich bemüht, 
in obigem Werke darzulegen. Die angeführten Mittel ſind 
für Jedermann ſehr verſtändlich geſchrieben und leicht aus⸗ 
führbar.“ 


Zweite Auflage. 26 Bogen. 


Im Verlage von Hermann Coſtenoble in Leipzig erſchien 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Natur und Landbau 
im innigen Zuſammenhange. 
Praktiſche Winke für den deutſchen Landwirth 
von 
Carl Sigismund, 
mit einem Vorwort 


von 
E. A. Noßmäßler, 
Profeſſor der Naturwiſſenſchaft. 
Zweite Auflage. 


8. Elegant broſchirt. 16 Sgr. 


Achte Centifolienroſen werden zu kaufen geſucht. Offerten 
unter Chiffre W. K. ſende man franco Post restante Erfurt. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


Thüringiſche Gartenzeitung. 


Centralblatt 


für 


Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M. 43. 


Erfurt, den 24. October. 


1857. 


Die Handelsgärtnerei zu Wiesbaden, 
Dar mſtadt ze. 
(Schluß.) . 

Von Kunſt⸗ und Handelsgärtnereien erſcheinen 
im Adreßkalender fünf, nämlich die Herren G. Keller, 
Adam Klett, Krick, C. Miſchlich und L. Schneeber⸗ 
ger. Kataloge von ihnen konnte ich jedoch hier nicht auf— 
treiben, auch nicht einmal erfahren, ob ſie welche heraus— 
geben. Der Regen hielt mich ab, mehr als zwei dieſer 
Gärten ſelbſt in Augenſchein zu nehmen und auch dieſe nur 
ſehr obenhin, da Alles eifrigſt mit Einräumen beſchäftigt 
war und nur äußerſt wenig bereits wieder geordnet im Win- 
terquartiere ſich zeigte, übrigens im freien Grunde noch 
Manches recht flott blühte. Wohlgepflegte und knospenreiche 
Camellien, indiſche Azaleen, wenige Rhododendren, Neu: 
holländer in allen Größen und Formen ꝛc., kurz, lauter 
ziemlich gewöhnliche Dinge, von Ausgezeichnetem und Ab— 
ſonderlichem nichts; Häuſer eben nicht ſehr elegant, noch im 
neueſten Schnitt, Erdkäſten und Miſtbeete nicht viele. Was 
dieſe Herren haben, iſt großentheils recht hübſch, aber eigent— 
lich viel haben ſie nicht. Ueberhaupt denke man ſich unter 
dieſen Kunſt- und Handelsgärtnereien etwa nicht ſolche im 
Style von Erfurt, Arnſtadt, Köſtritz, Hamburg, Berlin, 
einzelner Frankfurter, Mainzer ꝛc. und ſoll ich aufrichtig 
ſein, ſo muß ich bekennen, nicht deutlich zu wiſſen, wodurch 
fie eigentlich von den übrigen Gärtnern in Darmſtadt ſich 
unterſcheiden. 

Der Adreßkalender von 1854 zählt an gewöhnlichen 
Handels- oder Marktgärtnereien ſchon 48 und deren 
Zahl ſoll feitdem noch gewachſen fein. Manche davon wer: 
den freilich als ſehr unbedeutend geſchildert, während ich 
ſelbſt in einigen ſolcher Gärten mich überzeugt habe, daß ſie 
mit ihren Collegen — Kunſtgärtnern ſo ziemlich rivaliſiren 
können. Bei der Mehrzahl iſt der Gemüſebau das vorherr⸗ 
ſchende Element und Blumenzucht nur Nebenſache; bei vie— 
len aber wird auch dieſe mit ſichtbarer Vorliebe und für die 
lokalen Zwecke mit entſchiedenem Glück gehandhabt. Blü⸗ 

XVI. Jahrgang. a 


| hende Pflanzen, Bouquete und Gemüſe werden auch hier in 
beträchtlicher Menge conſumirt und die Frankfurter Gärtner 
füllen auch hier nicht ſelten ihre Lücken aus, beſonders ſeit— 
dem die Eiſenbahn die Entfernung ſo ſehr kürzt und den 
Transport von Pflanzen weſentlich erleichtert. — Was 
übrigens den Reiz der Neuheit betrifft, ſo ſcheint er hier zu 
Lande nicht ſo lebhaft auf das Publikum zu wirken, wie es 
wohl anderwärts der Fall iſt, denn hinſichtlich der neueſten 
Varietäten erſcheinen die Gärtnereien hier wie in Wiesbaden 
um ein Jahr zurück. 

Daß die Gunſt des verhältnißmaͤßig ſo milden Klima's 
in beiden Gebieten nur ſehr ſelten oder gar nicht zur An— 
zucht von feineren Saͤmereien benutzt wird, ſpricht nicht ſehr 
erbaulich für den Speculationsgeiſt der hierländiſchen Gärt— 
ner. Ohne Zweifel würden die meiſten ſolcher Sämereien 
ſich hier ſehr leicht eultiviren und ſehr dankbar ſich beweiſen, 
was bei allen jetzigen Conſtellationen gar nicht problematiſch 
erſcheinen kann. 

Auch die Kunſt der Bouquetmacherei ſcheint hier und in 
manchen Gärtnereien von Wiesbaden — wenigſtens nach 
dem, was ich davon geſehen — noch nicht auf jener Stufe 
des Raffinements und des Geſchmackes angelangt zu ſein, 
wie wir uns deſſen in Weimar, Erfurt, Gotha, Eiſenach, 
Caſſel, Fulda, Hanau ꝛc. zu erfreuen Gelegenheit hatten. 

Nicht ohne einiges Staunen bemerkt man doch unwill— 
kürlich, daß es manche Dinge gibt, welche unter der Ober— 
herrſchaft des Bieres beſſer zu gedeihen ſcheinen, als unter 
dem heiteren Scepter des Weines. Die Gunſt des Klima's 
ſcheint häufig dahin zu führen, daß man ſich ſelbſt und die 
Dinge gehen läßt, wie es eben bequem iſt und in den alten 
gewöhnten Geleiſen behaglich fortkutſchirt. 

Wahrhaft gärtneriſche Genüſſe habe ich hier nicht ge— 
funden; indeſſen kann es leicht ſein, daß ich gerade das 
Beſte nicht geſehen und in dem trübſeligen Regengenebele 
nicht mit gehöriger Umſicht beobachtet habe. Das möge mir 
zu billiger Entſchuldigung dienen, falls ein Irrthum in den 
aus geſprochenen Anſichten ſich finden ſollte. Nach Allem, 


— 170 — 


was ich von Gärtneriſchem bis jetzt erfahren habe, darf ich 
kaum hoffen, in Mannheim und Heidelberg des Erfreuliche— 
ren dieſer Art mehr zu finden. Frhr. v. B. 


Die Handelsgärten zu Heidelberg, Mannheim ze. 

Obgleich die Hofgärten in Darmſtadt nicht in den Be— 
reich meiner Betrachtungen gehören, da ohnehin an ihnen 
ſelbſt ungewöhnlich Schönes nicht zu ſehen iſt, ſo wollte ich 
doch nicht von dieſer Stadt ſcheiden, ohne die perſönliche 
Bekanntſchaft mit dem als Meiſter rühmlichſt bekannten Gar— 
ten-Inſpector Noack in Beſſungen gemacht zu haben. Die— 
ſer an ſich recht hübſche Spaziergang von kaum 10 Minu— 
ten Weges wurde mir denn auch königlich belohnt: ich ſah 
wunderſchön gezogene und in lachendſter Ueppigkeit pran— 
gende Pflanzen der tropiſchen und der warmen Zone, Pal— 
maceen, Araliaceen, Bromeliaceen, Begonien, krautartige 
und Baumfarrn nebſt einer Menge von Blattpflanzen, Orchi— 
deen ꝛc., wie dergleichen mir ſchöner noch nicht vorgekom— 
men. Und alle dieſe herrlichen, mitunter für ſo zärtlich und 
anſpruchsvoll verſchrieenen Gewächſe haben niemals in einem 
warmen Lohbeete geſtanden, ſondern genießen auf einem 
durch das Termoſiphon ſehr mäßig erwärmten Kiesſandbeete, 
bei mäßigem Wärmegrad der Luft in dem Hauſe, eine Art 
von wohlthätiger Ruhezeit, während viele davon ſogar im 
Dunkeln, unter Stellagen und im Hintergrunde des Hauſes 
überwintern müſſen und daneben noch ſehr häufig als De: 
forationen im Schloſſe ꝛc. herhalten, was bekanntlich den 
Pflanzen nicht ſehr förderlich iſt. 

Manches bei dieſer Behandlung verſtößt gewaltig gegen 
die herkömmlichen Geſetze für die Cultur von Warmhaus— 
pflanzen; aber der überaus vortreffliche Zuſtand dieſer Pflan— 
zen ſcheint denn doch zu beweiſen, daß ſolche Regelwidrig— 
keit kein Verſtoß gegen die Natur iſt und dabei den Gärtner 
nicht gering zu ſchätzende Erleichterung gewährt. Es bleibt 
daher ſehr wünſchenswerth, daß der ausgezeichnete theore— 
tiſche wie praktiſche Meiſter Noack ſein ſinniges Verfahren 
möglichſt ab ovo und ausführlich veröffentliche und damit 
eine nützliche Lehre verbreite, wofür jeder vernünftige Gärt— 
ner und Gartenfreund ihm zu großen Dank ſich verflichtet 
fühlen wird. 

Nebenbei mögen wir bemerken, daß die Reſultate der 
Heizung durch das Termoſiphon oder circulirende Waſſer 
ſich als ſehr befriedigend erweiſen, daß alſo dieſe Heizmethode 
mehr Verbreitung verdient, als ihr bisher in Deutſchland 
zu Theil geworden. j 

Ein Sohn des Garten-Inſpectors hat in Beſſungen eine 
Handelsgärtnerei errichtet, welche ich leider der Kürze meiner 
Zeit wegen nicht mehr befuchen konnte. Sie gilt nebſt der 
von Herrn Schneeberger für die reichſte und beſtgeord— 
nete der Stadt, worüber ich ſelbſt eine Anſicht mir nicht 
erlauben kann. 5050 


Heidelberg iſt im Verlauf der langen Friedenszeit, 
durch die Eiſenbahnen und die Conſtellation des nationalen 
und internationalen, täglich lebhafter werdenden Verkehrs zu 
16,000 Seelen heraugewachſen, zu vollſter Ausbeutung ſei— 
ner Naturſchönheiten gelangt, eine Stadt der Induſtrie, des 
Handels, der zahlloſen Fremdenbeſuche und vieler Anſiede— 
lungen von Fremden geworden und hat die Phyſiognomie 
einer großen, geraͤuſchvollen, in mancher Hinſicht glänzen: 
den Stadt gewonnen, der die Univerſität beinahe nicht mehr 
Hauptſache, ſondern eine Merkwürdigkeit mehr iſt. Alle 
ſolche Veränderungen führen auch naturgemäß eine Menge 
neuer Bedürfniſſe und Umgeſtaltungen von Inſtituten zu 
deren Befriedigung herbei. So entwickelten ſich unter An— 
derem hier auch Handelsgärtnereien, deren nun das 
Adreßbuch von 1856 unter der Rubrik von Kunſtgärt— 
nern bereits vier aufführt, nämlich die Herren: Jakob 
Hoffmann, Wilhelm Scheurer, Martin Walther und 
Jakob Winkler. Außerdem erſcheinen hier noch unter dem 
Namen von Gärtnern eine Menge von Leuten, welche beim 
Lichte betrachtet nichts anderes ſind, als emeritirte Garten— 
arbeiter, die den Privaten in ihren Garteneinrichtungen an 
die Hand gehen und hin und wieder ſelbſt ein Paar Kohl— 
köpfe für den Markt bauen: reſpektable und ſehr fleißige 
Leute, wie ſolche wohl mancher anderen Stadt zu wünſchen 
wären, die jedoch in der Welt der Handelsgärtnerei durch— 
aus nichts bedeuten. 

Die wundervolle Lage von Heidelberg zwiſchen dem Neckar— 
ufer und dem ſchroff aufiteigenden Schloßberge, Kaiſer— 
ſtuhle te. geſtattet an ſich innerhalb der Stadt keinen Raum 
für größere Gärtnereien, und wo ſolcher allenfalls noch zu 
ermitteln geweſen, wurde er zum botaniſchen und zum 
landwirthſchaftlichen Garten verwendet, während das 
wechſelnde Bedürfniß von neuen Häuſern und der rege 
Speculationsgeiſt die übrigen Gärtnereien nach und nach in 
Bauplätze verwandeln. Der Boden iſt hier ungemein thener, 
Die Privaten find ſehr eiferſüchtig darauf, ihre Gärten und 
Gärtchen ſtets in eleganteſtem Stande zu ſehen; weithin in 
der Umgebung waltet der Geiſt der Verſchönerung von Land— 
figen durch allerlei Gartenanlagen, Obſtplantagen ꝛc.; das 
reiche geſellige Leben hat in Blumen und Bouqueten einen 
ungewöhnlichen Lurus hervorgerufen; die gewöhnlichen Si: 
mereien kauft das Volk aus leidiger Gewohnheit bei hau— 
ſirenden Krämern, von feineren bedarf es nichts und zieht 
den Ankauf von jungen Pflanzen vor; die zahlreichen Feſte, 
Zweckeſſen, Bälle ꝛc. bedingen einen beträchtlichen Vorrath 
von Dekorationspflanzen, die Sarge- und Gräber-Aus— 
ſchmückungen von Blumen ꝛc. zu jeder Jahreszeit. Wer für 
das Alles ſich verſehen hat und im Rufe guten Geſchmackes 
ſteht, erfreut ſich eines ſehr lebhaften Verkehres. 

Alle dieſe Verhältniſſe machen wohl klar, daß auch hier 
von jenen weitläufigen und allumfaſſenden Handelsgärine— 
reien, wie z. B. in Thüringen eben ſo wenig die Rede ſein 


kann, wie von derartigen Rieſenkatalogen: die Gärtnereien 
haben hier andere Zwecke, andere Erwerbsquellen, einen 
mehr concentrirten Beruf und müffen ihren ganzen Betrieb 
auf kleinere Räume, in wenige Häuſer und Beete concen— 
triren, durch alle Jahreszeiten ſich in voller Blüthe erhalten, 
ihr ganzes Augenmerk ſtets auf ihren Rayon richten, ohne 
an die Ferne viel denken zu können. 

So fand ich denn auch in der That die vier oben er— 
wähnten Handelsgaͤrtnereien. Wie verſchieden auch ihre 
Gärten, je nach Geiſt, Geſchmack und Mitteln der Beſitzer 
eingerichtet fein mögen, fo erfreut doch bei Allen der Anblick 
ſehr ſchön erzogener Pflanzen und einer mehr oder minder 
reichen Bereitſchaft für alle denkbaren Fälle und überall 
fand ich das Handels- und Gartenleben im vollſten Gange. 
Als die beſtgeordnete und reichſte erſchien mir die Anſtalt 
von Herrn Wilhelm Scheurer mit ihrem netten Atelier 
für Bouquetſabrikation, wo mich eine eben aus der über— 
rheiniſchen Pfalz ankommende telegraphiſche Beſtellung eines 
Bouquets für 45 Gulden etwas übertaſchte, da Bouquete 
für ſolchen Preis ſelbſt manche große Anſtalt in Verlegenheit 
bringen kann, wenn ſie ihren Ruf und ihr Gewiſſen wahren 
will. Es freut mich ſagen zu können, daß Herr Scheurer 
dieſe ſchwierige Aufgabe binnen wenigen Stunden ſehr glück— 
lich gelöft hat. Eine flüchtige Skizze der Hauptbeſtandtheile 
dieſer Anſtalt gewährt vielleicht eine nicht unwillkommene 
oberflächliche Anſicht. 

Schon der Eingang von der Friedrichsſtraße her dient 
dieſem kaum 1½ Acker großen Garten zur Empfehlung: 
eine reizende Thränenweide links, rechts ein 14 Zoll im 
Durchmeſſer haltender, ſchönkroniger Baum von Paulownia 
imperialis, reich mit gut reifendem Samen bedeckt, der ſeine 
volle Keimfähigkeit ſchon in vielen Jahren bewährt hat. 
Rechts nach der ganzen Länge des Gartens eine Reihe von 
Orangerie- und ſonſtigen Glashäuſern, parallel damit ein 
Warm- und Vermehrungshaus; die Wege durch den ganzen 
Garten möglichft ſchmal, die Beete möglichft dicht bepflanzt; 
Alles auf Raumgewinnung berechnet. Daß demungeachtet 
ſämmiliche Pflanzen in vollſter Pracht von Geſundheit und 
Wuchskraft erſcheinen, ja ſo ſchön und üppig, wie man ſie 
nicht täglich zu ſehen bekommt, iſt wohl Jedem ein ſchlagen— 
der Beweis für die Kunſt und die Sorgfalt des Gärtners. 

Hervorragend iſt hier offenbar die Anzucht von in di— 
ſchen Azaleen in wahrhaft königlichen Eremplaren (wie— 
derholt durch Ausſtellungsmedaillen belohnt) von Bäumchen 
oder herrlich geformten Sträuchen, ſämmtlich mit Blüthen— 
knospen bedeckt und im ſaftigſten Grün prangend, voll— 
kommene Culturpflanzen. Darunter die ſchönſten und neue— 
ſten Varietäten, wie Geant des batailles, Sebastopol, 
Princess Marie of Cambridge, Louise Margottin, Souvenir 
de l’exposition, Imperatrice Josephine, Imperatrice Eu- 
genie, Madame de la Galisserie, Baronne de Rothschild, 
Cleopatra, Friedrich Breul, Marie von Schönberg, John 


Metzger, Meda Mardner, Petuniaeflora, Iveryana alba 
eincta, Roi Leopold etc. Dabei eine von alleu Kennern 
als vorzüglich prachtvoll anerkannte Neuheit, ein Sämling 
von Herrn Scheurer, der 1858 unter dem Namen Louise 
von Baden in den Handel kommen wird. 


Unter den Land-Azaleen prangen auch die Neueſten, wie: 
Graf v. Meran, Arethusa, Chromatella, Dr. Streiter eto. — 
Weniger zahlreich, aber gleich ſchön erſcheinen die ausge— 
wählteſten Varietäten von Rhododendron aller Gruppen. 
Das beträchtliche Sortiment von Camellien zeugt für den 
Geſchmack des Gärtners, wie deren vollkommene Geſund— 
heit und Formſchönheit für ſeine Kunſt und Pflege. 

Im freien Lande fand ich mit Vergnügen eine reiche 
Auswahl von Delphinien und darunter die allgemein ge— 
prieſene neueſte Varietät „der Ruhm von Mainz “, doppelt 
werthvoll, weil fie ſich im Wuchs ſehr gedrungen und nie: 
drig hält, aber leider noch nicht genug verbreitet, weil ſie 
das Unglück hat, ein Kind Deutſchlands zu ſein und nicht 
in ausländiſchen Zeitſchriften als Wunderding zu prangen. 
Geht es doch mit den herrlichen Delphinien von Ch. Dee: 
gen in Köſtritz nicht viel beſſer, welche in den Händen eines 
Engländers, Franzoſen oder Belgiers ein ſehr einträglicher 
Schatz wären und alle Welt bezaubern würden. — Aus 
dem beträchtlichen Sortimente von baumartigen Päonien 
glaube ich hervorheben zu dürfen: Elisabethae, Kaiser Leo- 
pold, van Houttei, Triomphe de Malines, ferner von den 
durch Fortune aus China eingeführten: Beauty of Can- 
ton, Osiris, Robert Fortune, Salmoniana etc., Eminen⸗ 
zen, welche in jedem Garten einen Ehrenplatz verdienen. 


Ungemein reich und ſchön erſcheint die Auswahl von 
Ilex-Arten mit den verſchiedenſten Blattformen, womit 
auch in hieſiger Gegend ſehr viele Privatgärten eine der 
herrlichſten Zierden erhalten, weil ſie hier die härteſten Win— 
ter im Freien überdauern. Freilich kann man in Mittels 
und Norddeutſchland mit den mehrſten Sorten nur die Glas— 
häuſer ſchmücken und im Sommer damit Freilandgruppen ꝛc. 
veredeln; demungeachtet bleiben ſie auch dort eine höchſt 
ſchätzenswerthe, kaum durch eine andere erſetzbare Gattung. 


Von Roſen umfaßt der Garten, als hübſche Bäumchen 
wie wurzelecht, viele der edelſten alten und neueſten Sorten. 
Die ſämmtlichen Odier-Pelargonien prangen in reicher 
Vermehrung, ebenſo die beſten Phlox, Verbena, Fuchsia, 
Petunia, Cyclamen etc. Weit mehr überraſchte mich eine 
ungemein zahlreiche Vermehrung der fo hübſchen Primula 
chinensis flore pleno in der weißen wie in der rothen 
Varietät, was wohl der Beachtung aller Blumenfreunde ſehr 
werth erſcheinen dürfte. Maucherlei iſt bereits über die befte 
Vermehrungsweiſe dieſer Primel veröffentlicht worden, aber 
häufig haben die Erfolge den Verheißungen nicht entſprochen; 
hier aber erſcheint die Methode glänzend gerechtfertigt; Herr 
Scheurer wird daher freundlichſt gebeten, ſeine einfache 
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Culturmethode in dieſen Blättern zum Beſten zu geben und 
damit ſich allgemeinſten Dank zu verdienen. . 

Die Gruppen von Coniferen erregten meine beſondere 
Aufmerkſamkeit, aufrichtig geſtanden, weil ich ſolche in der⸗ 
artiger Menge und Schönheit nicht vermuthet hatte. Mit 
Vergnügen bemerkte ich darunter ſehr vollkommene Exemplare 
von Wellingtonia gigantea, Thuja Doniana und aurea, 
Chamaecyparis glauca, Libocedrus chilensis, von unten 
an reichſt belaubte Araucaria excelsa, Damara orientalis, 
Pinus Pinsapo und Brunoniana, Juniperus hibernica, ex- 
celsa, canadensis, Cupressus funebris etc. 

Einem der Hauptberufe des Gartens entſprechend erſchei⸗ 
nen die Dekorations- und Blattpflanzen in unge⸗ 
wöhnlicher Menge und Schönheit. Das iſt ein Gebiet, in 
welchem jeder Pflanzenfreund ſich ſtets gern umſehen wird 
und das mit ſeinen Koryphäen unzweifelhaft alle Modelaunen 
überlebend dem guten Geſchmacke ſtets willkommen erſcheint, 
wo die Verwendung mit reinem Sinne für Harmonie auch 
in den Contraſten geſchieht, was bei der Mannichfaltigkeit 
von Trachten, Formen und Farben einerſeits leicht zu voll: 
bringen ſcheint, aber andererſeits auch Schwierigkeiten ver⸗ 
urſacht, die nur ein im Schönen geübtes Auge und ein ge— 
läuterter Geſchmack überwinden kann. 

Unter der Menge ſolcher hier glücklich cultivirter Pflan— 
zen erſchienen mir vorzüglich bemerkenswerth: Agrostus sinua- 
tus, eine prachtvolle, eichenartig belaubte Proteacee, Quadria 
heterophylla (Quevina Avellana), welche leider noch ſo 
ſelten in den Gärten erſcheint; Rhodoleia Championi, Le- 
mopogon Cuninghami, in äußerſt großen Exemplaren, be⸗ 
deckt mit Blüthenknospen, die mitten im Winter ihre köſtlich 
duftenden Blüthen zu außerordentlichem Schmucke des Glas— 
hauſes entfalten; die reizend blaublühende Witsenia corym- 
bosa, die den ganzen Herbſt und Winter hindurch blüht; 
prächtige Eremplare von Agave filifera, Yucca filamentosa 
fol. variegatis, Yucca quadricolor, Medinilla magnifica, 
Dracaena indivisa, gracilis, umbraculifera, marginata; 
Monstera deliciosa, Pandanus javanicus fol. varieg.; Aralia 
quinquefolia; ſehr reiche Exemplare von Rhododendron 
Falconeri etc. 

Die Anlagen mehrerer Privatgärten machen Hrn. Scheu: 
rer wirklich Ehre und ſprechen lebendig für feine Gedanken— 
fülle und ſeinen Schönheitsſinn. 

Die einzelnen kleinen Handelsverzeichniſſe dieſer preis⸗ 
würdigen Anſtalt ſcheinen bisher nicht weit genug herumge— 
kommen zu ſein; es iſt daher wohl der Mühe werth, daß 
Herr Scheurer einen Weg weiterer Verbreitung dafür ein⸗ 
ſchlage und mehr in den großen, allgemeinen Verkehr eintrete. 

Ueber Mannheim heute kein Wort, die Reize des ſeit 
48 Jahren nicht mehr geſehenen Heidelberg feſſelten mich 

mit den tauſend Exinnerungen an die hier verlebten Jahre 


der ſchönen Zeit ſo mächtig, daß ich länger verweilte, als 
ich eigentlich geſollt. So wird mich der baldige Rückweg 
über Mannheim führen und dann einen gleichtreuen Bericht 
über das Handelsgärtneriſche dieſer in mancher Hinſicht ſo 
merkwürdigen Stadt liefern. Frhr. v. B. 


Anzucht myrthenblättriger Orangen. 

Die beliebten myrthenblättrigen Orangen laſſen ſich durch 
Okuliren oft ſchwer vermehren, weil man aus den eckigen, 
dicht mit Blättern beſetzten Zweigen die Augen nicht gut 
ausſchneiden kann. Ich vermehre dieſelben ſchnell und ſicher 
durch Anſpitzen oder Anſchilfen wie die Camellien im Spät⸗ 
ſommer, wodurch man ſchon im dritten Jahre buſchige, 
blühende Bäumchen bekommt. Die Stämmchen dürfen hierzu 
nicht die Stärke wie bei dem Okuliren haben, und es ſind 
zweijährige Citronenſaͤmlinge dazu am beſten. J. 


Die Blumen-, Frucht: und Gemüſe⸗Ausſtellung 
des Königsberger Gartenbau- Vereins. 

Die diesjährige Herbſt-Ausſtellung des Königsberger Gartenbau⸗ 
Vereins fand am 16., 17. und 18. September im Saale zu Sansfouci, 
einem Lieblingsſpazierort des Publikums, ſtatt und war von ſchönem 
Wetter begünſtigt. 

Trotz der mancherlei Einwendungen gegen die Ausſtellungen muß 
doch Jedermann zugeſtehen, daß gerade die Ausſtellungen weſentlich 
zur Hebung der Liebe für Blumen und Pflanzen auch unter den wer 
niger Gebildeten beitragen, und andererſeits den Gärtner veranlaſſen, 
nur Gutes zu pflanzen und zu ziehen. 

Dieſen Zweck im Auge hatte auch der genannte Verein eine Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltet, die ſich einer zahlreichen Theilnahme Seitens der 
Ausſteller zu erfreuen hatte, welche die Schwierigkeiten, durch die an— 
haltende Trockenheit dieſes Sommers hervorgerufen, vollſtändig über— 
wunden hatten. — 

Hatte auch die Ausſtellung wenig Blühendes aufzuweiſen, ſo 
waren doch Grün- und Blattpflanzen reichlich vertreten, welche ſich 
faſt durchgängig durch gute Cultur auszeichneten. 

Unter den ausgeſtellten Neuheiten zeichneten ſich beſonders einige 
Pflanzen des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Schleich er und 
Herrn Obergärtner Mann aus; namentlich: Sonerilla margaritacea, 
Arum pietum und Dracaena terminalis. Unter den neuern Pflanzen 
verdient noch Cissus discolor, faft in allen Gruppen durch prächtige 
Exemplare vertreten, einige Aufmerkſamkeit, ferner Aloplectus spe- 
ciosus, eine Zierde der Gewächshäuſer, und endlich ein ſchönblühendes 
Exemplar von Strelitzia reginae. 

Das Ausſtellungslokal war keineswegs ein gut gewähltes zu nen⸗ 
nen, da der Eingang von der Seite war; hingegen waren die Grup⸗ 
pen ſinnreich und geſchmackvoll aufgeſtellt; nur hätten die Fenſter nach 
dem Garten nicht durch hohe Pflanzen verſetzt werden ſollen, wodurch 


der Gruppe, welche dem Eintretenden zuerſt ins Auge fiel, das Licht 
entzogen wurde. 

Preiſe wurden den Herren: Handelsgärtner Monitzkerwitz fü 
Obſt, Schleicher für neue Pflanzen und gute Cultur, — — 
Mann für Blattpflanzen und endlich Herrn Belger (Beſitzer von 
Sansſouci) für Pflanzen (Maſtcultur) zuerkannt. 

Beſonders ehrenvolle Erwähnung wurde zu Theil den Handels— 
gärtnern Herren: Köppe & Ender für hen und en 
quets, Aquarien, Ferd. Leidke für blühende Topfpflanzen, Brand⸗ 
ner für Fuchſten, Verbenen, Heinze für neue blühende Verbenen, 
Monitzkerwitz, Schleicher, Hundreiſer für ſchönes Gemüſe. 
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Ueber die Vermehrung der Cactus. 
(Von J. Kratz.) 
Erſter Artikel. 

Die Vermehrung und Fortpflanzung der Cactus kann 
auf verſchiedene Weiſe leicht und ſicher geſchehen, deßhalb 
ihre ſchnelle Verbreitung und die Möglichkeit, daß dem 
Liebhaber auch ſolche Eremplare zugänglich werden können, 
welche nur in einzelnen Sammlungen als Seltenheiten ſich 
vorfinden. Wir unterſcheiden zwei Vermehrungsarten, die 
natürliche, aus Samen, und die kunſimäßige, durch Steck— 
linge. Jedenfalls iſt Erſtere die wichtigſte — für den 
Pflanzenhändler, weil ihm hierdurch eine Menge von Pflan— 
zen auf einmal gegeben — für den Sammler, da ihm durch 
dieſelbe nicht nur die mannichfaltigſten Varietäten und lieber: 
gangsformen geboten werden, ſondern ihm die ſehr koſt— 
ſpielige Beſchaffung von Originalen erſpart. Beginnen wir 
zunächſt mit der Anzucht aus Samen. 

Wir erhalten den Cactusſamen gewöhnlich aus den be— 
deutenderen Samenhandlungen, deren Beſitzer nicht nur 
Sammler von Pflanzen und Sämereien in aller Welt haben, 
ſondern auch noch außerdem am beſten, und zwar meiſt mit 
einer lobenswerthen Kühnbeit, den reiſenden Naturforfchern 
in dieſer Hinſicht zu Leibe zu rücken verſtehen; wir bekommen 
Samen von Inhabern kleincrer und größerer Sammlungen; 
wir finden ihn auf den Originalpflanzen, welche zu uns 
überſiedeln, theils in den zurückgebliebenen Blüthen-Ueber— 
reſten, in den Areolen, in dem Mooſe, womit die Ver— 
packung geſchehen, im Staube, welcher auf dem Boden der 
Kiſte liegt; wir ziehen ihn ſelbſt und hat dies bei heutigem 
Stand der Cactus-Cultur wenig mehr Schwierigkeit; kurz / 
wie der Wege zu irgend einem Ziele meiſt nicht einer, ſo 
auch hier dieſelben zur Beſchaffung von Samen. Zudem 
kommt uns noch ſehr zu Statten, daß der Cactusſamen 
jahrelang ſeine Keimkraft bewahrt und wir daher aller Aengſt⸗ 
lichkeit in dieſer Beziehung überhoben zu ſein brauchen. Er— 
fahrungsmäßig ſteht nämlich feſt, daß die Samenkörner von 
verſchiedenen Echinocactus 25, von Mammillarien 8 und 
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von Opuntien, Pereskien ꝛc. 6 — 15 Jahre volle Keimfähig⸗ 
keit behalten. Zur Ermittelung der Brauchbarkeit des Sa— 
mens und ich möchte ſagen, die Keimfähigkeit deſſelben wie— 
der zu beleben, iſt auch hier, wie bei anderen Sämereien, 
die bekannte Anwendung von Chlorwaſſer, oder Salpeter⸗ 
und Salzſäure ſehr empfehlenswerth. Zudem man nämlich 
dieſe Säuren verdünnt, tränke man mit ihnen ein Läppchen, 
lege den veralteten Samen dazwiſchen, bringe ihn in einem 
verſchloſſenen Gefaͤße in ein erwärmtes Beet, befeuchte ihn 
öfters und nach drei Tagen ſieht man ſicherlich die Keimchen 
ſchon hervorbrechen. 

Die Miſchung der für die Ausſaat beſtimmten Erde ift 
ganz einfach, da ſolche aus einem Theil geſiebter Heideerde, 
einem Theil feiner Miſtbeeterde und einem Theil gewaſchenen 
Flußſandes beſteht. Die Heideerde nehme man nie tiefer 
als höchſtens bis zu ½ Fuß, da fie frei von jeder Säure 
ſein muß. In einer Gegend, wo Heideerde ſchwer zu be— 
ſchaffen iſt, vertritt gewöhnliche Lauberde ihre Stelle ganz 
gut. Die Miſtbeeterde ſei nicht zu ſchwer, fett oder mit 
animaliſchen Subſtanzen gedüngt. In Ermangelung des 
Flußſandes nehme man den klaren, gelben Sand, welcher 
überall zu beſchaffen iſt. Jene Compoſition der Erde hat 
den ungemeinen Vortheil, daß auf ihrer Oberfläche nur ſel⸗ 
ten das die Ausdünſtung hemmende, die jungen Keime er— 
ſtickende Moos vorkommt. 

Die zur Ausſaat beſtimmten Näpfe, Töpfe oder auch 
Holzkäſtchen müſſen eine Höhe von höchſtens 2½ Zoll haben, 
theils weil die Pflaͤnzchen mit ihren Wurzeln nie tief grei⸗ 
fen, theils aber auch, weil in dieſen flachen Gefäßen die 
Erde leichter erwärmt werden kann. 

Die Ausſaaten geſchehen am beſten in den beiden erſten 
Monaten des Jahres. Die meinigen nehme ich Ende Ja⸗ 
nuar vor, wo einem gewöhnlich ſchon ein Warmbeet zu 
Gebote ſteht. Die Pflänzchen haben dann Anfangs Juni 
eine derartige Größe und Stärke erreicht, daß dieſelben ſchon 
eine volle Lüftung ertragen können. Im Herbſte ſind die— 
ſelben dann ſo kräftig, daß ſie zum Verkauf zu verſenden ſind. 
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Unten in die bezeichneten Gefäße bringe man vorerſt 
eine Lage Kieſel oder groben Sand und darüber bis zu 
½ Zoll Entfernung vom Rande jene bereitete Erdart, drücke 
ſie ebnend an und ſtreue den Samen darauf, in nicht zu 
weiter Entfernung von einander. Der feine Samen von 
den Mammillarien und den Epiphyllen-Hybriden wird nichr 
mit Erde bedeckt, damit der Keim nicht erſticke, und genügt 
es, denſelben ein wenig mit einem platten Gegenſtande an— 
zudrücken. Die ſtärkeren Körner von Echinocactus, Echi- 
nopsis u. a., vertragen — je nach ihrer Größe — ein 
wenig Bedeckung, kommen jedoch auch eben ſo ſicher ohne 
eine ſolche. 
Schüſſel mit Waſſer, damit die Erde auf dieſe Weiſe ge— 
fättigt werde. Anfangs von oben zu begießen iſt nicht an— 
zurathen, da der feine Samen leicht hinweggeſpült und leicht 
auf einen Punkt gebracht werden könnte. Später benutze 
man leichthin eine feine Haarbrauſe. 


Die Samennäpfe bedecke man nun mit einer Glasſcheibe, 
ſtelle fie in ein warmes Miſtbeet von 15 — 20 R. oder 
in einen mit Lohe angefüllten Kaſten, in welchem durch die 
Gährung ebenfalls jener Wärmegrad entwickelt worden iſt, 
und ſchütze ſie vor der Mittagsſonne durch Schattenfenſter. 


Friſcher Samen geht meiſt nach zehn bis zwanzig Ta: 
gen, älterer oft erſt nach Monaten auf, namentlich von den 
Echinocactus. Auch bleibt der Samen von den Melocactus 
längere Zeit liegen. Kommen die kleinen Pflanzen endlich 
zum Vorſchein, ſo ſchütze man ſie vor allzugrellem Sonnen— 
ſchein und ſorge ſtets für den nöthigen Feuchtigkeitsgrad. 
Es iſt eine eigene und intereſſante Erſcheinung, dieſe Pflänz⸗ 
chen zu Hunderten in der Geſtalt von Kügelchen auf der 
Oberfläche liegend zu ſehen, glänzend, bald mit hell- oder 
dunkelgrüner, bald mit gelber oder weißer Farbe, bald mit 
Roſa⸗Anhauch! Ich habe mir allemal die Mühe gegeben, 
jetzt jeden Tages vermittelſt eines Badeſchwammes dieſe 
allerliebften Dingerchen mit lauem Regenwaſſer zu umträu⸗ 
feln, und hatte für dieſes Pouſſiren den Dank, fie freudigit 
gedeihen zu ſehen. 

Um dieſe Zeit haben die Sämlinge zwei gefaͤhrliche 
Feinde. Der eine von dieſen find die Kelleraſſeln (Onis- 
cus Asellus), welche oft in zwei Tagen eine ganze Brut 
abfreſſen. Die Glasſcheibe, womit der Saatnapf bedeckt, 
iſt ein Mittel, dieſelben abzuhalten, ſo wie auch die Kar— 
toffelſchnittchen, welche man rings um den Napf legt. Die 
Aſſeln lieben nämlich dieſe ſehr, ſammeln ſich in Menge 
darunter und können dann leicht vertilgt werden. Der andere 
nicht minder gefährliche Feind ſind die Ameiſen. Eines 
Tages kam ich hinzu, als gerade etwa dreißig ſolcher die— 
biſcher Schelme jeder mit einem kleinen Cactus fröhlich von 
dannen eilte. Sofort wurde ihnen jedoch das Handwerk 
gelegt, indem ich einen Streifen dicken Terpentin um 


das Geſchirr legte. 


Nach der Ausſaat ſetze man den Napf in eine 


Ungefähr nach vier bis fünf Wochen beginnen ſchon die 
Stacheln ſich zu bilden und zu farben, lila, roſa, braun, 
grün und weiß, und ſind wohl werth, dann öfters mit der 
Lupe betrachtet zu werden, indem man ſehr eigenthümliche 
Erſcheinungen wahrnimmt. Aber immer hüte man ſich, ſie 
dem ſtarken Sonnenlichte auszuſetzen — ſie würden dann 
in einem Tage alle bleich und durchſichtig werden und un— 
rettbar verloren ſein, und vergeſſe daher das Schattenfenſter 
nie. Wohl aber lüfte man an warmen, heitern, trockenen 
Tagen nicht nur das Miſtbeetfenſter, ſondern entferne auch 
die Glastafel von dem Saatkäſtchen. So härtet man die 
Pflänzchen ab und hindert ſie nicht an ihrem natürlichen 
Wachsthume. 

Ehe dieſe Sämlinge jedoch ins Winterquartier zu bringen 
ſind, werden ſie vorher ein- oder zweimal piquirt, d. h. 
verſtopft. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Erde im 
Ausſaatkaſten, trotz der angegebenen Miſchung, wegen der 
ſtets zu erhaltenden Feuchtigkeit „verſauert“ und dann ge— 
wöhnlich jene grüne, flechtenartige Kruſte anſetzt, welche die 
zarten Sämlinge überzieht und erſtickt, und dann beginnt 
obige Procedur. Näpfe und Erde werden ebenſo genommen, 
als bei der Ausſaat. Mit dem zugeſpitzten Bleiſtift ſteche 
ich reihenweiſe Löcher vor von ¼ Zoll Entfernung, hebe 
mit Vorſicht die erbſengroßen Pflanzen heraus und ſtopfe 
ſie in jene Löcher, d. h. ich ſenke dieſelben ſo tief hinein, 
als ſie geſtanden, fülle mit dem Stopfholze (Bleiſtift) das 
Loch wieder zu und drücke den kleinen Cactus von der Seite 
an. Iſt der Napf vollgeſtopft, dann überſpritzt man ihn 
mit einer Haarbrauſe, legt eine Glastafel darüber und bringt 
ihn wieder unter ein Fenſter. Anfangs Auguſt fülle ich 
abermals mehrere Näpfe mit feuchter, neuer Erde, wieder— 
hole das Piquiren, freilich in größerer Quadratweite, das 
Wurzelvermögen vermag ſich immer mehr kräftigſt auszubil— 
den, und das Fortkommen der bald erſtarkenden Pflanzen 
iſt dann ſo gut wie geſichert. 

(Schluß folgt.) 


Gärtnereien in Mannheim ꝛe. 

Man fühlt ſich eigenthümlich gärtneriſch geſtimmt, wenn 
man am 29. October auf der Eiſenbahn dahingleitend, alle 
Gaͤrichen der vielen Bahnwaͤrterhäuschen und der vielen 
Bahnhöfe im Badiſchen und Heſſiſchen Rheinthale noch im 
vollſten Flor der Georginen erblickt, Maſſen von Tropaeo- 
lum majus, Röhraſtern, Zinnien, Salpigloſſen ꝛc. dazwiſchen 
im bunteſten Farbenſpiele prunken ſieht, mitunter ſogar mit 
Streifen von Sommerlevkoyen überraſcht wird. Man ver: 
wundert ſich freilich darüber viel weniger, nachdem man 
ſolche Sommerherrlichkeit noch Tags zuvor in dem rauheren 
Thalzuge von Stein, Bilfingen, Königsbach ꝛc. vollauf ge— 
noſſen hat. Dagegen erſtaunt man ein wenig darüber, daß 
in einem ſo rührigen, lebensluſtigen, nach allen Richtungen 
im lebhafteſten Verkehr ſtehenden Lande, unmittelbar an der 
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Grenze von Frankreich, die edelſten Roſen aller Gruppen, 


nicht nur in dieſen Bahnwärtergärtchen, ſondern ſogar in 
vielen bedeutenden Gärten von Privaten, nur äußerſt ſpar— 
ſam vertreten ſind, in anderen gar nicht vorkommen, die 
neueren Formen der köſtlichen Aſtern noch unter die unbe— 
kannten Dinge zu gehören ſcheinen, nur einzelne der vielen 
und fo ſchönen Varietäten von Tropaeolum hier und da 
zu Geſicht kommen und von Georgine faſt nur ſich zeigt, 
was vor zwölf bis funfzehn Jahren für ſchön gegolten hat, 
aber jetzt überall als höchſt unvollkommen beſeitigt iſt. Um 
ſo räthſelhafter erſcheint dieſe unbefangene Genügſamkeit in 
einem Lande, wo ſonſt Alles große Behaglichkeit und Ge— 
nuſſesluſt athmet, Eleganz in allen Beziehungen herrſcht 
und die Mode eine ſo bedeutende Rolle ſpielt. Außerhalb 
der Städte wird ſolcher Anachronismus gewiſſermaßen erflär: 
bar aus dem höchſterfreulichen Umſtande, daß hier zu Lande 
die Bauern noch großentheils mit einem gewiſſen ſelbſtge— 
fälllgen Stolze ſich Bauern nennen, auch großentheils ihre 
herkömmliche Bauerntracht beibehalten haben.. Dieſe tüch— 
tigen Menſchen ſind Jahr aus Jahr ein mit der raſtloſen 
Verbeſſerung ihrer Aecker, dem Handelsbetriebe mit Fabri— 
kanten und Kaufleuten und dem Anſammeln von Kapitalien 
und Kapitälchen ſo weſentlich beſchäftigt, daß ſie an Blu— 
men ꝛc. zu denken in der That nur äußerſt wenig Zeit übrig 
behalten und in dieſem Punkte ſich meiſtens mit dem be— 
gnügen, was ſie von ihren Eltern vorgefunden. Indeſſen 
dürfte es wahrhaft ſpekulativen Handelsgärtnern nicht ſchwer 
werden, dieſe Leute für neuere Blumen, Gemüſe ꝛc. empfäng⸗ 
lich zu machen, obgleich ſie von einer Menge von Hauſirern 
oft genug betrogen, etwas kopfſcheu geworden zu ſein ſchei— 
nen. Kleine, öfters wiederholte, gehörig bekannt gemachte 
Ausſtellungen, gegen ſehr kleines oder gar kein Eintrittsgeld, 
dürften meines Erachtens zu einem erfreulichen Reſultate 
führen: ſelbſt ſehen und ſich überzeugen will der Land— 
mann, nicht allerlei Sagen und Beſchreibungen glauben. 

Der berühmte Schwetzinger Garten gehört nicht in 
meinen Bereich, ich ziehe daher ohne irgend eine detaillirte 
Nachricht an ihm vorüber, glaube jedoch, einer allgemeinen 
Betrachtung mich hingeben zu dürfen, ohne damit der Ten— 
denz dieſer Blätter zuwider zu handeln. 

Im Verlauf der neuern Zeit haben ſich gelehrte und 
nichtgelehrte Stimmen wiederholt dahin geäußert, daß dieſer 
Schwetzinger Garten feines Roccoco entkleidet und in einen 
Naturpark verwandelt werden ſollte, um den Anforderungen 
eines edleren Geſchmackes zu entſprechen. Ich bedaure, 
dieſen gelehrten und ungelehrten Stimmen in keiner Weiſe 
beipflichten, ſondern geradezu widerſprechen zu müſſen. Weß⸗ 
halb ſollen alle Gärten uniformirt werden? Aber eine Eng— 
liſirung dieſes Gartens will mir aus mehreren Gründen 
durchaus nicht einleuchten. Einmal würde eine ſolche nur 
mit ungeheuern Koſten zu bewerkſtelligen ſein, und gewiß 
kann das blühende und lebenskräftige Baden eine ſolche 


Summe zu Nützlicherem und Schönerem verwenden. Aber 
davon auch abgeſehen, ſo gilt dieſer Garten in ſeiner Form, 
möge man ſie nun franzöſiſch, italieniſch, Roccoco oder Zopf 
nennen, für einen der ſchönſten dieſer Form, er genießt als 
ſolcher mit Recht eines europäiſchen Rufes, der jährlich Tau— 
ſende aus allen Landen, die nach Mannheim, Heidelberg, 
Karlsruhe, Baden-Baden kommen, zu ſeiner Betrachtung 
anlockt. Intereſſant iſt er eben, weil man faſt nirgendsmehr 
Bedeutendes in dieſem Geiſte zu ſehen bekommt, intereſſant 
als eine ſetzr anſchaulich belehrende hiſtoriſche Reliquie, die 
in Deutſchland kaum mehr ihres Gleichen hat und, welche 
äſthetiſche Anſicht in der Welt nun herrſchen möge, unbe— 
ſtreitbar ſehr beachtenswerthe, eigenthümliche Schönheiten be— 
ſitzt, wenigſtens eigenthümliche Reize, welche allen übrigen 
Gartenformen fehlen und welche daher eine Berechtigung 
für alle Zeiten behalten und jedem Geſchmacke gegenüber 
gerechtfertigt erſcheinen. Selbſt Fürſt Pückler, der glänzende 
Träger des modernen Gartengeſchmacks in Deutſchland würde 
ohne Zweifel gegen eine ſolche Umwandlung proteſtiren und 
für die Erhaltung von Form und Geiſt eines Gartens 
ſtimmen, der mit jedem Jahre gerade dadurch merkwürdiger 
wird, vielleicht bald einzig in ſeiner Art auf der deutſchen 
Erde erſcheint, auch in ſeinen landſchaftlichen Theilen Par— 
tieen aufzuweiſen hat, ſo äſthetiſch und reizend, wie man 
fie in irgend einem Park ebenen Landes finden kann .... 

Beinahe hätte ich das an freundliche Rebenhügel fo 
glücklich angelehnte Amtsſtädichen Wiesloch mit ſeinen 
3500 Seelen vergeſſen, obgleich es eine gärtneriſche Merk— 
würdigkeit enthält, welche in Deutſchland einzig in ihrer 
Art iſt und weder allgemein genug bekannt noch beachtet zu 
ſein ſcheint. Hier wohnt nämlich ein noch ſehr munterer, 
regſamer, in die Wiſſenſchaft gründlich eingeweihter Sieben— 
ziger, der Oekonomierath und Apotheker Bronner, der 
das gründlichſte und umfaſſendſte Studium der Reben- und 
Weinkunde zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht hat, zu dieſem 
Zwecke alle Länder von Europa, welche Wein bauen, be— 
reiſte, deren Reben ſelbſt ſammelte, deren Cultur und Weine 
bereitung eifrigit ſtudirte und nun, außer feiner landesübli— 
chen Muſtercultur von 20 Morgen Rebgelände “), eine Re— 
benſchule von mehr als 400 Traubenſorten beſitzt. Dieſe 
wundervolle Rebenſchule gehört unſtreitig zu den bedeutend— 
ſten gärtneriſchen Merkwürdigkeiten Deutſchlands und Acht: 
deutſch iſt es in der That, daß ſie in manchen deutſchen 
Ländern noch völlig unbekannt geblieben von Botanikern, 
Gärtnern und Rebenfreunden faſt nirgends gehörig beachtet 
und berückſichtigt wird. Tauſende kaufen jährlich Reben, 
lediglich nach Namen und vagen, gar oft täuſchenden Be— 
richten, Reben, welche unter ihrem Himmel und in ihrem 
Boden niemals erfreuliche Reſultate liefern können, und ſel— 
ten findet es Einer der Mühe werth, ſich bei dieſem Manne 
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Reben und guten Rath zu holen, der über 50 Jahre feines 
Lebens wiſſenſchaftlich und prakilſch mit Reben und Reben: 
cultur ſich beſchäftigt und fo manches Beachtenswerthe dar: 
über veröffentlicht hat! Warum iſt auch dieſer Mann nur 
ein Deutſcher, nicht ein Franzoſe oder Belgier! Wem es 
wirklich um Reben für beſondere Zwecke zu thun iſt, der 
wende ſich getroſt an Herrn Bronner und erhalten wird 
er gewiß, was für ihn am beſten ſich eignet und dazu den 
Rath, wie er damit am zweckmäßigſten verfahren ſolle. Ein 
Catalogue raisonné dieſer Rebenſchule wäre wirklich eine 
höchſt wünſchenswerthe Gabe für alle deutſchen Gärtner 
und Rebenfreunde möge ſich Hr. Bronner zu dieſer ſchwie— 
rigen Arbeit entſchließen, und der Himmel die dazu nöthige 
Geſundheit ihm noch lange ſchenken! Dies ſage und wünſche 
ich, weil der frühere Catalog von Herrn Bronner, wie 
jeder gewöhnliche Handelskatalog, erſchien, ohne den Be— 
dingungen der Wiſſenſchaft noch der Praxis zu entſprechen 
und fo naturgemäß mit Ablauf des Jahres wieder in Der: 
nheit geräth. 
a (Schluß folgt.) 


Die Gothaiſche Obſt⸗Ausſtellung vom 9.— 13. 
October d. J. 


Der ausführliche Bericht über die zweite allgemeine Obſt-, 
Wein: und Gemüſe-Ausſtellung in Gotha, fo wie über die 
Verhandlungen der gleichzeitig ſtattgehabten Verſammlung deut⸗ 
ſcher Pomologen und Obſtzüchter, wird erſt im Laufe des 
nächſten Jahres erſcheinen und es wird daher gewiß für Viele von 
Intereſſe ſein, das Weſentlichſte was jener Bericht enthalten wird 
ſchon jetzt zu erfahren. 

Was den allgememen Eindruck betrifft, welchen die Ausſtellung 
hervorrief, fo ſtimmen Alle, welche dieſelbe ſahen, in dem Urtheil 
überein, daß derſelbe ein höchſt befriedigender geweſen ſei und daß ſo— 
wohl hinſichtlich der äußeren Anordnung, Ausſchmückung des Locals 
und der Aufſtellung des Eingelieferten, ſo wie auch hinſichtlich der 
Reichhaltigkeit und Schönheit des ausgeſtellten Obſtes ꝛc. Nichts zu 
wünſchen übrig blieb. Das Endurtheil der Männer von Fach, der 
Pomologen, ging allgemein dahin, daß in Deutſchland noch keine Aus— 
ſtellung ſtattgefunden habe von dieſer Ausdehnung und dieſem Gehalt. 
Die Zahl der ausgeſtellten Früchte war 22,000, die Zahl der Aus— 
ſteller 194, die Verſammlung der 5 und Obſtzüchter aber 
eine ſolche, wie fie wohl noch nie da war. Die Zahl der eingezeich— 
neten Theilnehmer war 113 und unter denſelben befanden ſich die bez 
deutendſten Pomologen Deutſchlands, wie Superintendent Oberdieck 
aus Jeinſen, Garten-Inſpector Lucas aus Hohenheim, Garten-Inſpector 
Jühlkte aus Eldena, Hofgartenmeiſter Borchers aus 1 
Miniſterialrath von Trapp aus Wiesbaden, Lieutenant Donauer 
aus Coburg, Medicinal-Aſſeſſor Jahn aus Meiningen, Stb 
Türk aus Potsdam, Oberförſter Schmidt aus Blumberg, Pfarrer 
Koch aus Burgtonna, Gutsbeſitzer von Hoverbeck aus Oſtpreu— 
zen, Director Dr. Fickert aus Breslau, Garten: Inſpector Buttmann 
aus Meiningen, Booth aus Hamburg, Profeſſor Lange aus Alten— 
burg, Handelsgärtner Maurer aus Jena, Oekonom Schuhmacher 
aus Ramrath, Obergärtner Zarnack aus Potsdam, Dr. Rudolphi 
aus Mirow (Mecklenburg) u. ſ. w. u. ſ. w Wie Ernſt es den Mit⸗ 
gliedern der Verſammlung war, den Zweck ihrer Zuſammenkunft zu 
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erfüllen, das wird wohl Jedem klar geworden fein, der den Verſamm— 
lungen beiwohnte. Eifrig war Jeder bemüht, die Sache die eben 
verhandelt wurde zu fördern, es gab da keine Redner, die nur ſpra— 
chen, weil ſie ſich ſelbſt gern hören, und die nur die Eigenliebe zum 
Sprechen treibt. 

Ausſtellung und Verſammlungen ſind genau nach dem ausgegebenen 
Tagesprogramm verlaufen, nur in Bezug auf die letztern traten in 
ſofern Aenderungen ein, als die Zahl der Verſammlungen vermehrt 
wurde. 

Nachdem in der erſten Verſammlung die Anweſenden von dem 
Vorſitzenden des Gothaiſchen Gartenbauvereins, Herin Profeſſor Dr. 
Ha ſſenſtein, begrüßt und dieſer Gruß von dem Vorſitenden des 
Berliner Vereins, Geh. Oberregierungsrath Kette, erwidert worden 
war, wurde nach dem Vorſchlag des Herrn Profeſſor Dr. Haſſen— 
ſtein Herr Profeſſor Dr. Koch aus Berlin, Generalſecretair des dor— 
tigen Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, durch Acclamation 
zum Vorſitzenden der zweiten Verſammlung deutſcher Pomologen ge— 
wählt und von demſelben die Wahl angenommen. Der Genannte hob 
in feiner Anrede nochmals die Wichtigkeit hervor, welche der Obſtbau 
in national⸗ökonomiſcher Beziehung hat, und forderte die Anweſenden 
auf, eifrig das wichtige Werk zu fördern, welches ſie vor vier Jahren 
in Naumburg begonnen hätten. Die Verſammlung hat in der That 
treu erfüllt, was ſie wollte. Die umſichtige Leitung der Verhand— 
lungen durch den Vorſitzenden, Hrn. Prof. Dr. Koch, hat auf das ge— 
wonnene günſtige Reſultat einen großen Einfluß geübt. 

In der erſten Verſammlung wurden zunächſt 5 Sectionen gebildet 
und zwar 1. für die Aufzeichnung alles zur Ausſtellung Gelieferten, 
2. zur Prüfung der Aepfel, 3. zur Prüfung der Birnen, 4. für die 
Beurtheilung des Weins, der Nüſſe ꝛc., 5. für die Gemüſe. 

a. Aepfel: Der Gravenſteiner. 2. Der ächte danziger Kant⸗ 
apfel. 3. Der rheiniſche Bohnapfel. 4. Der lücker Apfel (die An⸗ 
ſichten über denſelben waren getheilt). 5. Der rothe Taubenapfel. 
6. Die große Caſſeler Reinette. Bei diefer Sorte wurde bemerklich 
gemacht, daß Bis demfelben Namen häufig ganz andere Sorten ver— 
kauft würden. 7. Pariſer Rambour-Reinette. 8. Engliſche Winter— 
Gold⸗Parmäne. 9. Carmeliter Reinette. 10. Der Borsdorfer Apfel. 
Auch die diesjährige Verſammlung beſtätigte das Urtheil der Naum— 
burger Verſammlung. 

(Fortſetzung folgt.) 


Anzeige. 


Den Herren Blumenfreunden, Samenhändlern, Landwirthen und 
Forſtmännern, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte in Verbindung 
zu ſtehen, die ergebene Anzeige, daß nachbenannte Verzeichniſſe im 
November und December zur Ausgabe auf frankirte Briefe bereit 
lirgen und Franco zugeſandt werden. Indem ich um eine recht zahl⸗ 
reiche Aufforderung bitte, ſichere ich meinerſeits eine ſteis ſolide und 
prompte Bedienung zu. 

1) Preisverzeichniß über Sämereien en gros. 

2) Der große Samen- und Georginen-Katalog (25ſter Jahr— 
gang) über alle gangbaren Saͤmereien, Georginen, Kartoffeln 
und Sortimentspflanzen. 

3) Berzeichniß über meine ſchöne Nelkenſammlung (Blätterkarten 
liegen zur Anſicht bereit) und 

4) über meine großen Sammlungen von freien Land-, Kalt- und 
Warmhauspflanzen, Topf- und Landroſen. 

Erfurt, im October 1857. 


Carl Appelius, 
Samenhandlung und Handelsgärtnerei. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 
Thäringiſche Gartenzeitung. 
Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M. 43. 


Erfurt, den 7. November. 


1837. 


Gärtnereien in Mannheim ze. 
(Schluß.) 

Den gelehrten Spanier Roxas abgerechnet, kann ich 
mich nicht entſinnen, daß ſich irgend ein Botaniker oder 
Gärtner mit Erforſchung der Natur der wilden Reben be— 
ſonders beſchäftigt und die dabei beſtehenden Räthſel gelöſt 
habe, obgleich dieſe Reben für den Botaniker und Gärtner 
von Bedeutung ſind. Um ſo willlommener tritt jetzt Herr 
Bronner mit ſeinem Büchlein „die wilden Trauben des 
Reinthales,“ beſchrieben vom Oekonomierath Bronner in 
Wiesloch, Heidelberg 1857, hervor. Für den Botaniker iſt es 
von Bedeutung, weil es ſich mit Beſchreibung aller im Rhein— 
thale vorkommenden und noch nie beſchriebenen wilden Trau⸗ 
ben (36 Arten) beſchäſtigt und dabei ſcharf und gründlich 
1) den Aberglauben, als ſtammten dieſe Reben von den 
Anſiedelungen der Römer, widerlegt; 2) den Aberglauben 
bekämpft, als ſtammten unſere deutſchen Weinbergtrauben 
aus Aſien ꝛc.; 3) beweiſt, daß unfere deutfchen Trauben Kinder 
unſeres Vaterlandes ſind. Für die Gärtner iſt die nähere 
Kenntniß dieſer wilden Trauben von Wichtigkeit, weil dieſe 
Reben, deren einige bis 60 Fuß emporklimmen, für Parke 
und jede Art von Garten eine weſentliche und ſehr beach— 
tenswerthe Bereicherung mit Schlingpflanzen bieten, deren 
viele mit wunderhübſchem Laubwerke geſchmückt ſind, alle 
aber einer beſonderen Pflege nicht bedürfen. Von dieſen 
ſämmtlichen Reben beſitzt Herr Bronner durch Naturdruck 
hergeſtellte treffliche Abbildungen, deren Veröffentlichung ſehr 
zu wünſchen wäre, worauf wir gelegentlich zurückkommen 
werden. 

Das kleine Wiesloch erfreut ſich auch einer wohlgeord— 
neten Handlung mit Feld- und Gartenſämereien, welche ein 
Sohn von Herrn Bronner errichtet hat, und ſehr ener— 
giſch betreibt. Bei einem ſo lebhaften Feld- und Garten— 
betriebe erſcheinen ſolche Detailhandlungen als eine wahre 
Wohlthat, wo ſie mit Sachkunde und Umſicht betrieben 


werden. 
XVI. Jahrgang. 


Die Stationsorte Ladenburg und Friedrichsfeld 
übergehen wir, indem dort nach allgemeinem Vernehmen von 
Gärtnereien ſich nichts befindet, als die allergewöhnlichſten 
Anlagen für den Gemüſemarkt in Mannheim und Heidel⸗ 
berg. Gehen wir alſo unverzüglich nach Mannheim über. 

Bekanntlich iſt Mannheim durch das ungeheure Aufblühen 
von Leben und Handel in den Rheingebieten, durch Dampf— 
ſchifffahrt und Eiſenbahnen zu einem der bedeutenderen Han— 
delsplätze herangewachſen und hat durch Anſiedelung und 
Durchreiſe ſo vieler Fremden an ſeiner altberühmten Kunſt— 
liebe, heiteren Lebendigkeit und Lebensluſt nichts eingebüßt. 
Dabei beherbergt es der Reichen nicht Wenige, der Wohl— 
habenden Viele, hegt fo ziemlich die in Heidelberg herrſchen— 
den Volksſitten und Gebräuche, mit wenigen, durch die 
verſchiedenen Anſichten der beiderſeitigen Hauptbevölkerung 
bedingten Modificationen. Es iſt nicht unbeträchtlich größer 
als Heidelberg und entbehrt zwiſchen Rhein und Neckar, in 
die Ebene hingeſtreut, alle wundervollen Naturſchönheiten, 
welche jene Univerſitätsſtadt zu einer weltberühmten gemacht 
haben. Sein Raum außerhalb der eigentlichen Stadt ift 
weder ſo beſchränkt noch ſo theuer, daher wimmelt es rings— 
umher von Luſtanlagen und Gärten aller Arten, worunter 
die mancherlei Bedürfniſſe der Bewohner und der Umgegend 
auch über 50 Kunſt- und Handelsgärtnereien und Samen— 
handlungen hervorgerufen haben. 

Mit Einſchluß des botaniſchen, ebenfalls handelnden 
Gartens — der Anſtalt eines Vereins — iſt jedoch auch 
hier von der umfaſſenden Wirthſchaft und dem Umfange 
einer thüringſchen Gärtnerei nirgends die Rede und die 
Hauptſache Aller beſchränkt ſich auf den Betrieb in der 
Stadt und Umgegend, gerade wie bei Heidelberg. Unpäß— 
lichkeit verhinderte mich leider am eigenen Beſuch einiger 
dieſer Gärten, aber ein ſehr kundiger und umſichtiger Freund 
verſicherte, daß keiner davon die Bedeutſamkeit und ſchöne 
Haltung von Herrn Scheurers Anſtalt in Heidelberg über— 
rage, die große Mehrzahl aber beträchtlich unter deſſen Ni⸗ 

veau ſich bewege und zu der gewöhnlichften Marktgartnerei 
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gehöre. Weiteres darüber auszuſprechen bin ich natürlich 
ſonach außer Stand, widerhole aber ſchließlich des Freundes 
Bemerkung: „die gewöhnlich aus Thüringen hierhergeſende— 
ten Cataloge fruchten ohne Zweifel nur wenig, aber wahr— 
ſcheinlich würden bewanderte Reiſende von dort, mit ehren— 
haftem Auftreten und ſoliden Produkten gute Geſchäfte hier 
machen und die fatalen Hauſirer aus Schwaben bald ver— 
drängen.“ Das ließe ſich wohl verſuchen! 


Die Gärtnereien in Bruchſal, Durlach, 
Carlsruhe ze. 

In Wiesloch wollte ich Deutſchlands bedeutendſten 
Vitiſophen und Vitilogen, den alten Ockonomierath Apo— 
theker Bronner beſuchen, um ſein berühmtes Rebenſortiment 
(ich hörte in Heidelberg von 162 Sorten) einmal kennen 
zu lernen, nachdem ich bei der Naumburger Obſtausſtellung 
und Pomologenverſammlung die Freude gehabt, die perſön— 
liche Bekanntſchaft dieſes intereſſanten Landsmannes zu machen. 
Er war leider abweſend und ich fuhr mit dem nächſten Zuge 
wieder weiter ſüdlich, weil von eigentlichen Handelsgärtne— 
reien in Wiesloch nicht die Rede iſt, obgleich der Gewächſe— 
vertrieb von dort nach Heidelberg und Mannheim nicht un— 
beträchtlich zu ſein ſcheint. 

Die ehemalige Biſchofs-Reſidenz, das hübſch gelegene 
und ſehr ſaubere Bruchſal hat durch das Zuſaumentreffen 
der Badiſchen und Würtembergiſchen Eiſenbahn vor feinem 
Thore an Umfang und mancherlei Betriebſamkeit ſehr ge— 
wonnen, iſt den Städten Mannheim, Heidelberg, Stutt— 
gart und Carlsruhe dadurch um ein Bedeutendes naͤher ge— 
rückt und mit ihnen in faſt unmittelbaren Verkehr gekom— 
men. Unter dieſer Conſtellation erſtanden denn auch einige 
Handels gärtnereien für den Marktverkehr am Orte 
ſelbſt und in jenen Städten und zwar, wie man hört, ſehr 
lebhaften Geſchäftes, jedoch ohne Kataloge zu veröffentlichen 
noch ihre Speculationen über jenen Kreis auszudehnen. Wein— 
trauben, ſehr ſchönes Obſt, Gemüſe je nach der Jahreszeit 
ohne eine umſaſſende Treiberei, blühende Pflanzen für Zim— 
mer und Fenſter, Decorationspflanzen für feſtliche Gelegen— 
heiten, Blumen, Bouquete für einen hier noch nicht ſehr 
verbreiteten derartigen Lurus, welcher ſich üderdies lieber 
aus den größeren Städten zu verſorgen ſcheint, bilden den 
Stoff zu ihrem Verkehr, der demnach zu weiteren Betrach— 
tungen uns keinen Anlaß gibt. Das Alles zu ſehen ge— 
nügen vollkommen ein Paar Stunden, ich fuhr daher mit 
dem nächſten Zuge nach der einſtigen Badiſchen Reſidenz 
Durlach. 

Auch Durlach hat ſich unter den mancherlei günſtigen 
Conjuncturen der neueren Zeit zwar nicht ſehr auffallend 
vergrößert, aber weſentlich verſchönert: aus einem früher 
ziemlichen trübſeligen, mitunter ſchmutzreichen Staͤdtchen iſt 
ein heiterer, freundlicher, reinlicher Platz geworden, der un— 
aufhörlich betriebſam und geſchäſtig ein reges Leben durch 


ſeine Straße und Gaſſen verbreitet, nach allen Richtungen 
den Reichthum ſeiner Naturprodukte und mancherlei Fabri— 
kate vertreibt, den Markt des nur ¼ Stunden Weges ent 
fernten Carlsruhe ſehr emſig verſorgt, dafür ſehr viele Be: 
ſtellungen für ſeine Handwerker zurückbringt und von ſehr 
vielen Fremden aus Carlsruhe in der ſchönen Jahreszeit 
beſucht wird, welche den Thurmberg und deſſen uralte 
Thurmruine erſteigen, um die köſtliche Ausſicht über Carls— 
ruhe und das Rheinthal zu genießen und — vergeblich nach 
weiterem Umfang der Ruinen zu forſchen, worin beſonders 
die Engländer ſehr eifrig und hartnäckig erſcheinen, weil 
ihnen der iſolirte Bau ſolcher Hochwarten nicht recht ein— 
leuchten will. — Selbſtverſtändlich haben auch hier meh— 
rere Marktgärtnereien mit einigem Aufwande von Vorrich— 
tungen zur Treiberei ſich niedergelaſſen und machen in ihrer 
Weiſe recht gute Geſchäfte, ohne eben großen Trieb zu deren 
Erweiterung nach Außen, zu einem Aufſchwunge in das 
Gebiet der eigentlichen Kunſt- und Handelsgärtnerei zu ver— 
ſpüren. Die Bedürfniſſe und Anſprüche der Bevölkerung 
ſind in Betreff der Blumengärtnerei nicht ſehr bedeutend: 
wo die ganze Natur ringsumher ein ſo freundlicher Garten 
iſt, ſchwacht ſich die Sehnſucht, auch feine Wohnung mit 
Pflanzen und Blumen beſonders auszuſchmücken, und Reiche 
ſind nur wenige vorhanden, welche durch ihren Lurus einen 
ſolchen Schmuck zu allgemeiner Mode machen. Uebrigens 
wird auch das Meiſte, was man in dieſer Art hier braucht, 
aus der Reſidenz bezogen, während es nicht ſelten geſchieht, 
daß die Gärtner in Carlsruhe Manches erſt in Durlach 
holen, was alsdann die Durlacher wieder als Carlsruher 
Produkt ſehr vergnügt in ihre Heimath mitnehmen. Der— 
gleichen luſtige Selbſttaͤuſchungen ereignen ſich ja überall 
in Deutſchland und ohne Zweifel überall wo civiliſirte 
Menſchen wohnen. — Von umfaſſender Cultur von Gar— 
tenſämereien habe ich hier eben ſo wenig bemerkt, wie von 
bedeutendem Samenhandel. 

Irre ich nicht, fo iſt die ¼ Stunden lange Allee ita— 
lieniſcher Pappeln von Durlach bis Carlsruhe neben der 
Potsdamer die älteſte von Deutſchland und an ſich eine der 
vollkommenſten. Auch abgerechnet das Steife und Unſchöne 
ſolcher langweiligen Baumwände, betrübte mich dieſer An— 
blick in dem Gedanken, welches beträchtliche Kapital eine 
gut beſorgte Allee von DObftbäumen in faſt 150 Jahren der 
Volkswirthſchaft hätte einbringen können, ohne minder reis 
zend als dieſe Baͤume wegen des ſchlechten Holzertrages zu 
ſein. Dieſer Gedanke betrübte mich um ſo mehr, da man 
in einer Zeit, in welcher Staats- und Volkshaushalt jähr— 
lich größere Anſprüche machen, auch anderwärts ſolchem Pap— 
pelunfug noch immer mit unbegreiflicher Hartnäckigkeit treu 
bleibt, während auch das geringſte Eckchen Landes frucht— 
bringend gemacht werden ſollte, die Holzwirihſchaſt in ſolchen 
Bäumen in der That nur einen jämmerlichen Nothbehelf 
erkennen kann und die Zopfperiode der Mode und Schön— 
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heitsbegriffe doch längſt vorüber iſt. Was für Gegend und 
Klima von Berlin immerhin noch erträglich erſcheinen mag, 
eignet ſich wahrlich nicht mehr für den Himmel und die 
Erde des Rheinthales von Baden. Dieſe Straße kann bei 
dem jetzigen Verkehr bequem eine Doppelallee von Obſtbäu— 
men ernähren, wenn man auch zunächſt den Thoren beider 
Städte einige Gruppen italieniſcher Pappeln zu Ehren der 
Tradition erhalten will. In ähnlicher Weiſe würden in 
Deutſchland noch Millionen von Obſtbäumen anzubringen 
fein, ohne der Holzeultur im mindeſten reellen Abbruch zu 
thun, noch der Aeſthetik ein Schnippchen zu ſchlagen. 
(Schluß folgt.) 


Vermehrung der Stauden durch Wurzeln. 

Stauden mit fleiſchigen Wurzeln haben oft ſchlafende 
Augen und daher die Fähigkeit, unter günſtigen Verhält— 
niſſen auszutreiben und ſelbſtſtändige Pflanzen zu bilden. 
Dieſe Eigenſchaft wird oft läſtig, indem Unkräuter, welche 
bei der Bodenbearbeitung zerſtochen werden, darunter auch 
Gartenpflanzen (z. B. die nicht wieder zu vertilgende Ca- 
Iystegia dahurica und die C. Sepium incarnatum ete.) 
ſich dadurch in das Unendliche vermehren. Zuweilen iſt dies 
ſes Wurzelaustreiben aber auch das Mittel, gute Stauden 
ſchnell zu vermehren. Bei folgenden habe ich es bis jetzt 
mit Glück verſucht: Pulmonaria virginica (Lithospermum 
pulchrum), azurea, dahurica (Mertensia dahurica), wo: 
von jedes Wurzelſtück von ½ Zoll Länge eine Pflanze gibt, 
während ſich ſonſt dieſe ſchönen Frühlingspflanzen nur lang— 
ſam vermehren. Statice jeder Art, namentlich die dicken, 
tief in die Erde gehenden Theile der Wurzeln. Paeonia 
jeder Art, beſonders für die ſeltenen Sorten zu empfehlen. 
Beide, Statice und Paeonia, treiben ſogar aus großer Tiefe 
noch hervor. Bei Paeonia iſt dieſe Art Vermehrung um 
fo ſchätzbarer, da die empfohlene Vermehrung durch Blätter, 
welche man mit Erde umgibt, indem man die Pflanze durch 
einen bodenloſen mit Erde gefüllten Topf wachſen läßt, (mir 
wenigſtens) nicht glückt. Helleborus niger, Primula acau- 
lis und aurieula, Adonis vernalis, Iris, alle Arten, mit 
fleiſchigen Wurzeln, Alstroemeria chilensis und andere, 
Anemone nemorosa fl. pl., Dielytra formosa, Campa- 
nula, mehrere ſchöne Arten mit ſtarken Wurzeln, Cypripe— 
dium calceolus und andere, Epimedium jeder Art, Mimu- 
lus, verſchiedene. Gypsophila paniculata und andere, La- 
ihyrus grandiflorus und latifolius, Dodecatheon Meadia, 
Asclepias tuberosa und andere Arten, Apios tuberosa. — 
Das Verfahren, welches dabei zu beobachten iſt, darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden. Man ſchneidet Stücke, welche 
einige Faſerwurzeln haben oder dazu Anfänge zeigen, und 
legt ſie ſo in feine gute Erde, daß das dicke Theil die 
Oberfläche berührt oder nur einige Linien ſtark mit Erde 
bedeckt iſt. Am beſten iſt dazu ein altes Miſtbeet, wo die 
Erde nicht fo ſtark autsrocknet. I 


Die Gothaiſche Obft : Austellung vom 9.— 13. 
Oetober d. J. 


(Fortſetzung.) 

Bon Birnen wurden in Naumburg empfohlen und ihr Werth 
ebenfalls von der Verſammlung in Gotha anerkannt: 1. Weiße Herbſt— 
butterbirne (Beurré blanc). 2. Grumkower Winterbirne. 3. Capiau— 
monts Herbſtbutterbirne. 4. Caloma's Herbſtbutterbirne. 5. Napo— 
leon's Butterbirne. 6. Forellenbirne. 7. Caloma's köſtliche Winter— 
birne. Dieſe herrliche Birne kommt unter verſchiedenen Namen vor. 
Die diesjährige Verſammlung ſtellte feſt, dieſelbe künftig nur mit dem 
Namen Ligels Winterbutterbirne zu bezeichnen. 8. i Win⸗ 


terbutterbirne. 9. Der große franzöſiſche Katzenkopf. Die Win⸗ 
ter Gute⸗Chriſtbirne. Beide letztere als vortreffliche Ei und Wirth⸗ 
ſchaftsbirnen. 


Die diesjährige Verſammlung in Gotha empfahl: 

a. Aepfel: 1. Ananasreinette. 2. Goldzeugapfel. 3. Virginiſcher 
Sommerapfel. 4. Prinzenapfel (Nonnenapfel.) 5. Rother Herbſtcal— 
vill. 6. Kaiſer-Alexander-Apfel. 7. Pommerſcher Krummſtiel, nament⸗ 
lich als ausgezeichnete Wirthſchaftsfrucht. 9. Winter-Citronen-Apfel. 
10. Purpurrother Wintercouſinot. 

Außer dieſen wurden noch als empfehlenswerth und zur Berichter— 
ſtattung darüber in der dritten allgemeinen Verſammlung bezeichnet: 
1. Der rothe Eisapfel (rother Streifling.) 2. Die Champagner: 
Reinette. 3. Die engliſche Spitalreinette. 4. Der königl. rothe 
Kurzſtiel. Die Orleans-Reinette. 6. Herberts Rambour. 

b. Birnen: 1. Die grüne fürſtliche Taſelbirne. 2. Die Som: 
mer⸗Dechantsbirne. 3. Die gute Graue Birne. 4. Die punktirte 
Sommerdorn-Birne. 5. Der Wildling von Mott. 6. Die J 
7. Die köſtliche von Charnens. 8. Nelis Winterbirne. 9. Winter⸗ 
Dechantsbirne. 10. Corks Flaſchenbirne. 11. Der Kuhfuß, als ſehr 
gute Wirthſchaftsfrucht. 12. Champervenus. 

Von Weinſorten wurden empfohlen: 1. Borchers Vanille— 
traube. 2. Muscat-Schönedel. 3. Blauer Bluſſard, Frühſorte. 4. 
Rothe Malvaſiertraube, fehr früh, ſüß und reich tragend. 5. Iſabel⸗ 
lentraube. 6. Gelbe Leipziger. 7. Grüner portugieſiſcher Malvaſier. 
8. Fintelmanns grüner Edling Sämling. 9. Blac Hamburg. 

Von den in Verſammlungen gehaltenen Vorträgen iſt beſonders 
hervorzuheben der vom Medieinal-Aſſeſſor Jahn über die Claſſification 
der Birnen nach der Belaubung, ſo wie der vom Garten-Inſpektor 
Lucas über die praktiſch wichtigſten Erfahrungen, welche in den letzten 
4 Jahren im Gebiete der Obſtbaumzucht gemacht worden ſind. 

Von großem Intereſſe war ferner der Vortrag des Hrn. Lepöre 
aus Montreuil bei Paris, über einen neuen Pfirſichbaumſchnitt, wel: 
chen Hr. Lepère in Deutſchland auf den Beſitzungen des Hrn. Gra⸗ 
fen von Schlippenbach in Arendſee, in der Ukermark, bereits ein— 
fühte und deſſen Vortheile der letztgenannte Herr in begeiſterter Rede 
ſchilderte. Hr. Lepere zeigte den Schnitt auch praktiſch an verſchiede— 
nen Bäumen. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß die von Oberdieck und Lucas 
herausgegebene Monatsſchrift für Pomologie und prakti- 
ſchen Obſtbau, als Zeitſchrift für den Verein deutſcher Pomologen 
zur möglichſt ausgedehnten Benutzung dringend empfohlen wurde. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß Dies geſchehen wird, da die Zeitſchrift 
ſeit den drei Jahren ihres Beſtehens ſich bereits die ehrenvolle Stel— 
lung in der Literatur erworben hat, wie es die Namen ihrer Heraus— 
geber erwarten ließen. 

Es wurde ferner noch der Beſchluß gefaßt, ein Werk herauszugeben 
unter dem Titel: „Vollſtändiges ſyſtematiſches Handbuch der Pomolo— 
gie, auf Veranlaſſung der zweiten Verſammlung deutſcher Pomologen 
und Obſtzüchter herausgegeben von Oberdieck, Jahn und Lucas 
unter Mitwirkung verſchiedener deutſcher Pomologen.“ Die Nothwendig— 
keit der Herausgabe eines ſolchen Werkes wurde allgemein anerkannt. 


— 180 — 


Was die Ausſtellung ſelbſt betraf, ſo habe ich bereits erwähnt, 
welchen allgemeinen Eindruck fie hervorgerufen hat. Die anweſen— 
den Pomologen haben dieſelbe auf das Eifrigſte benutzt, um ihre 
Kenntniſſe zu bereichern und den Ausſtellern durch Reviſion ihrer 
Sammlungen zu nützen. Unmöglich war es freilich Allen zu ge— 
nügen, da das Material zu überreich vorhanden war. Am thäͤtigſten 
war die Seetion für die Prüfung der Birnen, ſie hat ganze Samm— 
lungen vollſtändig revidirt und Viel gewirkt, um das Chaos der No: 
menclatur zu lichten. 

Als die ausgezeichnetſten Sammlungen von Obſt wurden genannt: 
Die von Schuhmacher aus Ramrath (im Regierungsbezirk Düſſel— 
dorf), ſie war beſonders in den Aepfeln ausgezeichnet. Ferner die von Beh— 
rends aus Travemünde, Müller aus Züllichau, Oberförſter Schmidt 
aus Blumberg in Pommern, Jahn aus Meiningen, Donauer aus 
Coburg, Lange aus Altenburg. Die drei letztgenannten beſonders 
werthvoll durch die Mannichfaltigkeit der Sorten und ſichere Beſtim— 
mung derſelben. 

Die Sammlung des bedeutenden Pomologen, Oberdieck aus 
Jeinſen, war durch die beigegebenen Bemerkungen belehrend. Das 
Sortiment von Borchers aus Herrenhauſen wurde hervorgehoben 
durch Schönheit der Früchte, ganz beſonders hinſichtlich der Birnen, 
durch Vollſtändigkeit und Zweckmäßigkeit der Aufſtellung. Die Samm⸗ 
lung der Schleſiſchen Geſellſchaft war ſehr reich und die Sor— 
ten der Mehrzahl nach richtig beſtimmt; durch die Thätigkeit der Ge— 
ſellſchaft und namentlich durch die des Direktors Dr. Fickert wird 
Schleſien ſicher zu einem reichen Obſtlande werden. 

Als benennenswerth wurden ferner bezeichnet: die Sammlung 
des Grüneberger Vereins und der des Gartenbauvereins 
zu Gotha. Die von Arnſtadt eingeſendete Sammlung enthielt 
Früchte von überraſchender Schönheit. Eine hübſche Sammlung hatte 
ferner der Gartenbauverein in Kaſſel eingeſendet. Die Früchte, 
welche in reicher Auswahl Hr. v. Trapp aus Wiesbaden und der 
dortige landwirthſchaftliche Verein ausgeſtellt hatten, zeichneten 
ſich durch beſonders ſchöne Färbung aus. Einen angenehmen Eindruck 
machten ferner die Sammlungen von A. Topf aus Erfurt, Booth 
aus Hamburg, v. Hoverbeck aus Nickelsdorf in Oſtpreußen. Letz— 
tere Sammlung, von den äußerſten Grenzen unſeres Bezirkes, zeigte, 
daß auch dort noch gute Obſtſorten wachſen, und muß Muth machen, 


den Obſtbau auch in den rauheren Gegenden unſeres Vaterlandes zu | 


verſuchen. Von Herrn Ur. Laurentius in Leipzig waren drei aus⸗ 
gezeichnete Sorten Birnen ausgeſtellt, Triomphe de Jodoigue, Nou- 
veau Poiteau de Bavay. Bon der erſten Sorte weg das Stück 1 
Pfund 9½ Loth. 

Beſonders hervorgehoben zu werden verdient nech die Sammlung 
von Obſt, welche Se. königliche Hoheit der Prinz Albert 
aus den königl. Gärten zu Windſor zur Ausſtellung nach Gotha hatte 
ſenden laſſen. Der Ausſpruch des betreffenden Gomites war, daß die 
Schönheit und die gute Cultur der Früchte dieſer Sammlung für uns 
ſere Obſtzüchter ein Sporn zur Nacheiferung ſein müſſe. 

Eine gleiche Anerkennung verdiente die Sammlung von Paris, 
welche Hr. Lepère ausgeſtellt hatte. In dieſer Sammlung befand 


ſich unter andern die größte Birne der Auſtellung, belle Ange vine, 


ihre Länge war 21½ Centimeter, nach gothaiſchem Maas etwa 9 Zoll; 
ihr Gewicht war 1 Pfd. 18 Loth. Nach der Mittheilung des Herrn 
Lepere werden ſolche Birnen als Schauſtücke auf Tafeln das St. 
mit 5 Thlr. 10 gr. bis 6 Thlr. 20 gr. bezahlt. 

Von Wein hatte das ſchönſte Sortiment Hr. Stadtrath Thrän⸗ 
hardt und nach dieſem Hr. Kaufmann Köhlmann aus Naumburg 
ausgeſtellt. Durch Größe der Trauben und der einzelnen Beeren, 
Feinheit des Geſchmacks war ferner ausgezeichnet das Traubenſortiment 
von Hrn. Hofgärtner Fintetmann in Potsdam, Borchers von Her⸗ 


von Herrn Moſchkowitz und Siegling ein 


renhauſen, deren Trauben freilich unter dem Schutze von Glasfenſtern 
gezogen waren. Außerdem waren noch Trauben gelieſert von Herrn 
Mieth in Döllſtädt, Kritzler in Arnſtadt, G. H. Beſte in Bre— 
men, Obergärtner Eulefeld, Cammerſecretär Rudolph aus Gotha, 
Gartenbauverein zu Guben, Profeſſor Bender aus Weinheim, 
Triebe aus Gotha, Weydig aus Erfurt. 

Von andern zur Ausſtellung eingeſandten Früchten ſind zunächſt 
zu erwähnen zwei herrliche Ananasfrüchte, welche Se. königl. 
Hoheit der Prinz Albert von England mit einſenden ließ. Jede 
der beiden Früchte wog faſt 4 Pfd. Sie zeichneten ſich durch außer— 
ordentliche Saftigkeit und das kräftigſte Aroma aus. Auch Hr. Gar— 
ten⸗Inſpector Buttmann aus Meiningen hatte eine durch Mooe— 
kultur gezogene prächtige Ananas ausgeſtellt. 

Das vollſtändigſte Sortiment von Nüſſen hatten die Oberförſter 
Schmidt aus Blumberg und Bernhard Haffner aus Cadolzburg 
eingeſandt. e 

Die Gemüſe waren ſchwach vertreten, woran theils wohl die 
Zeit der Ausſtellung, theils -auch die für die Gemüſe ungünſtige Wit⸗ 
terung Schuld trug. Am beſten vertreten waren die Cucurbitaceen 
und Solanaceen, am ſchwächſten die rübenartigen Gewächſe. 

Eine ausgezeichnete Sammlung von Gurken, Kürbiſſen in der 
größten Mannigfaltigkeit und ſchüne Melonen hatte Hr. Kunſtgärt⸗ 
ner Ebrit ſch aus Arnſtadt ausgeftellt. 

Auch vom Untergärtner Hrn. Weinhold waren ſchöne Melonen, 
Kürbiſſe und verſchiedene Gemüſe ausgeſtellt. Von Deckert in 
Naumburg ſchönes Gemüſe. Vom Hofgartenmeiſter Lüpker in 
Linden war eine Melone ausgeſtellt von 17 Pfd. Gewicht, es 
war die 7. Frucht einer Pflanze, welche alle ſieben zuſammen ein Ge— 
wicht von 118 Pfd. gehabt hatten. In dieſem Jahre wurden in dem 
königl. Garten zu Linden 1258 Melonen gezogen, die ſchwerſte davon 
wog 23½ Pfd. ’ 

Von Kürbiſſen hatte Hr. Fr. A. Haage aus Erfurt einen 
in der Form ausgezeichneten Melonenkürbis von 196 Pfd. und Herr 
Mönch aus Dietendorf zwei etwa 1 Centner ſchwere Melonenkür⸗ 
biſſe geliefert. Die größten Kürbiſſe hatte Herr Döppleb aus 
Erfurt eingeſandt. Ein Exemplar davon wog 230 Pfd.! 

Fünf Waſſermelonen, theils ganz neue Arten, hatte Hr. v. 
Fabian in Breslau und eine Sorte M. Mark aus Siebleben ge— 
liefert. 

Siebenzehn Sorten Gurken von ausgezeichneter Schönheit waren 
Sortiment 8 0 
lanum persicum von Herrn Benary und ſchöner Erfurter 
Zwerg-Blumenkohl von F. A. Haage aus Erfurt, ſo wie durch 
Größe ausgezeichnete Kohlrabi vom Kanter Lotze aus Eßleben 
ausgeſtellt. (Schluß folgt.) 


Anzeige. 
unfer Engros-Verzeichniß über Blumen-, 
Gemüſe-, Feld- und Holzſamen die Preſſe und wird auf Verlangen 
gratis verſandt. Auch unſer Haupt-Verzeichniß für 1858, 
Achtundvierzigſter Jahrgang, wird binnen 14 Tagen verſandt 
und kann auf portofreies Verlangen ebenfalls gratis bezogen werden. 
Daſſelbe enthält außer allen Arten Sämereien auch Pflanzen fürs Kalt— 
und Warmhaus, Stauden, Roſen, Fruchtſträucher ze. und machen wir 
auf beide Verzeichniſſe aufmerkſam mit der ergebenen Bitte um recht 
zahlreiche Aufträge, deren promteſte Ausführung wir den geehrten 
Auftraggebern zuſichern. 
Erfurt, 10. November 1857. 
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Die Gärtnereien in Bruchſal, Durlach, 
Carlsruhe ꝛc. (Schluß.) 

Carlsruhe iſt eine Stadt mit zahlreichen fürſtlichen 
Gärten, innerhalb feiner Straßen- und Häuſerbezirke und 
außerhalb an dieſe angelehnt. Einige davon ſind ſehr ſchön, 
alle bilden einen höchſt anmuthigen Reiz für Fremde und 
Einheimiſche, der botaniſche Garten mit den prachtvollen 
Bauten des Wintergartens, des Palmhauſes, der Orangerie, 
des Tafelſalons, des Neuholläuderhaufes und des Victoria: 
Baſſins, einen Schmuck, wie ſich deſſen nicht viele Reſi— 
denzen zu erfreuen haben. Die Stadt iſt auf 26,000 Einwoh- 
ner angewachſen, unter denen ſich viele fremde Anſiedler 
befinden. Sie wird durch den ganzen Sommer von Reiſen— 
den ungemein zahlreich beſucht und hat in manchem Betrachte 
die Phyſiognomie einer gewerbsthätigen, prunkenden, ver— 
möglichen Stadt gewonnen. Dennoch gehört der eigentliche 
Kern ihrer Bevölkerung nicht unter die Reichen und der 
jetzige Preis aller Dinge, der ſich mehr oder minder auf 
ſeiner jetzigen Höhe erhalten zu wollen ſcheint, macht der 
Mehrzahl das Leben gerade nicht ſehr leicht. Dabei herr— 
ſchen im Volke unverkennbar noch manche Gebräuche und 
Sitten der früheren einfachen Lebensweiſe und nur die Freude 
beim „Schöpple“ ſcheint eher zu- als abgenommen zu haben. 
Die Sitte, bei Trauungen, Kindtaufen ꝛc. die Kirchen mit 
Decorationspflanzen, Kränzen und Blumen zu ſchmücken, 
waltet hier nicht allgemein. Auch bei Leichenbegängniſſen 
herrſch dieſer Lurus der Pietät nicht gebieteriſch. Die Grä— 
ber beanſpruchen nicht jene fortwährende Pflege, die man 
ihnen an ſo vielen Orten zu Theil werden läßt. Die Fen— 
ſter der Lebenden prangen nicht überreich mit Blumen und 
ſelbſt die freundliche Mode des Bouquettragens und der 
Bougquetſpenden ſcheint hier nicht fo allgemein durchgegriffen 
zu haben, wie es in vielen andern Städten jetzt der Fall 
iſt. Die Mehrzahl der Privatgärten in der Stadt iſt ver— 
ſchwunden und mußte neuen Häuſern und Straßen den Platz 
einräumen. Die ganze Umgebung der Stadt bildet weithin 
einen reichen, reizenden Landſchaftsgarten: von Nordoſten 

XVI. Jahrgang. 


bis Nordweſten die Faſanerie, der Schloßgarten, der uner- 
meßliche Hardtwald, die Promenade nach Mühlberg, von 
Oſten bis Südweſten die freundlichſten Wieſen mit reizenden 
Parken voll uralter Eichen, Buchen ꝛc. und belebt durch ein— 
zelne Gebäude, die Alleen nach Rüppur, Ettlingen, die Pro— 
menaden nach Leuertheim, hinter dem Militair-Krankenhaus, 
die Felder bis herüber an die Mühlberger Straße. Der 
Boden in der Stadt und ringsumher iſt beträchtlich theuer, 
der Gedanke an eine weitere Vergrößerung der Stadt nach 
Weſten, Süden und Südoſten zeigt ſich überall lebendig und 
im Allgemeinen herrſchen land- und volkswirthſchaftliche Ten— 
denzen vor, geleitet und gehoben durch die Großherzogliche 
Centralſtelle für Landwirthſchaft ꝛc. und deren trefflich ver— 
waltete Verſuchsfelder. 

Unter ſolchen Conſtellationen entſtanden hier nach und 
nach zehn ſogenante Kunſt- und Handelsgärtnereien, orts— 
gemäß ſämmtlich auf kleine Räume beſchränkt, umgeben von 
einer Menge von betriebſamen Leuten, welche auf ein Paar 
Beeten ihr Gewerbe mit Gemüſe und Küchenkräutern ſehr 
im Kleinen, aber mit achtungswerther Intelligenz und emſig⸗ 
ſter Raſtloſigkeit betreiben und damit neben der Aushülfe 
in den Gärten der Privaten ſich ziemlich gut ernähren. Be— 
merkenswerth erſchien mir, daß auch bei allen dieſen ſonſt 
ſehr umſichtigen Leuten von dem Franz Anton Haage: 
ſchen Zwergblumenkohl noch eben fo wenig die Rede ift, wie 
von Chou Marcelin, Petsay und manchem andern der neue— 
ren guten Gemüſe. Die Einführung ſolcher Neuheiten wäre 
in der That eine würdige Aufgabe für die Verſuchswirth— 
ſchaft der Centralſtelle, indem es wirklich ſolchen Leuten mit 
beſchränkten Mitteln und ſchmal zugemeſſenem Raum nicht 
wohl zu verargen iſt, wenn ſie nicht nach Büchern und Zei⸗ 
tungen arbeiten und ſich auf Culturen einlaſſen, ſondern 
erſt von den Erfolgen praktiſche Ueberzeugung gewinnen wol— 
len: ſie wagen Verſuche mit Neuem, nur nachdem ſie ſolches 
mit eigenen Augen geſehen haben. Dies iſt eine thatſäch— 
liche Wahrheit, welche von Staatsanſtalten und Gartenbau— 
vereinen leider nicht ſattſam berückſichtigt wird. 


— 
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Von obigen zehn Handelsgärtnereien beſuchte ich nur 
vier, welche von Sachkundigen mir als die bedeutendſten 
mit dem Bemerken bezeichnet worden, daß ich in den übrigen 
nichts anderes und Alles nur in kleinerem Maßſtabe finden 
würde. Auch unter dieſen vier konnte ich nach den einmal 
eingeführten Begriffen nur zwei eigentliche Kun ſt- und 
Handelsgärtnereien erkennen, während alle übrigen 
Marktgärtner ſind. 

Ich glaube nicht unrecht zu thun, indem ich die Anſtalt 
von Herrn J. Schollenberger zuerſt erwähne, da ſie 
ohnehin die bekannteſte von allen iſt. Ihr Geſchäft erſcheint 
weſentlich geſondert: der Pflanzengarten mit ſeinen zwei 
unbedeutenden Glashäuschen, mit allem für den Stadtbedarf 
Nöthigen verſehen, iſt verpachtet; die Samenhandlung 
bildet die Hauptſache in eigener Hand und füllt mit ihren 
verſchiedenen Abtheilungen alle drei Stockwerke des Hauſes. 
Sie hat ſich bereits zu weſentlicher Bedeutung und zu ſchö— 
nem Ruf durch alle Gauen Deutſchlands erhoben, auch da— 
durch in der That an Wichtigkeit gewonnen, daß fie den 
Vertrieb ſämmtlicher Feld- und Gartenſämereien der Ver— 
ſuchsfelder der landwirthſchaftlichen Centralſtelle in die Hand 
genommen hat, mithin nur praktiſch Erprobtes in den Han— 
del bringt und daß ſie einen klar und prägnant abgefaßten, 
beurtheilenden Katalog herausgibt, welcher die größte Ver— 
breitung verdient und in mancher Hinſicht der Nachahmung 
würdig erſcheint. So ſchön und folgerichtig das Comptoir 
mit dem Detail der Sämereien eingerichtet iſt, eben ſo ein— 
ladend ſind auch die beträchtlichen Quantitäten der landwirth— 
ſchaftlichen Geſäme für den Engros-Verkauf geordnet. Sehr zu 
wünſchen wäre, daß die Großhandlungen Erfurts mit die— 
ſem Hauſe in unmittelbaren Verkehr träten, weil ſie einmal 
hier Zuverläſſiges finden, und andererſeits häufig Manches, 
was in ihren Katalogen fehlt und auch in Mittel- und 
Norddeutſchland gute Dienfte leiſten könnte. Von einer Ans 
ſtalt, welche gleich der hieſigen landwirthſchaftlichen Central— 
ftelle ihre Zwecke fo umſichtig und eifrig verfolgt und mit 
den Neuheiten aller Welttheile ſich ſchnellſtens verforgt, um 
ernſte Prüfungen damit anzuſtellen und nur das für eine 
oder die andere Gegend des Vaterlandes als brauchbar und 
nützlich erkannte, der Oeffentlichkeit übergibt, kann eine Ge— 
ſchäftsverbindung nur angenehm, für Landwirthſchaft und 
Gärtnerei erſprießlich werden. Durch ſolchen Verkehr wer— 
den die haufigen abſichtlichen und unabſichtlichen Täuſchun— 
gen von Seiten des Auslandes mit den Neuheiten nach und 
nach neutraliſirt und Zuverläſſigkeit, ſoweit ſolche überhaupt 
möglich iſt, angebahnt. 

Als zweite Anſtalt nenne ich die der Familie Menning, 
bereits durch mehrere Generationen in der Gärtnerwelt rühm— 
lich bekannt. Dieſes Rufes würdig erſcheint hier die ganze 
Gärtnerei im Freien wie in Häuſern und Beeten: eine ſehr 
verſtändige Auswahl von Kalt- und Warmhauspflanzen für 
alle lokalen Zwecke und für die Bedürfniſſe der Umgegend. 


—— 


Es wäre ſehr langweilig alle dergleichen Gattungen, Arten 
und Varietäten, welche überall ſo ziemlich dieſelben bleiben, 
hier abermals aufzuzählen; aber ſagen darf man, daß alle 
hier befindlichen Pflanzen ihren Züchtern und Pflegern zur 
Ehre gereichen, denn ich kann mich nicht entfinnen irgendwo 
geſündere und kräftigere Gewächſe geſehen zu haben. Mit 
dieſer Gärtnerei iſt auch ein Samengeſchäft verbunden, von 
einem Kataloge habe ich jedoch nichts erfahren. Ein ſolcher 
erſcheint auch, wenigſtens in Betreff der Pflanzen, da über— 
flüſſig, wo nicht von den neueſten Pflanzen die Rede iſt, 
ſondern nur aus zweiter und dritter Hand gelegentlich an— 
geſchafft wird, was für die lokalen Beſtimmungen ſich eig— 
net oder unter die Liebhabereien des Gärtners gehört. 
Ueber dieſen Kreis ſcheinen auch nach allen Erkundigun— 
gen die übrigen hieſigen Handels gärtnereien der Herren 
Sonntag, Kronberger, Wilzer, Mohr u. nicht bins 
auszugehen, alſo wäre es überflüſſig, darüber in nähere 
Details uns einzulaſſen, um ſo mehr, da es wahrſcheinlich 
nicht ſehr lange mehr dauern wird, daß dieſe Anſtalten dem 
fortwährenden Drang der Stadt nach Ausbreitung nach— 
geben und ihre Gärten wieder weiter hinaus verlegen müſ— 
ſen, indem nördlich und nordöſtlich zu ſolcher Ausbreitung 
kein Raum vorhanden iſt und ohnehin die Eiſenbahn dafür 
der natürliche Anziehungspunkt wird. Im Allgemeinen darf 
man wohl dem Glauben ſich hingeben, daß die Handels— 
gärtnereien im ganzen Nheinthale ſchwerlich jemals zu jener 
Ausdehnung gelangen werden, wie jene von Erfurt, Arn— 
ſtadt, Quedlinburg, Köſtritz ꝛc., weil dazu viele Elemente 
mangeln und namentlich der Boden zu theuer iſt. Dagegen 
haben die Regierungen im Südweſten Deutſchlands Wege 
der Förderung, Fürſorge und Ermuthigung von Landwirth— 
ſchaft und Gärtnerei betreten, welche hoffentlich zur Nach— 
ahmung reizen. Darüber gelegentlich ausführlich zu ſprechen 
iſt wohl der Mühe werth. N 
Täuſcht mich nicht mein Hoffen, fo werde ich meine 
Heimreiſe über Pforzheim, Stuttgart, Heilbronn, Würzburg ıc. 
morgen antreten, von dort berichten, was ich gaͤrtneriſch In— 
tereſſantes finde und am 1. November wieder im lieben 
Thüringen ſein. Frhr. v. B. 


Mißbrauch der Blumen von Gehölzgruppen. 

Gewiß ſind Blumen am Rande der Gebüſche angebracht 
in kleineren landwirthſchaftlichen Gärten von großer Schön⸗ 
heit und dem Charakter der ganzen Anlage gemäß. Es 
gibt aber viele Gaͤrten, wo man alle Gebüſchränder mit 
Blumen bepflanzt, und dieſe ſind dann ſehr geſchmacklos. 
Die Blumen dürfen nur hie und da an beſonders in die 
Augen fallende Stellen angebracht werden, beſonders an 
weit hervortretenden Spitzen, wo ſie auch am beſten gedei— 
ben, außerdem hie und da in Einbiegungen. Bringt man 
überall Blumen an, ſo müſſen alle Gebüſche beſchnitten wer— 
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den, und kein Strauch kommt zur Ausbildung. Und doch 
bilden jene leichten Ausladungen der Sträucher, die ihre 
Aeſte in reizender Ungezwungenheit über den Raſen ſtrecken, 
eine der größten Schönheiten des Landſchaftsgartens. Wenn 
Blumen am Rande der Gruppen ſtehen, ſo iſt eine förm— 
liche Scheidelinie zwiſchen Raſen und Gebüſch gezogen, die 
noch unausſtehlicher wird, wenn Blumen von einer Farbe 
und Art rabattenartig in ununterbrochener Linie, gleichſam 
als Einfaſſung angebracht ſind. Rathſam iſt es, an Stel— 
len, wo ein für allemal Blumen ſtehen ſollen, ſolche Straͤu— 
cher anzubringen, welche das Beſchueiden gut vertragen und 
ſich leicht von unten dicht und grün halten. 


Ludwigshafen, Frankenthal, Worms, Mainz, 
Caſtell ꝛc. 

Es war am Morgen des ſchönen chriſtlichen Tages Aller 
Seelen, als ich über die Mannheimer Rheinbrücke nach Lud— 
wigshafen wanderte, um dieſes ſehr hübſche und von 
Geſundheit ſtrotzende Kind unſerer Zeit näher kennen zu ler— 
nen. Wie lebendig auch das Handelsgetreibe um den ſchö— 
nen Hafen und den eleganten Bahnhof ſich bewegt, wie 
ungeheure Vorräthe von Steinkohlen ꝛc. für die oberen 
Gegenden und von Schiffsbau- und Nutzhölzern ꝛc. für die 
Niederlande hier lagern, ſo iſt doch die Stadt ſelbſt in der 
That noch zu unbedeutend, um bei der unmittelbaren Nähe 
von Mannheim an eigentliche Marktgärtnereien, geſchweige 
denn an Kunft: und Handelsgärtnereien zu denken. Mehren 
ſich erſt Häuſer, Straßen und Menſchen, ſo wird bei dem 
rührigen Geiſte des Volkes auch dieſer Induſtriezweig feine 
eifrigen Prieſter hier finden. 

Den rheinabwärts führenden Bahnzug hatte ich bei 
meiner Umſchau verpaßt und der nächſtfolgende ſollte erſt 
gegen Mittag abgehen. Ihn müßig erwarten, die Zeit ver— 
geuden? das iſt nicht meine Sache und überdieß war ich 
ſo aufgeregten heitern Geiſtes und fühlte mich durch Luft 
und Leben der Heimath ſo belebt und geheluſtig, daß ich den 
Weg nach Frankenthal zu Fuß antrat und dieſe Stadt 
in 1½ Stunden erreichte. 


Eine halbe Stunde Weges von dieſer Stadt erreichte 
mich das majeſtätiſche Feſtgeläute zu Aller Seelen von Mann— 
heim in dieſe Ferne herübergetragen von einer ſanften Süd— 
oſtluft; rechts am Rhein hin die letzten Colonnen der nieder: 
ſinkenden Nebel, um mich her die üppigen Wieſen, die im heiter— 
ſten Grün lachenden Getreide- und Rübenfelder, weithin das 
regſamſte Leben von Geſchäftsluſtigen aller Arten und von 
Beſuchern der Kirchhöfe mit Blumenſchmuck, vom Himmel 
herab mit jedem Sonnenſtrahle eine weicher und milder nie— 
derſtrömende Wärme. Wer hätte nicht ſchon das Hochgr— 
fühl genoſſen, beim Wandeln durch eine freundliche Land— 
ſchaft vom Glockengetöne der Gotteshäuſer erbaut, erquickt, 


in ſich ſelbſt erhoben, in die wonnevolle Stimmung eines 
vagen, die ganze Menſchheit umarmenden Träumens verſetzt 
worden zu fein? Herzlich bedaure ich jeden, dem folder Ge: 
nuß, dem eine ſolche Stunde des ſeeligen Schwebens zwi— 
ſchen Himmel und Erde verſagt geblieben, deſſen Ohr und 
Seele den Zauber ſolcher Harmonie noch nicht vernommen hat! 

Auch dieſes Städtchen mit ſeinen, eigenthümlicher Weiſe 
unmittelbar neben einander ſtehenden Kirchen, erfreut ſich, 
wie dort überall, ſogar in Marktflecken und manchen Dör— 
fern, eines trefflichen Pflaſters, guter Trottoirs und allge— 
meiner Reinheit, die eine ſo angenehme Seite des Zuſam— 
menlebens bildet und leider in manchen anderen Gegenden 
ſo ſchmerzlich vermißt wird. Landwirthſchaft und Garten— 
bau bedingen hier eine beträchtliche Quantität guten Düngers, 
der oft ſchwierig zu beſchaffen und ſehr theuer iſt. Hieraus 
erwuchs ein eigener Erwerbszweig für manche arme Familie: 
Väter, Mütter, Kinder ziehen Tag für Tag in der Stadt 
wie auf den Landſtraßen umher, mit Körben, Beſen und 
Handſchaufeln bewaffnet und ſammeln emſig alle Abfälle, 
legen Düngerhaufen an, oder verwerthen ihren Ertrag korb— 
weiſe. Das verdient in der That überall Nachahmung und 
wirkt nachhaltiger als die launenhafte Pflege mancher Chauſſee— 
wärter und Straßenreiniger. 

Von eigentlichen Gärtnereien konnte ich hier nichts er— 
kundſchaften, obgleich die Stadt eine ziemlich reiche Garten— 
umgebung hat. Jeder baut, was ihm zweckmäßig erſcheint 
und führt Alles, was er nicht ſelbſt für den eigenen Haus— 
halt bedarf, entweder unmittelbar oder durch Zwiſchenhänd— 
ler auf die Märkte von Mannheim, Worms ꝛc. ja ſogar 
bis Mainz. Keine Blume ſcheint von Baden-Baden bis 
Mainz ꝛc herab in höherer Gunſt zu ſtehen, als die klein— 
blüthigen indiſchen Chryſanthemen, denn an allen Stations— 
orten findet man ſolche im freien Grunde 2½ —3 Fuß hoch, 
mit Hunderten von Blumen in allen Farben bedeckt, wahre 
Prunkbeete, welche nicht leicht durch eine andere Pflanze er— 
ſetzt werden können, am wenigſten um dieſe Jahreszeit. Sel— 
tener erſcheinen die Großblumen, aber in den Häuſern der 
Gärtner in großer Vollkommenheit. Dieſe Chryſanthemen 
bildeten denn auch heute den Hauptfarbenſchmuck unter den 
unzähligen Pflanzen, wodurch auch die Allerärmſten ihren 
Gräbern heute ein feſtliches Ausſehen verleihen und den 
Kirchhof in einen Frühlingsgarten verwandeln. Das iſt 
denn ein Haupt-Erntetag für fümmtliche Gärtner, vorzüglich 
in Jahren, wo viele der Pflanzen ſterben müſſen, wenn ſie 
um dieſe Zeit einen Tag im Freien ſtehen. 

Auch nach Worms wandelte ich zu Fuß, da ich jeden— 
falls heute noch zeitig genug nach Mainz kommen konnte, 
um einige Freunde zu beſuchen und den kommenden Morgen 
für die Gärten frei zu behalten. Worms ift eine ehrwür— 
dige Matrone, die jedoch dem Geiſte der Zeit huldigend, der 
Mode ſich hingegeben und manche ihrer Theile mit wahr⸗ 
haft jugendlichen Reizen ſich ausgeſchmückt, auch manche vor— 
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dem ſo trübſelige Parthie in lachende Anlagen verwandelt 
hat. Ein Beſuch des merkwürdigen Domes lockte mich vor 
Allem und dann die Beſchauung des in Südoſten der Stadt 
liegenden Rebengeländes der berühmten Nebfrauenmilch, der 
Anblick dieſes kleinen Raumes überzeugt denn ſogleich, daß 
Wein nach den Flaſchenaufſchriften zu trinken, eine Thor— 
heit iſt, denn ohne Zweifel wird in einem einzigen Wein— 
hauſe einer großen Stadt ziemlich ſo viel Wein unter dem 
Namen von Liebfrauenmilch im Laufe eines Jahres verzapft, 
als in einem Jahre von dieſem Weine wächſt. Handels: 
gärten? Ich konnte keine erfragen. Marktgärtnereien? Ziem⸗ 
lich viele, aber ſämmtlich ohne große Bedeutung und ohne 
irgend eine ſehenswerthe Einrichtung. 

Alſo auf nach Mainz! dahin brachte mich der nächſte 
Zug gerade mit Sonnenuntergang, und der von zahlloſen 
Fremden wimmelnde Gaſthof zum Karpfen auf dem Brande 
konnte mir kaum noch eine Schlafſtelle gewähren. Die pro— 
jectirten Abendbeſuche hatten mich Ermüdeten zu ſehr ange— 
ſtrengt, da die Freunde weit auseinanderwohnen und viel— 
leicht ſchon im Theater oder beim Schoppen ſaßen. Alſo 
machte ich mich an die Zeitungen und beſchloß, ſogleich nach 
dem Abendeſſen zu Bette zu gehen, damit ich Morgens um 
ſo friſcher für die Gartenbeſuche erwachen könnte. In einer 
Zeitung fand ich denn auch folgende, in unſern Bereich ges 
hörende Anzeige: 

„Die günſtige Aufnahme, welche die von der Garten— 
bau⸗Geſellſchaft Flora zu Frankfurt im Frühjahre 1857 
hervorgerufene erſte Blumen-Ausſtellung gefunden hat, ver— 
anlaßt die Geſellſchaft, auch im Frühjahr 1858 eine ſolche 
zu veranſtalten. Die Ausſtellung wird den 1. April näch— 
ſten Jahres eröffnet, und den 6. Abends geſchloſſen. Es kann 
Jedermann Blumen, Pflanzen, Garteninſtrumente ꝛc. und 
andere in das Gartenfach einſchlagende Gegenſtände zur 
Ausſtellung einſenden. Für diejenigen Pflanzen, welche von 
auswärts eingeſchickt werden, übernimmt die Geſellſchaft die 
Pflege während der Ausſtellung. Die zur Ausſtellung bes 
ſtimmten Gegenftände find längſtens bis Mittwoch den 31. 
März einzuliefern. Diejenigen Pflanzen, die einmal gekrönt, 
ſind von der Concurrenz um die folgenden Preiſe ausge— 
ſchloſſen. Die ausgeſetzten Preiſe werden von hierzu er⸗ 
nannten Preisrichtern zuerkannt. Culturvollkommen— 
heit, Blüthenreichthum und Neuheit mit blumi— 
ſtiſchem Werth ſollen bei Zuerkennung der Preife beſon— 
ders berückſichtigt werden. Mit dieſer Ausſtellung wird eine 
Pflanzenverlooſung verbunden werden, wozu zu ſeiner Zeit 
das Nähere bekannt gemacht werden wird. Die für die 
Ausſtellung ausgeſetzten Preiſe belaufen ſich auf 25, von 
110 Dukaten, nebſt 6 Ehren-Urkunden.“ 

(Schluß folgt.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Die Gothaiſche Obſt⸗Ausſtellung vom 9.— 13. 
October d. J. (Schluß.) 


Hr. Kunſtgärtner Möhring aus Arnſtadt hatte verſchiedene Gur— 
ken, Bataten (Dioscorea Batatas) u. |. w. geliefert. Herr Ober: 
gärtner Lauche von Potsdam verſchiedene ſeltene Früchte, 
unter denen beſonders erwähnungswerth die Wachsgeurke, Benincasa 
cerifera, iſt, eine Rieſengurke, die in ihrem Vaterlande Aegypten als 
Speiſe dient und die das Eigenthümliche hat, daß ſie an ihrer Ober— 
fläche Wachs ausſchwitzt. 

Schöne Kartoffelſortimente waren ausgeſtellt von Herrn 
Borchers aus der Obſtbaumplantage zu Herrenhauſen, denſelben wa— 
ren zugleich die Stärkmehlproben beigefügt, mit Angabe der aus jeder 
Sorte gewonnenen Procente, und ein zweites Sortiment von 130 Sor— 
ten von Moſchkowitz und Siegling von Erfurt. 

An gewelktem Obſt hatte die Fabrik eingemachter Früchte von 
Otto Eichler in Grünberg in Schleſien die ausgezeichnetſte 
und empfehlenswertheſte Waare eingeſendet. An eingemachten und 
candirten Früchten in ſeltener Schönheit, Güte und Preiswürdig— 
keit waren von Buhl in Deidesheim ausgeſtellt. 

Eingekochten Birnen- und Aepfelſaft, oder wie es am Rhein 
in ſonderbarer Weiſe genannt wird, „Obſtkraut“ hatte Hr. Höller 
in Lindlar bei Köln ausgeſtellt. Derſelbe verkauft das Pfd. mit 3%, 
bis 4 Sgr. Der ſehr dicke Saft war ausgezeichnet im Geſchmack und 
würde in ſolcher Weiſe dargeſtellt ſicher auch bei uns einen guten Hans 
delsartikel bilden. Am Rhein befinden ſich jetzt mehrere große Fa— 
briken, in denen enorme Quantitäten jenes Saftes dargeſtellt werden. 

Auch Obſtwein war ſowohl von Gotha, als auch von Arnſtadt 
ausgeſtellt, er fand aber, namentlich der erſtere, den Beifall der Co— 
miteemitglieder nicht. Nur der von Herrn Küttner in Döllſtedt ges 
lieferte Stachelbeer- und Johannisbeerwein wurde als aus: 
gezeichnetes Produkt anerkannt. 

Von Traubenweinen hatten Herr v. Trapp aus Wiesbaden, Hr. 
Dekan Weingärtner in Oberkirch, Hr. B. Eng lerth in Randers— 
äder, Hau aus Altbreiſach, verſchiedene Proben vorgelegt, die von 
den Comiteemitgliedern als gut und preiswürdig bezeichnet wurden. 

Von Sammlungeu nachgemachter Früchte hatte Herr H. 
Arnoldi ſeine bis jetzt erſchienenen Lieferungen ausgeſtellt, ſie fanden 
auch hier die rühmliche Anerkennung, welche ſie ſich bereits in vielen 
Ausſtellungen erworben haben. 

Was die am Schluſſe der Verſammlungen ausgegebenen Preiſe 
betrifft, ſo beſtanden dieſelben aus ſilbernen und broncenen Me— 
daillen, fowie aus Anerkennungsdiplomen. Silberne Me- 
daillen erhielten die Herren Oberdieck, Stadtrath Thränhardt in 
Naumburg, Oberförſter Schmidt in Blumberg. Broncene Medaillen: 
die Herren Benary in Erfurt, Borchers in Herrenhauſen, Jahn 
in Meiningen, Lucas in Hohenheim, Müller in Züllichau, Schuh— 
macher in Ramrath. Diplome wurden vertheilt an: Se. königl. 
Hoheit den Prinzen Albert, Behrens aus Travemünde, Sie— 
benfreud aus Thyrnau, Lepère aus Montreul, v. Trapp aus 
Wiesbaden, v. Türk aus Potsdam, Donauer aus Coburg, ſo wie 
den Gartenbauvereinen von Arnſtadt, Meiningen und Breslau. 

Zu erwähnen iſt noch die mit Geſchmack ausgeführte Decoration 
der Ausſtellungs- und Verſammlungsräume, welche von Hrn. Wilh. 
Müller in ſehr uneigennütziger Weiſe ausgeführt wurde, ſo wie der 
thätigen Mithülfe des Hrn. Prof. Dr. Koch aus Berlin, der Herren 
Obergärtner Müller, Kunſtgärtner Sauerbrey, Bürkner, Menz 
u. A. beim Arrangiren und Ordnen des zur Ausſtellung Eingelieferten. 

Der bereits erfolgte Rechnungsabſchluß für die Ausſtellung hat 
zugleich auch feſtgeſtellt, daß das Reſultat hinſichtlich des Geldpunktes 
ein ſehr günſtiges genannt werden kann. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Ludwigshafen, Frankenthal, Worms „Mainz, 
Caſtell ze. 
(Schluß.) 

Das ſtattliche Mainz mit ſeinen 40,000 Einwohnern, 
deren Pflanzen- und blumenluſtigen Sitten und Gebräuchen 
ꝛc. benöthigt ohne Zweifel eine beträchtliche Zahl von Han: 
delsgärtnereien und in der That iſt auch der ganze Süd— 
weſten und Weſten, das ſogenannte Gartenfeld außerhalb 
der Feſtungswerke mit ſolchen Gärtnereien beſetzt. Merk— 
würdig iſt dabei, daß unter den vielen Gärtnereien doch nur 
zwei eigentliche Kunſt- und Handelsgärtnereien mit Heraus— 
gabe von Katalogen beſtehen und alle übrigen auf den Lo⸗ 
kal⸗ und Marktverkehr ſich beſchränken, obſchon einzelne von 
ihnen an Umfang und Bedeutenheit der Glashaͤuſer, Bee— 
ten ꝛc. jene beiden weſentlich übertreffen. Dieſe beiden ſind 
die durch ganz Deutſchland rühmlich bekannten Herren Brü— 
der Mardner und Herr Franz Hock. Beide Anſtalten 
dürften ſich, nach ihrer äußeren Erſcheinung zu urtheilen, 
ſo ziemlich die Waage halten. Ob beide intime Freunde 
ſind, weiß ich nicht, aber im Betrieb ihres Geſchaͤftes be— 
nehmen ſie ſich zu beider Wohl, als wenn es ſo wäre: ſie ſetzen 
ſich nicht mit ſtarrer und eigenſinniger Concurrenzmacherei 
gegenſeilig zu Schanden, ſondern theilen ſich vernünftiger: 
weiſe ſo in die geſammte Pflanzenwelt, daß zwar Jeder von 
Allem etwas hat, allein jeder gewiſſe Gattungen vorzugsweiſe 
dem Andern als Hauptſache überläßt. So cultivirt Herr 
Mardner hauptſächlich das edle Sträucheweſen, wie Ca- 
mellia, Azalea, Rhododendron etc. nebſt Georginen. Er 
hat von dieſen und von indiſchen Azaleen bereits allgemein 
geſchätzte neue Varietäten ſelbſt gezogen, iſt ſehr reich an 
den neueſten und ſchönſten Varietäten dieſer Gattungen, 
darf ſich in allen ſehr ſchöner Exemplare rühmen und cul⸗ 
tivirt daneben im Warm- und Kalthauſe eine reſpectable 
Menge von Decorationspflanzen und winterlicher Blüthen— 
bringer für die vielerlei lokalen Bedürfniſſe. Mit Vergnü— 
gen bemerkte ich darunter mehrere ſehr weit vorgeſchrittene 
Exemplare der gelben Roſe Isabelle Grey und in Blüthe 
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prangend, die nach Eau de Cologne duftende weißgelbliche 
Camellie. Recht hübſch cultivirt erſchienen die Roſenbäume in 
edlen Sorten, aber auch hier wie an den meiſten Orten des 
ſüdlichen Rheinlandes, ſcheint man ſich merkwürdigerweiſe 
aus der Cultur der edleren Sorten von Topfroſen nicht 
viel zu machen, obgleich ſolche unter den Blüthenbringern 
für Spätherbſt und Winter eine Hauptrolle zu ſpielen, ſo 
leicht bewogen werden können, für die genoſſene Pflege ſich 
fo dankbar zeigen und immer unter das Reizendſte gehören, 
was irgend eine Gärtnerei bieten kann. Ein entfernteres 
Lokal enthält die ſehr anſehnlichen Obſt- und Sträaucherſchu— 
len der Herren Gebrüder Mardner, welche ſich bedeu— 
tenden Abſatzes erfreuen und ſogar von anderen hieſigen 
Gärtnern ſehr gerühmt werden. 

Auch Herr Franz Hock culivirt mit entſchiedenem 
Glück und Geſchick eine Menge von Camellien, Azaleen ıc. 
das beweiſ't die Schönheit und Knoſpenfülle ſeiner Exem— 
plare, was ebenfalls bei ſeinem ſchönen Sortimente von 
Begonia, Bouwardia, Canna, Caladium, Dracaena, Gesneria, 
Gloxinia, Lantana, Heliotropium, Lycopodium, Farrn, 
Lobezia, Passiflora, Salvia, Tradescantia etc. im Warm— 
hauſe, ſowie Abutilon, Chrysanthemum, Habrothamnus, 
Ilex, Nerium, Tropaeolum im Kalthauſe der Fall iſt. Be: 
ſondere Liebe ſcheint er aber auf die ſtrauchartige Calceo- 
laria, auf Fuchsia, Gladiolus, Pelargonium, Petunia, 
Mimulus, Verbena, Veronica, Phlox etc. zu verwenden, 
indem alle dieſe Gattungen ſehr zahlreich ſortimentirt ſind, 
alle edlen und neueſten Erſcheinungen enthalten und ſtets 
in ſehr empfehlenswerther Vermehrung bereit ſtehen. In 
mehreren dieſer Gattungen hat Herr Hock ſchon ſelbſt 
einige allgemein geſchätzte neue Varietäten gezogen, die ſei— 
ner Firma Ehre machen. 

Bei dieſer ganzen Umſchau durch die Gärten der heſ— 
ſiſchen und rheiniſchen Städte fiel mir die Bemerkung auf, 
daß beinahe überall, die ſo herrlich herangebildeten krautar— 
ngen Calceolarien wenig beachtet werden, oder gänzlich feh— 
len. Liegt dies an dem Geſchmack des Publikums, oder an 


der Indolenz und Bequemlichkeit der Gärtner? Ich weiß 
es nicht; aber ich glaube, daß kein Publikum den Reizen 
einer Sammlung gut eultivirter Zwerg-Calceolarien, 
wie ſolche namentlich Herr Benary in Erfurt in ſo hoher 
Vollkommenheit beſitzt, widerſtehen können, daß daher die 
Gärtner Unrecht thun, nicht darnach ſich umzuſehen. Auch die 
Cinerarien ſcheinen an vielen Orten noch ſehr zu fehlen, 
obſchon ſie für die modiſchen Bouquete einen Hauptſchmuck 
bilden und mit ihrer Anzucht einem Gärtner große Schwie— 
rigkeiten nicht verurſachen. 

Der Gartenbauverein von Mainz zeigt ſich äußerſt thä— 
tig und umſichtig, bereitet ſo eben wieder eine große Aus— 
ſtellung für den nächſten Frühling vor, erfreut ſich eines 
Statuts, welches vielen andern Vereinen zum Muſter die— 
nen kann und wird hoffentlich unter deſſen Fittigen nicht 
nur allerlei Schwierigkeiten überwinden, ſondern auch eine 
wachſende Theilnahme gewinnen, was der Gärtnerei wie 
dem Publikum nur förderlich ſein kann. 

Ich mußte wieder weiter ziehen. In Hochheim iſt die 
Weinleſe noch in vollem Gange. So ſehr bin ich noch 
nicht aus der Art geſchlagen, daß ich an einer Hochheimer 
Weinleſe raſſelnd vorüberfahren, und einige Domdechant— 
Trauben vom Stocke zu ſchmauſen gemüthlich verſäumen 
ſollte. Ein paar Stunden vor dem Bahnzuge machte ich 
mich daher auf den Weg dahin, ſchmauſte von den göttlichen 
Trauben, jauchzte eine gute Zeit mit den heuer ſo glücklichen 
Winzern und fuhr dann ſeelenvergnügt nach Frankfurt, wo 
ich in dem trefflichen Hotel du Rhin am Waſſerthore ein 
Glas vortrefflichen Marfgräflers zum Abſchiede aus der Heiz 
math ſchlürfe und meinem lieben Thüringen ein Gaudeamus 
igitur entgegenrufe. F. v. B. 


Frankfurt, Homburg, Friedberg, Gießen, 
Marburg ꝛe. 

Wie ſehr auch Vater Main reichlicher Waſſerzuflüſſe be— 
darf, wenn wieder ein fröhliches Fahren auf ſeinen Wogen 
möglich werden ſoll, ſo mag ich doch nicht gerade derjenige 
ſein, der ſein bischen Waſſer in den Fluß gießt, d. h. zu 
deutſch: ich fühle auch jetzt weder Luſt noch Beruf, über 
Frankſurts Gärtnereien ein Wort hier zu verlieren, ob— 
ſchon die Anſtalt von Herrn Rinz unſtreitig zu den erfreu— 
lichſten in Deutſchland gehört, die von Herrn Grüneberg 
und Herrn Bock des Intereſſanten ſehr viel bietet. Beide 
Gärtnereien habe ich mir ziemlich genau betrachtet, jedoch 
incognito. Ich bin mancher bannalen Begrüßungen und 
Erörterungen nachgerade herzlich überdrüſſig geworden. Reiſ't 
man nämlich als Schriftſteller im Gartenweſen und Redac— 
teur einer Gartenzeitung und beſucht man Gärtnereien, ſo 
hat man in der Regel folgende Introduction durchzumachen 
bevor man zu ſeinem Zwecke gelangt, d. h. die Sache zu ſe— 
hen bekommt: „Wen habe ich die Ehre in meinem Garten 
zu begrüßen?“ — F. v. B. aus Weimar. — „Sehr erfreut 


den Mann kennen zu lernen, von dem ich ſchon ſo viel 
Schönes gelefen und gehört habe, deſſen Zeitung mich wör 
chentlich erfreut ꝛe.“ Aber die Mehrzahl dieſer Herren hat 
nichts geleſen als die Titel der Bücher in den Zeitungs— 
Ankündigungen und kennt auch die Zeitung ſelbſt kaum dem 
Namen nach, kümmert ſich überhaupt zeitlebens nicht um 
Gartenwerke ꝛc., ſpielt aber zuweilen gern den Gedildeten 
oder Vornehmen mittelſt einer Anzahl ſolcher wohlfeilen Re— 
densarten und ſähe ſtatt des Herrn Redacteurs zehnmal 
lieber den erſten beſten Markthelfer, der für 10 Sgr. Blu— 
men kaufen will. Selbſtverſtändlich zähle ich dazu nicht jene 
beiden renommirten Männer in Frankfurt, deren perſönliche 
Bekanntſchaft zu machen mir in der That eine Freude ge— 
weſen waͤre, welche aber zu genießen, die Laune des Mo— 
mentes mir verbot. 

So nahm ich Abſchied von der Stadt des Geld- und 
Papiermarktes, nachdem ich von den vielen herrlichen Pri— 
vatgärten nur den einzigen weniger ſchönen bei der Grüne— 
burg des Herrn von Rothſchild oberflächlich betrachtet hatte 
und zu dem Entſchluß gekommen war, keinen der zahlloſen, 
aber nicht eben ſehenswerthen Marktgärten rings umher zu 
Oberrad, Sachſenhauſen, Bornheim, Bockenheim ꝛc. zu be— 
augenſcheinigen, weil überall nur das Allergewöhnlichſte da— 
ſelbſt zu finden ſein ſoll und die Reſte von allerlei Kohlan— 
lagen keinen ſehr reizenden Anblick gewähren. 

Homburg, das ich nur in ſeiner vormaligen nackten 
Unbedeutenheit geſehen hatte, wollte ich nun auch in ſeiner 
betrübenden Pracht und Herrlichkeit beſchauen. Allein die 
Freunde riethen mir, daran vorüberzufahren, und meine 
Zeit andern Betrachtungen vorzubehalten, indem einerſeits 
dort von Handelsgärtneriſchem nichts zu ſehen wäre und 
andererſeits nicht unwahrſcheinlich dort Unanehmlichkeiten 
meiner harren könnten, da meine Broſchüre über Bad Hom— 
burg in der ganzen Gegend viel geleſen worden, bei man— 
chen Betheiligten böſes Blut gemacht habe und mit der— 
gleichen Leuten nicht zu ſpaßen wäre, um ſo weniger, da 
die Wahrheit manches von mir Ausgeſprochenen einleuchtete 
und ſchmerzlichſt empfunden worden. Vernünftigen Gründen 
muß man ſich fügen: alſo fuhr ich an Homburg vorüber 
und machte für einige Stunden Station zu Friedberg. 

Friedberg iſt durchaus ein Städtchen alten Gepräges 
und zeigt von allen Umgeſtaltungen und Herrlichkeiten der 
Neuzeit nichts als ſeine Eiſenbahnſtation und überall eine 
dahin ſich concentrirende Regſamkeit. Es iſt mit ſeiner alten, 
noch rings ummauerten Burg, den mancherlei uralten, gan— 
zen und theilweiſe verkürzten Thürmen und Thürmchen, ſei— 
ner Kirche und manchen alten Wohnhäuschen, eine für den 
Maler ſehr intereſſaute und reiche, auch noch ſehr wenig 
ausgebeutete Stadt von ohngefähr 6000 Seelen, hat ein 
Bataillon zur Beſatzung, ein Seminar für Theologen, eine 
als trefflich gerühmte Schule, aber von Handelsgärtnereien, 
wie mir verſichert wurde, nichts, ſondern nur einige Leute, 
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welche als Nebenbeſchäftigung einige Gemüſe und Blumen 
heranziehen und davon auf hieſigen und berachbarten Märk— 
ten ihren Hausüberſchuß verſilbern, hin und wieder ein 
Sträuschen, ein Kränzchen, ein Blumenſtöckchen, eine Priſe 
Samen verkaufen, ſonſt aber ihrem Hauptgewerbe nachgehen. 
Ich erzähle einfachſt, was mir von einem alten Stadtbewoh— 
ner darüber ausführlich geſagt worden und mir natürlich 
die Luſt benahm, nach ſolchen Gartenmerkwürdigkeiten ſelbſt 
bergauf und bergab herumzulaufen. 

Alſo fort nach Gießen, wo ich bei 10 11,000 Ein: 
wohnern mit einer Univerſität des gärtneriſch Intereſſanten 
mehr zu finden hoffen durfte. Sogleich beim Hereingehen 
vom Bahnhofe drängt ſich die Bemerkung auf, daß der 
Geiſt der Zeit an dieſer durch wiſſenſchaftliche Größen be— 
rühmten Mufenftadt nicht unbeachtet vorübergezogen iſt: 
eine neue Stadt von Univerſitätsbauten und Privathäuſern 
verbindet an einer ſchönen und breiten Straße die Altſtadt 
mit dem Bahnhöfe. Im botaniſchen Garten mit dem Denk: 
male für J. & Walther, verſchwinden die alten unzweck— 
mäßigen Glashäufer und in deren Nähe ſtehen bereits ſehr 
hübſche und vollkommen mit Licht ausgeſtattete eiſerne Neu— 
bauten, welche nur noch der Verglaſung und inneren Ein— 
richtung harren. Auch hier, wie in Beſſungen, Mainz, 
Frankfurt ꝛc. erſcheint die Waſſerheizung mit allen ihren un— 
verkennbaren Vorzügen und mit Beſeitigung mancher frühe— 
ren Uebelſtände. Nur die etwas beträchtlichen Koſten der 
erſten Einrichtung machen es erklärlich, warum in manchen 
Gegenden die Gärtnereien dieſer vortheilhaften Heizmethode 
für Glashäuſer und Kaſtenbeeten ſich noch enthalten. 

Nach Allem, was man in der Stadt ſieht und hört, 
ſcheint die große Mehrzahl des Publikums nicht von ſehr 
großer Sehnſucht nach Blumen durchdrungen zu fein, Sit— 
ten und Gewohnheiten keine Art von Lurus in dieſem Ar— 
tikel aufkommen zu laſſen, die Anlage und Cultur von 
Ziergärten nicht zu begünſtigen. Dies ſpricht ſich auch 
ziemlich klar in dem Umfange und Zuſtand der drei Kunſt— 
und Handelsgärtnereien der Herren J. F. Müller, Schaum 
und Georg aus: kleine Gartenräume, wenige und kleine 
Häuſer, eine geringe Zahl von Kaſtenbeeten, beſchränkte oder 
gar keine Verzeichniſſe von Pflanzen, aber ziemlich umfaſſende 
Samenkataloge. Der Samenhandel ſcheint auch in der That 
die Hauptſache zu ſein, ohne auf eigene Samenzucht ſich 
hauptſächlich zu gründen: er ſoll ſich gut rentiren. Nach 
allen Nachrichten ſoll die Anſtalt des Herrn J. F. Müller 
die angeſehnſte fein und ſehr gute Geſchafte machen. Dieſer 
noch junge Mann iſt ein tüchtiger Botaniker, ein äußerſt 
thätiger, umſichtiger und gewandter Gärtner und der An— 
blick ſeiner Pflanzen in den Häuſern wird Jedem Freude 
machen. Auch hier ſollen ſonſtige ſelbſtſtändige Marktgaͤrt— 
nereien nicht beſtehen: Jeder verkauft gelegentlich ſeinen 
Pflanzenüberfluß ſo gut es eben gehen will und mit dem 
übrigen verſorgen die Landleute der Umgegend. 
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Einen ganz anderen Charakter als Gießen zeigt ſchon von 
Ferne die etwas kleinere alte Univerſitätsſtadt Marburg an 
der Lahn und von der kleinen Marbach beſpült. Von 
ſtumpf kegelförmigen Hügeln jenſeits der Lahn nahe umge— 
ben, fteigt fie ſelbſt an einem Hügel kühn und ziemlich fteil 
empor bis zu dem ſie überragenden Schloſſe und prunkt 
ſchon von Ferne mit den beiden Spitzthürmen ihrer berühm— 
ten Eliſabethkirche in der ſo viele Grabmale ꝛc. an die Hei— 
lige ſelbſt und an die Zeiten des deutſchen Ordens erinnern. 
Zwiſchen Stadt und Bahnhof iſt es noch öde, nichts deutet 
auf ein beträchtliches Anwachſen der Bevölkerung und eine 
größere Belebung der Induſtrie in dieſer Gegend hin; oder 
ſind es die Unarten der Lahn, welche hier das ſonſt überall 
übliche Anbauen nach dem Bahnhofe hin verhindern? Ich 
weiß es nicht und eine nähere Unterſuchung liegt hier außer 
meinem Bereiche und Vorhaben. Studenten zählt die Uni— 
verſität ohngefähr 250, unter den übrigen Bewohnern ſcheint 
großer Reichthum nicht zu herrſchen, der Raum zu Gärten 
iſt durch die natürliche Lage beengt, das Leben bewegt ſich 
ſehr einfach durch alle Klaſſen, daraus erklärt ſich ſchon vor— 
hinein, daß von bedeutender Handelsgärtnerei hier nicht die 
Rede ſein kann. In der That befindet ſich deren auch nur 
eine einzige hier und zwar in ſehr prekären Umſtänden, auf 
gepachtetem Boden. Darüber weiter zu ſprechen lohnt ſich 
nicht der Mühe. Dagegen verſäume Niemand einen Beſuch 
in dem großen, parkartig angelegten botaniſchen Garten und 
in deſſen Glashäuſern, welche indeſſen nebenbei geſagt, bald 
neu gebaut werden müſſen, wenn ſie nicht einmal dem Gärt— 
ner und den Pflanzen über dem Kopf zuſammenſtürzen ſol— 
len. In dem botaniſchen Garten zu Gieſen und hier be— 
merkte ich mit Vergnügen die Sorgfalt in der Einſammlung, 
Reinigung, Trocknung und Aufbewahrung von vielen Glas— 
hausſämereien, mitunter nicht gewöhnlicher Arten. Gewiß 
würden Samenhandlungen wohl thun, ſich mit dieſen An— 
ſtalten in Rapport zu ſetzen und Geſchäfte einzuleiten, die 
beiden Theilen nur vortheilhaft ſein können. 

F. v. B. 


Caſſel, Nothenburg ꝛe. 

Vertieft in den Anblick aller Naturſchönheiten, welche 
man hinter einer dicken Nebelwand nicht ſehen konnte, ſaß 
ich träumend am Fenſter in dem ſchönen Bellevue-Gaſthofe zu 
Guntershauſen, harrend des nächſten Zuges von Marburg 
her, aus deſſen Thürfenſtern weiße Tücher die Mitkunft eini— 
ger Freunde mir verkünden ſollten. Endlich rauſchte der er— 
ſehnte Zug heran, aber kein weißes Tuch wehte, keines Freun— 
des Kopf blickte neugierig zum Schlagfenſter heraus, ich ſah 
mich um einen ſchönen Tag des Zuſammenlebens in Caſſel 
betrogen, verſäumte im Aerger darüber die Abfahrt des Zu— 
ges und entſchloß mich kurz, den Weg über Knallhütte nach 
Caſſel zu Fuß zurückzulegen. Der Fußpfad durch den Bu— 
chenforſt ſteigt ziemlich rauh und ſchroff empor. Auf eige— 


nen Beinen ſtehend, werde ich gewöhnlich ſehr bald wieder 
guten Humors. Als ich die Zinne des Hügels erreicht hatte, 
waren die Nebel verſchwunden und hinter mir lag das ganze 
Panorama im freundlichſten Lichte der Morgenſonne. Im 
Jagdſchritte wandelte ich munter auf der andern Seite hinab 
auf die alte Frankfurter Chauſſee und betrat nach 1¼ 
Stunden die ſchöne Reſidenz, die Stadt ſo mancher glänzen— 
den Träume aus meiner Jugend, ſo mancher heiteren Er— 
innerung aus fpäteren Zeiten, die Heimath meines Stammes, 
deſſen Schwäbiſcher Aſt mit mir erlöſchen wird, nachdem der 
Thüringiſch-Rheinheſſiſche längſt erloſchen iſt, während der 
Kurheſſiſche allein noch hoffnungsreich blühet. 

Aber von Allem dergleichen, was mir auf der Landſtraße 
durch den Kopf lief und meine Schritte mehr und mehr be: 
ſchleunigte, wollen unfere Leſer nichts wiſſen. Dennoch muß 
ich ſie bitten, mir noch durch einige Betrachtungen zu fol— 
gen, bevor wir zu unſerer eigentlichen Angelegenheit über— 
gehen. 

Bummle ich durch die Straßen einer Stadt umher und 
mache ich Beſuche in den Wahnungen meiner Freunde und 
Bekannten, ſo pflege ich aufmerkſam zu beobachten, ob die 
Fenſter, je nach der Jahreszeit, vor oder hinter den Fen— 
ſtern, mit Blumentöpfen beſtellt ſind, ob die Zimmer mit 
Blumen oder grünen Gewächſen prangen: wo nicht, ſo läßt 
ſich mit ziemlicher Gewißheit folgern, daß die Blumenlieb— 
haberei nicht unter die gangbarſten Moden gehöre und die 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei nicht ſehr lebhaft in das lo— 
kale Leben eingreife. Dieſe Bemerkung kann man nun in 
Caſſel ſehr bald machen: iſt auch der November einer der 
ungünſtigſten Monate für Blüthen, ſo finden ſich doch an— 
derwärts derſelben genug, um in den Fenſtern und Zimmern 
noch lächelnd den Frühling zu ſpielen und das Auge zu er— 
freuen. Auch die übrigen Lebensgewohnheiten und Moden 
ſcheinen, nach Allem was ich hier davon höre und ſehe, 
einen bedeutenden Luxus in Blumen, Bouqueten, Kränzen, 
Dekorationspflanzen hier nicht zu bedingen, wenigſtens nur 
auf Vereinzeltes ſich zu beſchränken, mithin dieſer Art von 
Gärtnerei wenig Nahrung und Aufmunterung zn bieten. 
Dagegen ſcheinen Haushalt und Küche nicht Unbedeutendes 
an Gemüſen, Obſt ꝛc. jährlich zu conſumiren, wenn nicht 
das Adreßbuch in ſeinen Angaben ſich täuſcht, d. h. den 
Titel von Gärtnern allzufreigebig ertheilt, z. B. auch 
Gartenarbeiter darunter begreift. Daran muß man beinahe 
glauben, indem man 103 Gärtner hier verzeichnet findet und 
darunter acht Kunſt- und Handelsgärtnereien und 
Samen handlungen, alſo fünfundneunzig Marktgärt⸗ 
nereien für höchſtens 38,000 Einwohner, wovon Viele 
ſelbſt mehr oderminder Gemüſebau treiben und ihren Haus: 
bedarf ſelbſt heranziehen. 

Unter den Kunſt- und Handelsgärtnereien Deutſchlands 


genoß die des verſtorbenen Stadtraths Schelhaſe eines ſo 
hohen und für jene Zeit wohlverdienten Rufes, daß er ſei— 
nen Katalog nicht gratis herumzuſenden brauchte, ſondern 
für baare 10 Sgr. verkaufte und ein hübſches Buchhändler- 
geſchäft durch den Abſatz machte was freilich bei der heuti— 
gen Concurrenz ſchwerlich mehr fo leicht gehen würde. Der 
gleichen exiſtirt hier nun nicht mehr und was an deſſen 
Stelle getreten, reicht ihm in der That nicht das Waſſer. 
Was ich hier von Kunſtgärtnereien und Samenhand— 
lungen vor dem Weſer-, dem Holländiſchen- und Frankfurter 
Thore geſehen, und was ich darüber von erfahrenen und 
umſichtigen Männern erkundet habe, berechtigt zu der Ver— 
muthung, daß keine einzige dieſer Handlungen mit Pflanzen 
und Sämereien aus England, Frankreich, Belgien 2c. ge— 
ſchweige denn aus anderen Weltiheilen ſich beſchäftige, ſon— 
dern ihren Bedarf einfach aus Hamburg, Erfurt, Quedlin— 
burg beziehe und ihren Verkehr auf nicht ſehr weite Um— 
kreiſe beſchränkt ſehe. Ein Irrthum iſt in allen Dingen 
möglich, jedoch hierüber ſehr unwahrſcheinlich, um ſo mehr, 
da der zuweilen lebhafte Verkehr mit Zierbäumen, Zierſträu— 
chen, Obſtbäumen offenbar aus anderen Quellen als dieſen 
Handelsgärten ſich nährt, ſie nur als Vermittler beſchäftigt. 
Was übrigens dieſe Herren cultiviren, das haben ſie ſehr 
hübſch und machen dadurch ihren Anſtalten viel Ehre. 
(Schluß folgt.) 


Silene pendula, als zweijährige Pflanze. 

Silene pendula, im Sommer gefäct und durchwintert 
blüht im Mai und Juni des folgenden Jahres fo reich, leb— 
haft gefärbt und lange, daß man ſolche Pflanzen gegen die 
im Frühling geſäeten betrachtet, für eine ganz andere ſchö— 
nere Art zu halten verſucht wird. Silene pendula, ſo be⸗ 
handelt, bildet ohne Zweifel den glänzendſten Blumenſchmuck 
des Gartens im Mai, einer Zeit, wo leider die meiſten 
Gärten noch ſehr aru an Blumen find, weßhalb fie gar 
nicht genug empfohlen werden können Man bepflanzt da— 
von ſtets ganze Beete ziemlich dicht (ungefähr 9“ von ein— 
ander), und wechſelt zuweilen mit der weißblühenden Spiel— 
art, welche man als Mitte oder Rand anbringt, ab. Man 
ſäet die Silene vom Juli bis Mitte Auguſt, verſetzt die 
Pflanzen rechtzeitig, und bedeckt ſie im Winter mit Tannen— 
zweigen oder Stroh, unter welches man jedoch Aeſte oder 
Stangen breiten muß, weil ſonſt die Pflanzen verfaulen. 
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Anzeige. 

Samenhandlungen, welche einige der beliebteſten und neueſten 
Blumengattungen von hoher Vorzüglichkeit zum weiteren Verkauf über⸗ 
nehmen wollen, mögen ſich wegen des Weiteren ſchriftlich wenden an 

Christin. Deegen zu Köstritz. 
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Ueber die Vermehrung der Cactus. 
(Von J. Kratz.) 
(Schluß.) 
Zweiter Artikel. 

Die zweite Fortpflanzungsweiſe der Cactus, welche in— 
ſofern Vorzüge vor der erſtern, der Vermehrung durch Sa— 
men, bietet, als ſolche nicht nur leicht und bequem iſt, ſon— 
dern auch das Wachsthum der neuen Pflanzen ſchnell und 
ſicher befördert, iſt das Abſenken oder die Vermehrung 
durch Stecklinge. Je nach den zu Abſenkern genommenen 
Pflanzentheilen unterſcheidet man Kopf-, Sproſſen- oder 
Zweige, Wurzel-, Warzen- und Blattſenker oder Stecklinge, 
und iſt die Behandlungsweiſe derſelben theils mehr, theils 
weniger ſich gleich oder ähnlich. — Kopfſenker iſt der ab— 
geſchnittene oberſte Theil der kugel-, keulen- und fäulens 
förmigen Formen. Man wendet das Abſchneiden bei großen 
und kleinen, bei alten und jungen Pflanzen an, und man 
gewinnt nicht nur durch den abgeſchnittenen Kopf, den man 
als Steckling einpflanzt, ein meiſt ſchöneres Exemplar, als 
das alte war, ſondern, da durch das Abſchneiden die Säfte 
ſich ausſetzen, nöthigt man den abgeſtutzten Theil der Mut⸗ 
terpflanze (das Wurzel- oder Fußſtück, die Unterlage), 
Sprößlinge hervorzutreiben, was je nach der Eigenheit der 
Art, bald in größerer, bald in geringerer Anzahl geſchieht. 
Die beſte Zeit des Schneidens der Kopfſenker und des Ab⸗ 
nehmens der Sprößlinge ꝛc. iſt im Anfang des Sommers, 
wo der Mutterſtock noch in vollem Wachsthume begriffen 
it. Wird man im Winter zu der Operation des Schnei— 
deus genöthigt, da nicht ſelten eine Pflanze von der Fäul⸗ 
niß ergriffen, der Kopf aber noch geſund und zu retten iſt, 
oder wenn eine Pflanze Sproſſen abgeworfen hat, fo hebe 
man ſolche Stecklinge bis zum nächſten Frühjahre an einem 
trockenen, warmen Orte auf. Ich bringe ſie, nachdem 
ſie erſt völlig abgetrocknet worden ſind, in einen dazu be— 
ſtimmten Napf, welcher mit reinem trockenem Sande gefüllt 
iſt, und ſetze einen Senker an den andern, ſo daß oft dreißig 


mit ſeiner Schnittwunde nach oben 8 bis 14 Tage lang 
an einen hellen luftigen Ort gelegt, damit die Wunde völlig 
vertrockne, oder wenn man dies nicht will, dann ſetze man 
ihn 1 bis 2 Stunden den Strahlen der Sonne aus, damit 
ſich eine Oberhaut auf der Wunde bilde, weil ſonſt die 
Stecklinge faulen würden, ehe ſie Wurzeln getrieben hätten. 
Länger jedoch, wie angegeben, die Kopfſtecklinge den heißen 
Sonnenſtrahlen auszuſetzen, iſt nicht anzurathen, weil die 
fleiſchigen Theile ſich ſammt der Central-Are (Kern) zu— 
rückziehen und die Schnittfläche eine trichterförmige Vertie— 
fung bilden würde, welche ſich niemals wieder auszugleichen 
vermöchte. Der ſomit gebildete Rand würde erſt trocken, 
dann faulen und endlich den Tod der Pflanze nach ſich 
ziehen. Es genügt, da man doch nur bei warmem, hei— 
term, trockenem Wetter ſchneidet, zur Bildung jenes Ober— 
häutchens, wie bereits geſagt, eine Stunde Sonnenſtrahlen, 
namentlich, wenn man mit weichem Druckpapier oder einem 
feinen Läppchen die Wunde vorher abgetrocknet hat. 

Eine ganz eigene auf andere Erfahrungen gegründete 
Methode beſteht darin, daß man die Stecklinge ganz ruhig 
zwei bis vier Monate lang ſelbſt den concentrirteſten Son— 
nenſtrahlen hinter einem Fenſter ausſezt. Es bekommen faſt 
ſämmtliche Cactusſtecklinge, ſelbſt die ſonſt ſchwer wurzelnden, 
in dieſer Zeit Wurzeln, man pflanzt ſie wie gewöhnlich da— 
nach ein, worauf ſich bald ein reges freudiges Wachsthum 
entwickelt. Dieſe Methode führt zwar immer langſam, aber 
ſtets ſicher zum Ziele und iſt beſonders bei ſolchen Species, 
deren Stecklinge trotz aller Vorſicht gar leicht faulen, wie 
z. B. bei Pilocereus senilis — oder bei Originalen, die 
aller Wurzeln baar und los, allein mit Erfolg anzuwenden. 

Wohin ſind nun die Stecklinge nach ihrer Abtrocknung 
zu bringen? Je heißer der Standplatz iſt, auf den man ſie 
zum Bewurzeln bringt, je beſſer, leichter wurzeln ſie an, 
und am zweckmäßigſten iſt deßhalb ein Miſtbeetkaſten, 
welchem die Töpfe mit den Stecklingen die volle Sonne ge— 
nießen. Ich richte, da ich jedes Jahr eine nicht unbedeu— 


bis vierzig Stück zuſammenſtehen. — Der Kopfſenker wird tende Anzahl von Cactus durch das Abſenken erziele, einen 
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derartigen Kaſten zur Vermehrung beſonders ein. Derſelbe 
wird durch Bretſtückchen in mehrere Abtheilungen gebracht, 
mit kleinen Ziegelſteinen und Kieſeln gefüllt, und darauf 
wird nun eine 4 Zoll hohe Schicht reinen weißen Sandes, 
der frei von aller Thonerde iſt, gebracht, desgleichen eine 
kleine Abtheilung mit Kohlenlöſche gefüllt. Der Spielraum 
zwiſchen der Oberfläche des Sandes und des Fenſters darf 
höchſtens 3 Zoll betragen. Die Stecklinge werden ſodann, 
nachdem ſie die bezeichnete Zeit zum Abtrocknen auf dem 
Sande in einer beſondern Abtheilung des Kaſtens gelegen, 
ſehr flach in den feuchten Sand geſtopft (ja die Kopfſteck— 
linge ſetze man nur auf den Sand), und in wenig Tagen 
wird die Bewurzelung ſchon beginnen. 

Auch Holzkaſten von 2½ Fuß Länge und 1½ Fuß 
Breite mit feſt angedrückten, angefeuchteten Sägeſpänen, 
entweder dieſe ganz rein oder mit Sand vermiſcht, ſind 
herrliche Vermehrungsbehälter. Die Stecklinge, welche man 
hineinſtopft, entfalten auch hier ſehr bald ein reichliches 
Wurzelvermögen, werden faſt nie faul, und man hat bei 
der Herausnahme derſelben friſche und kräftige Exemplare. 
Dieſe Methode iſt überhaupt für alle ſchwerwurzelnden 
Cactus⸗Arten, wozu leider immer die beſſeren und felteneren 
gehören, ſehr zu empfehlen. Pilocereus senilis z. B. kommt 
auf dieſe Weiſe ohne Gefahr fort, wenn man, wie erwähnt, 
nicht noch ſicherer gehen will, indem man ihn mehrere Mo— 
nate lang den Sonnenſtrahlen ausſetzt. 

Daß man mit den härteren und gewöhnlicheren Arten 
all dieſe Manipulationen nicht vorzunehmen braucht, dürfte 
als bekannt vorauszuſetzen ſein. Solche wachſen ſchon im 
Wohnzimmer wie Unkraut fort. 

Sind die Stecklinge gut bewurzelt und in Töpfchen, 
auch vor dem erſten Winter zu zehn bis zwanzig gemein— 
ſchaftlich in einen Topf gepflanzt, jo warte man erſt noch 
einige Tage, ehe man dieſelben angießt. Die Compoſition 
der dazu nöthigen Erde iſt dieſelbe, wie im erſten Artikel 
angegeben worden. 

Cactus laſſen ſich ferner durch ihre Wurzeln vermehren. 
Ich habe vor Allen den Außerft zierlichen und noch immer 
ſeltenen Pelecyphora aselliformis im Auge. Zu dem Ende 
wird eine von ſeinen rübenartigen Hauptwurzeln vorſichtig 
vom Mutterſtocke gelöſt und, nachdem man ſie in ein Töpf— 
chen mit der dienlichen Erde gepflanzt, in ein warmes Beet 
oder in das Vermehrungshaus gebracht. Nach einiger Zeit 
ſetzt ſich auf dem Kopf dieſer Wurzel eine kleine Pflanze, 
welche im nächſten Jahre neue Wurzeln treibt, während 
ſchon wieder andere Pflänzchen zugleich ausſchießen. 

Mit einigen feineren Echinocactus und dickwurzeligen 
Mammillarien ift dieſe Operation von gleichem Erfolge. Bei 
Mammillarien-Arten, welche wenig und ſelten oder auch gar 
nicht ausſproſſen, geſchieht die Vermehrung doch gewöhnlich 
durch Warzenſtopfer, und iſt dieſelde eben ſo leicht, als 
einfach. Man ſchneidet an einem ſonnigen Tage die Warzen 
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mit einem ſcharfen Meſſer dicht am Körper ab, läßt den 
Schnitt gut abtrocknen (etwa ein Stündchen in die Sonne 
gelegt), drückt fie in die befeuchtete Erde, bedeckt den Ver— 
mehrungsnapf mit einer Glasglocke oder mit einer Glasſcheibe 
und bringt ſie dann in ein warmes Beet oder Warmhaus. 
Dieſe Warzen bilden nun die eigentlichen Mutterpflanzen, 
da ſie die Stecklinge hervorbringen, ſie ſelbſt werden nie 
ſelbſtſtändige vollkommene Pflanzen, ja ſterben ſtets ab, ſo— 
bald ſie Sprößlinge getrieben. Die Warzen ſchwellen näm— 
lich nach einiger Zeit, oft aber erſt nach einem Jahre an, 
und aus ihrer Seite und auch auf der Spitze treiben junge 
Sprößlinge hervor, welche nach gehörig erreichter Größe 
abgetrennt und ganz wie die Sproſſenſtecklinge behandelt 
werden. — Aehalonium wird auf ſolche Weiſe ebenfalls 
vermehrt. 

Ganz einfach iſt ſchließlich die Procedur der Vermehrung 
durch Blattſtecklinge bei den Pereskien. Man trennt 
die Blätter dicht am Stamme ab, wo möglich mit der Areole, 
ftopft fie mit dem untern Drittel in die mit Kohlenlöſche ver: 
ſehene Abtheilung des beſchriebenen Vermehrungskaſtens, be— 
deckt ſie beſonders noch mit einer Glasglocke und gibt ihnen 
anfangs etwas Schatten. In kurzer Zeit verwelkt das Blatt, 
bringt aber aus den durch daſſelbe getriebenen Wurzeln ein 
neues Pflänzchen zum Vorſchein, ganz ähnlich wie bei vielen 
anderen Pflanzen, z. B. bei den Gloxinien, Echeverien, 
Aloen ꝛc. 


Caſſel, Rothenburg ze. 
(Schluß.) 

Die vier Abtheilungen der Hofgärtnerei in der Au beſchäf— 
tigen ſich hauptſächlich mit Frühtreiberei von feinen Gemü— 
ſen ꝛc. und haben das Recht, was davon die fürſtlichen 
Küchen nicht bedürfen, zu veräußern. Das mag freilich in 
manchen Zeiten den Marktgärtnereien namhaften Abbruch 
thun und ſie vou jeder, immerhin koſtſpieligen Vervollkomm— 
nung ihrer Einrichtungen abhalten. Hofgärtnereien bleiben 
überall und immer eine äußerſt ſchwer zu bewältigende Con— 
currenz! Indeſſen dürfte Caſſel nach Lage, Klima und Bo— 
den zu urtheilen, nicht wohl geeignet ſein, jemals einen vor— 
herrſchenden Einfluß auf Pflanzen- und Samen-Handel im 
Großen und Allgemeinen zu beanſpruchen noch zu gewinnen. 

Die vormalige landgraͤfliche Reſidenz Rothenburg iſt 
ein Städtchen von 4000 Seelen, von der Fulda durchfloſſen, 
durch den Verluft der Reſidenz, des Obergerichts und einer 
Zuckerfabrik, ziemlich herabgeſtimmt und lebt hauptſächlich 
von der Oekonomie auf ſeinem über Kiesunterlage reichen 
angeſchwemmten Boden. Das Thal der Fulda iſt bekannt— 
lich viel rauher als das der Werra und viel launenhafter, 
außer Caſſel keine bedeutende Stadt für Abſatz von Garten— 
produkten bequem in der Nähe; an Luxus in Blumen ꝛc. 
denkt hier Niemand. Jeder baut feinen Gemüſebedarf fo 
ziemlich ſelbſt; der Eiſenbahnverkehr hat in dieſem Punkte 
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hier eine weſentliche Neuerung noch nicht nach ſich gezogen. erde. 


Die früher rühmlich bekannte Hofgärtnerei, wo mehrere 
tüchtige Gärtner ihre Ausbildung erhalten hatten, kümmert 
jetzt langſam dahin, bewahrt noch ein Paar Dutzend Neu— 
holländer und Citrus in einem verfallenden Haus mit ſenk— 
rechten Fenſtern und bebaut den geſammten Gartenraum mit 
allerlei Gemüſe und Küchenkräutern zum Handverkauf. Eine 
ſolche Conſtellation bietet denn ſehr wenig lockende Elemente 
für Errichtung einer Handels- oder Marktgärtnerei und in 
der That findet ſich auch davon keine Spur. Auch die Obſt— 
baumzucht ſcheint in dieſer Gegend des Fuldathales noch 
größerer Liebe und Pflege zu bedürfen. Die Leute haben 
keinen rechten Sinn und Trieb dafür, indem ſie behaupten, 
daß die Baume verkümmerten und ſtürben, ſobald fie den 
Kiesuntergrund mit ihren Wurzeln erreichten. Das glaube 
ich zwar, allein ich ſehe darin nur ein von Umſicht und 
Fleiß leicht zu beſeitigendes Hinderniß, wo der guten Erde 
genug von allen Höhen herabgeſchwemmt wird und das 
Flußufer an vielen Stellen trefflichen Schlamm anſetzt; man 
mache die Baumlöcher wohlgemuth tiefer und fülle fie zweck— 
mäßig aus, man ſuche auch Belehrung darüber, welche Obſt— 
ſorten in dieſer Gegend am beſten gedeihen und tragen, und 
pflanze nicht auf die Höhen, was in das Thal, noch in 
das Thal, was auf die Höhen gehört; man gebrauche zu 
rechter Zeit und am gehörigen Orte Meſſer und Baumſäge 
und bringe nicht die Wurzelkrone zu tief in den Boden, 
was, beſonders das Steinobſt, nicht gern hat und daher 
ſelten ohne nachtheilige Folgen erträgt. Daß die Leute den 
weiſen Rath, „ſie ſollten die unteren Theile ihrer Bergbö— 
ſchungen zur Weincultur benutzen“ nicht befolgt haben, 
ſcheint mir um fo vernünftiger, ſeitdem die Eſſigfabrikation 
fo große Fortſchritte gemacht hat. Mit Rathſchlägen gegen— 
über den Landwirthen ſoll man vorſichtig ſein, weil ein ein— 
ziger ſo alberner dieſe Leute für zehn gute taub macht und 
die Verbeſſerung wenigſtens verſpätet, wo nicht ganz ver— 
hindert. F. v. B. 


Ueber Vermehrung der Primeln 
(Primula veris). 

Kämpfe Mancher für die liebe nackte Routine ſo lebhaft 
er wolle, am Ende wird er doch zugeben müſſen, daß die 
Wiſſenſchaft in mancherlei Beziehung der Gärtnerei weſent— 
liche Dienſte geleiſtet hat und noch täglich leiſtet. Hätte 
ich nicht ein bischen Kenntniſſe in der Botanik, ſo würde 
ich niemals das Mittel zu ſchneller Vermehrung dieſer hüb— 

ſchen Primeln gefunden haben, dieſer Blumen, deren viele 
an ſich ſo ſchön ſind und welche uns, gleich der Lerche und 
Nachtigall, die Ankunft des Frühlings verkündigt. 

Bekanntlich vegetiren und blühen dieſe Primeln wunder— 
voll, wenn man ſie an eine ſchattige Stelle auspflanzt, 
gegen Norden oder Nordoſten, in eine mildere lockere Gar— 
tenerde, vermengt mit ein wenig Humusboden und Dünger— 
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An einem ſolchen Standorte erſcheint mit dem Früh— 
jahr eine in der That reiche und höchſt reizende Flor. 

Aber damit darf ſich der Gärtner nicht begnügen. Die 
Furcht, vielleicht einen einzigen Stock der köſtlichſten Varie— 
tät ſeiner Sammlung zu verlieren, beunruhigt ihn Tag und 
Nacht und er ſinnt auf Mittel der ſichern Erhaltung ſeines 
Lieblings. So erging es auch mir: um jeden Preis wollte 
ich dieſe Unruhe los werden, hört nun, wie mein Bischen 
botaniſcher Kenntniſſe mir dazu verhalf. 

Vor Allem beſeitigte ich alle dürren und faulen Blätter 
rings um die Stöcke an der Erde. Hierauf ſchnitt ich alle 
grünen Blätter ein wenig oberhalb des Blatthalſes ab und 
häufte die Erde um die Stöcke leicht an. Hiernach über— 
ließ ich das Weitere ganz der Natur und ſah zu meiner 
großen Freude nach kurzer Zeit rings um den Mutterſtock 
eine zahlloſe Menge von Wurzeltrieben, welche raſch ſich er— 
kräftigten und neu bewurzelten. Sobald ſie hinlänglich ſtark 
geworden, um eine Verpflanzung ertragen zu können, löſ'te 
ich fie behutſam von der Mutter ab, verpflanzte fie und 
konnte mit ihnen bald dieſelbe Operation, wodurch ſie ſelbſt 
entſtanden waren, wiederholen und gewann dadurch eine 
ſehr zahlreiche und vollkommen geſunde Vermehrung. 
(Denis Graindorge, im I' Horticulteur frangais.) 


Die Unterlage für Pyramiden⸗Eichen und an: 
dere ſeltene Eichen. 

Man bat Pyramiden-Eichen, welche im Herbſt die 
Blätter abwerfen, andere, die ſie bis Mitte Mai behalten, 
dann einen häßlichen Anblick gewähren und den ſchon ge— 
reinigten grünen Garten mit ihren Blättern verunreinigen. 
Durch Verſuche bin ich dahin gekommen, daß dieſes der 
Fall iſt, wenn die Eichen auf die Stein- oder Trauben-Ciche 
(quercus sessilis v. Robur) veredelt find, während fie auf 
Stiel- oder Sommereichen (quercus pedunculata) veredelt 
die Blätter abwerfen. Wahrſcheinlich iſt dieſes auch bei 
anderen veredelten Eichen der Fall. Man ſollte daher zu 
Veredlungsunterlagen vorzugsweiſe die Stiel-Eichen ver— 
wenden. Für diejenigen, welche die Samen nicht kennen, 
bemerke ich, daß die Früchte der Stiel-Eichen lang und 
unten und oben gleichmäßig rund ſind, die der Trauben— 
Eichen aber kürzer, unten breiter, oben ſpitz zulaufen und 
meiſt mit einer ſcharfen Spitze verſehen, überhaupt kleiner 
ſind. Daß auch der Standort und beſondere Witterungs— 
einflüſſe auf das Behalten oder Abwerfen Einfluß haben, 
ſteht übrigens ebenfalls feſt. 855 


Anzeige. 

Unſere neuen Preisliſten über Gemüſe -, ökonomiſche und Blu— 
menſämereien Engros, wie auch der Haupt-Katalog pro 1858 über 
die neueſten Erzeugniſſe der Gärtnerei halten hiermit empfohlen 

Moschkowitz & Siegling in Erfurt. 


eingehenden Beſtellungen von uns unbekannten Perſonen, welchen nicht der Betrag baar oder in Anweiſung beili 
wir den Betrag von der Poſt entnehmen ſollen. 
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DBIS muss 
ſelbſtgebauter Gemüſe- und Blumen⸗Sämereien von H. Döring in Hochheim bei Erfurt. 
Für den Herbſt 1857 und das Frühjahr 1858, 


Der Thaler berechnet zu 1 / 45 S' Rheiniſch; Gold und Papiergelder werden nach dem jedesmaligen Cours angenommen. Bei allen 


A) Gemüſe⸗ Sämereien. 9.5 
Wirſing, größter ſpäter Ulmer a Loth 2 — 


Kraut, Erfurter großes 
„ m 
eterfilie, einfache 

bi > g größte gefüllte 6 

Salat, Bellegarde oder Perpignan- 

Dauer-, ſehr ſchön 1 
„ Berliner, großer gelber, braun K. 

Chou de Naples, ſehr groß. . - 

„ Drumhead, Trommelkopf, groß 

und ſchön, weiß Korn 

„ flachköpfiger Palatin, ſehr ſchön, 

ſchwarz Korn ; 

„Forellen, großer bunter, weiß K. 

„ großer gelber aſiatiſcher, weiß K. 

„ groß. gelb. Harlemer Blanc-, w. K. 

* 

7 


größter Champagner, ſchwarz Korn 
Mogul⸗ od. Cyrius -, ſehr groß, 
gelb, weiß Korn 5 
röthlicher Schwedenkopf, braun K. 
„ „ weiß Korn 
Steinkopf, grüner früher, braun K. 
Trapue, ſehr gedrungen, ſchön, 
braun Korn N 
„ Winters, der beſte, ſehr dauernd, 
weiß Korn 
Gurke, ſehr lange frühe Schlangenz, 
vorzüglich gut 
Wachsbohne, ſchwarze weißſchalige, 
ſehr zart 


à Pfd. 
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B) Blumen: Sämereien. 


Abronia umbellata, prächtig. à Priſe 
Acroclinium roseum, ſchönſte Strohbl. 
Aethionema Buxbaumi 
Agrostemma coeli-rosa 
Alonsoa grandiflora 
„ Warscewiezii 
Anagallis latifolia 
Arctotis breviscapa RE 
Aster chinensis fl. pl., päonienblüth. Py⸗ 
ramiden-Aſtern (Trutkaut-Aſtern), 
14 Sorten, die Sorte 100 Korn 
„ Zwerg-Bouquet⸗Pyramiden⸗Aſtern, 
18 Sorten, die Sorte 100 Korn 


„ „ ce re 
FF 


„ led ae ee 


Brachycome iberidifolia . 
„ 1 ore albo 
Browallia viscoa 
Cajophora lateritia 
Calliopsis bicolor 
u „ fl. fistuloso.... 
„ „ II marmorato .... 
* [2 nana 
„ nigra speciosa .. 
Campanula speculum grandiflora .. 
Centranthus macrosiphon 
„ 2 flore albo . ... 
Cheiranthus annuus, Sommer⸗-Levkoyen, 
großblumige engl. in 21 Sorten 
(Farben) à Sorte zu 100 Korn 
Cheiranthus incanus, Kaiſer-Levkoyen, 
12 Sorten à Sorte zu 100 K. 
„ Winter⸗Stangen-Levk. (Cocardeau), 
4 Sorten z Sorte zu 100 K. 
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1 
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1 
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6 


a 0 wm mm WWW 0 WC 


lallalll 


3 
6 
6 


. 
Cheiranthus maritimus, Meer-, See— 
evkoye — 6 
„ „ H. Abd. sd — 6 
Clarkia elegans a Priſe — 6 
„ ee eee — 6 
„ „ Wöla den AT — 6 
„ neriiflora plena. . 6 
„ pülebels , e 8 — 6 
Clintonia elegans 1 — 
„ pulchollas, . zus sruhenine 2 — 
„ „ fl. albo 5 — 
„ „ fl. atrocinereo ... 6 — 
Golinsiaxbieolotugr: | 8 — 6 
„ e — 9 
Convolvulus tricolor in mehr. Farb. a Lth. 1 — 
Cosmidium Burridgianum .. a Priſe 1 3 
pee «0, als... yes anere 1 — 
Cynoglossum coelestinüum 2. .... 2 — 
„ linifoliumm . à Loth 2 — 


Delphinium, Ritterſporn, hyaeinthenblü— 
thige, 10 Sorten 
Dianthus chinensis imperialis fl. pl., 
Kaiſernelken 5 


„ „ „ atrosanguineusd30 — 
„ 1 „ atropurpureus 5 — 

„ „ „ nanus, fl. pul- 

cherrimo, Zwerg— 
Kaiſernelke . . 15 — 
2 „ „ N.cupr.-striato 15 — 
„ „ Gardnerianus . . 10 — 
Emilia flamme 0% — 
Erigeron Beurig ii a Priſe 1 — 
Erysimum arkansanum ... 51% — 
„ Perowskia num — 6 
Eschscholtzia californien .. . à Loth 2 6 
„ croceo- ala 2 6 
„ tenuilolia: e ıo: Kuh 30 — 
Eucharidium grandiflorum . . a Priſe 3 — 
Eut oe wiseld ses 3 — 

„ * H. Abo S 3 

Grammanthes gentianoides 5 — 
Gutierezia gymnospermoides . à Loth 1 6 
Gypsophila elegan ks 4 — 
„ WI can: ae 10 — 


Helianthus californicus fl. pleno 25K. 2 — 

Helichrysum brachyrhynchum à Priſe 2 6 

„ capitatunn 292 2 6 

eee 3 8 
„ monstrosum ind Farben, gemiſcht 

oder jede Farbe einzeln 1 — 

Helionema Douglasi ..... a Loth 5 — 


Heliopsis canescens, ganz neu 100 K. 15 — 


Hibiscus calisurus a Priſe — 6 

Ihesis/amhellate ass .. rRr 6 

Impatiens Balsamina fl. pleno, gefüllte 
Balſaminen. 


Camellienbalſaminen, gef., 10 Sorten 

1 Sortiment von allen 10 Sorten 
zu je 20 K. 15 — 

Roſenbalſaminen, gefüllte, 14 Sorten 

1 Sortiment von allen 14 Sorten 
zu je 20 K. 18 — 

Zwergbalſaminen, gefüllte, 11 Sorten 

1 Sortiment von allen 11 Sorten 
zu je 20 K. 15 — 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Jonopsidium acaule à Priſe 
Ipomoea in 11 Sorten, 1 Sortiment 


Sn. 


egt, ſetzen wir voraus, daß 
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von allen 11 Sorten zu je 10 K. 4 — 


Lathyrus odoratus in 6 Farben à Loth 


Linaria triornitophora a Priſe 
„ „ fl. ros eo 
Einum eiii ee 
Menn . en waea.. 
„ „fle roses 
„ fulgens, 2 Varietäten 
Lupinus Hartweg ii 50 K. 
„ „ fl. roseo . 50 „ 
„ hybridus superbus 50 „ 
„ pubescens elegans 50 „ 
„ subramosus texensis . 50 „ 
Mis trigolgr na: RERRNEE ER 50 „ 
Matricaria exim ia a Priſe 
Mimulus maximus. 
„ novus variegatus. 20 286 
„ quinquevulnerus, mehrere Bar. 
„ Tübiginos un? 
Myosotis azoria a an 
Nemesia floribunddMꝓꝓaqaaaa 
„ versicolor comp acta 
” * „ coerulea 
Nemophila crambeoides . . .. a Loth 
„ discoidalis .- „u 
[2 insignis' . = eye» „ 1 
[2 maculataa .ı „ „ 
Nicotiana longiflora . a Priſe 
Nierembergia calyeina.... 300 K 
Nycterinia capensis a Priſe 
„ selaginoidees 
Oxalis roses „8 


Papaver paeoniflorum, 9 Varietäten, ein 
Loth gemengt aus allen 9 Sorten 
Petunia hybrida marginata, prächtige 


grünrandige Petunie .. 250 K. 

„ nyctagini flora a Priſe 
boeni ses + 
Phalaraea. coelestina:. - ......+ „una 


Phlox Drummondi in 6 herrl. Variet. 
„ „ Leopoldi . ! 
Reseda odorata grandillora. . à Loth 
Rhodanthe Manglesii . . & Priſe 
Rudbeckia amplexicaulis . 
Salpiglossis hybrida, in den ſchönſten 
Varietäten 
Saponaria calabrica multiflora . 
„ „ ll. roseo 
Schizopetalum Walkerii 
Scyphanthus elegans 
Senecio subelegans N. pleno, die ſechs 
ſchönſten Varietäten gemiſcht . 
Sphaenogyne speciosa 
Trachymene coerulea r 
Tropaeolum aduncum (canariense) . 


ee CE 


„ Lobbianum multiflorum coceineum 


Verbena pulcherrima E 
Viola altaica (hybrida) maxima, die 
ſchönſten in allen neueſten Zeich— 
nungen und Farben ... 500 K. 
Whitlavia grandiflora . A Priſe 
Zinnia elegans in 8 der ſchönſten Sor- 
ten gemengt 
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In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 
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Zur Gemüſe⸗Ausſtellung des Erfurter 
Gartenbau-Vereins 
im Oetober 1858. 

Endlich hat ſich der Erfurter Gartenbau-Verein zu 
einem Entſchluſſe ermannt, welcher ſchon längſt im Intereſſe 
der Erfurter Gärtnerei, der Landwirthſchaft und der Wiſſen— 
ſchaft ſelbſt gelegen, auch nach jeder Seite ſo wichtig iſt, 
wie irgend eine Obſt-Ausſtellung, viel wichtiger als die 
glänzendſte aller Blumen-Ausſtellungen. Aufrichtigen Dank 
dafür dieſem Vereine, um ſo mehr, da ſein Programm ver— 
kündet, daß dabei nicht geknauſert und eine gewiſſe Würde 
gehandhabt werden ſoll. 

Indeſſen drängen ſich mir einige Bedenken und Rückſich— 
ten dabei auf, die ich wohl am geeignetſten in Form von 
beſcheidenen Bitten hier ausſpreche, Bitten an den Verein 
und Bitten an die auswärtigen Gemüſezüchter und Land— 
wirthe. Den Verein bitte ich im innerſten Intereſſe dieſer 
erfreulichen und hoffnungsreichen Sache dafür alles Ernſtes 
zu ſorgen: 

1) daß nur der Aufgabe gewachſene, durch Kenntniſſe 
und Erfahrung ausgezeichnete und dabei vollkommen ſelbſt— 
ſtändige Männer, welche bei der Ausſtellung ſelbſt in keiner 
Weiſe concurriren, zu Preisrichtern ernannt werden. Die 
Namen der Preisrichter müſſen gewiſſermaßen Reſpekt nach 
allen Seiten einflößen, von dem Ernſt und der Würde der 
Sache vorhinein überzeugen. 

2) Daß die Preisrichter ihre Entſcheidnngen in dem 
Protokolle begründen und daß das Protokoll mit ſeinen Ent— 
ſcheidungsgründen veröffentlicht werde, indem ſogar die Juſtiz 
des Staates dem Geiſte der Zeit vernünftige Zugeſtändniſſe 
überall gemacht hat. 

3) Daß ſogleich nach dem Spruche der Preisrichter die 
prämiirten Gegenſtände von den übrigen geſondert und mit 
ihren Auszeichnungs⸗Erklärungen und den Namen ihrer 
Ausſteller an einen beſonders dafür vorhehaltenen Raum 
aufgeſtellt werden. Das Publikum hat ein volles Recht, 
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ſich ſolche Dinge näher zu betrachten und daraus nützliche 
Belehrungen im Gebiete ſeiner Gemüſekunde zu ſchöpfen. 

4) Daß die Prämien nicht auf die herkömmliche Weiſe 
halb ins Geheim zugeſteckt werden, ſondern daß die Ver— 
theilung der Prämien im Saale der Vorträge öffentlich, 
mit einer gewiſſen Würde und Feierlichkeit und nach einer 
Einleitungsrede geſchehe. Der Menſch bleibt ſich immer und 
überall gleich: ein gut geleitetes Drama verfehlt niemals 
einen Eindruck auf ihn. Eine ſolche Feierlichkeit aber ſoll 
zugleich dem Publikum begreiflich machen, daß es ſich bei 
einer ſolchen Ausſtellung um mehr handelt als lediglich um 
eine Begaffung der Dinge und ein Herumtreiben im Saale. 

Die auswärtigen Gemüſezüchter und Gartenfreunde bitte 
ich dringendſt und freundlichſt, in Anerkennung der volks— 
wirthſchaftlichen Wichtigkeit einer ſtets weiteren Verbreitung 
und Vervollkommnung des Gemüſebaues in Deutſchland, 
ſolche Ausſtellungen als ein treffliches Förderungsmittel zu 
betrachten und dieſen erſten Anfang dazu mit allen ihren 
Mitteln kräftigſt zu begünſtigen und zu unterſtützen, wie es 
die Obſtzüchter aus allen deutſchen Landen für die drei großen 
Obſt⸗Ausſtellungen zu Carlsruhe, Naumburg und Gotha 
fo rühmlich gethan haben. 

Nur eine möglichſt allgemeine Beſchickung mit Gemüfen 
kann uns dem Ziele nähern, zu erfahren, welche Gemüſe— 
arten in den verſchiedenen deutſchen Ländern cultivirt wer— 
den. Aber eine ſolche Kenntniß iſt in mehr als einer Be— 
ziehung wichtig: ſie kann einen ziemlich ſichern Maaßſtab 
dafür an die Hand geben, was von Gemüſen hier oder 
dort als gering und überflüſſig auszumerzen, was als gut 
und vortheilhaft neu in Cultur zu nehmen iſt. 

Geben ſich die Einſender von Gemüſen zugleich die löb— 
liche und in der That leichte Mühe, zu jeder ihrer einge— 
ſendeten Gemüſeſorten die in ihrer Gegend dafür herkömm— 
lichen vulgären Benennungen mitzutheilen, ſo erleichtern ſie 
die Aufgabe einer Zuſammenſtellung der leidigen Synonymen 
und einer wiſſenſchaſtlich feſtzuſtellenden Benennung weſentlich. 
Sie helfen damit aus einem oft verdrießlichen und ſchaͤdli— 
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chen Wirrwarr heraus, welcher zwar bei Weitem nicht ſo 
chaotiſch iſt wie bei dem Obſte, aber doch Wirrwarr genug, 
um von dem geſunden Verſtande und Willen endliche Be— 
richtigung beanſpruchen zu müſſen. 

Je mehr ſpecielle Notizen über Qualität, Verwendung 
und Cultur der verſchiedenen Gemüſe in ſeiner Gegend ein 
Jeder mitbringt und hier zum Beſten gibt, um ſo frucht— 
bringender und heilſamer wird dieſe Ausſtellung für Alle 
werden. Je beſſere Früchte dieſe Ausſtellung trägt, um ſo 
gewiſſer ſind Wiederholungen davon zu erwarten, welche 
nach und nach zu der wohlthätigſten aller Emancipationen, 
zu der Emancipation von der Unkunde und von dem trägen 
Schlendrian führen müſſen. 

Jeder Deutſche, der die Einſicht von Förderung des 
allgemeinen Wohles durch Förderung und Veredlung aller 
volks- und landwirthſchaftlichen Elemente gewonnen hat, 
möge ſich auch von der Pflicht durchdrungen fühlen, für 
dieſe Ausſtellung möglichſt mitzuwirken und ſeine Nachbaren 
dazu aufzumuntern! Frhr. v. B. 


Holzarten mit abnorm gebildeten und gefärb⸗ 
ten Blättern als Gartenverzierung. 


Die große Vorliebe für Blattpflanzen, welche ohne Rück— 
ſicht auf die Blüthen bloß der ſchönen Belaubung wegen 
cultivirt werden, veranlaßt mich zu einer Zuſammenſtellung 
der in den Gärten und Baumſchulen vorkommenden Gehölze 
mit ungewöhnlich gebauten und gefärbten Blättern. Davon 
haben viele allerdings wenig Werth, andere find unbeftäudig 
oder nicht ſo ſchön wie das naturgemäß geformte und ge— 
faͤrbte Blatt. Ihre Anwendung in den Gärten muß immer 
untergeordnet bleiben, denn fie bewirken meiſtens Contraſte, 
die ſich nicht oft wiederholen dürfen. Im Park ſind nur 
wenige anwendbar, einestheils aus der angeführten Urſache, 
anderntheils, weil viele dieſer Holzarten ungeſchlechtlich 
vermehrt, bezüglich veredelt ſind, alſo wenig zu großen 
Parkpflanzungen brauchbar ſind. 

Holzarten mit geſchlitzten und ungewöhnlichen 
Einſchnitten. 

Das geſchlitzte Blatt iſt nur eine Ausartung anderer 
Blätterformen, indem die Blattmaſſe zwiſchen den Rippen 
zum Theil bis nahe an die Mittelrippe fehlt, ſo daß die 
nur mit wenig Blattmaſſe umgebenen Nippen freiſtehen. 
Botaniſch iſt daher ein ſolches Blatt nicht vorhanden. Aber 
in Pflanzungen find ſolche Blätter von ganz außerordent— 
licher Wirkung, weil die Belaubung ganz von jeder andern 
abweicht und daher ſtarke Contraſte bildet. Holzarten mit 
geſchlitzten Blättern haben etwas vom Charakter des Nadel: 
holzes, weil das Spitzige in der Belaubung vorherrſcht, 
und bilden daher einen Uebergang zu dieſer Form, verſteht 
ſich nur vom maleriſchen Geſichtspunkte aus. Die Ein— 
ſchnitte find bald tiefer, bald oberflächlich; zuweilen gibt es 
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von einer Baumart verſchiedene derartige Spielarten. Ge— 
genwärtig gibt es faſt von allen einheimiſchen Baumarten, 
von mehreren Sträuchern und fremden Holzarten geſchlitzt— 
blätterige Spielarten. Die vorzüglichſten ſind: der geſchlitzte 
Wallnußbaum (Juglans regia laciniata und asplenifolia v. 
filieifolia ), außerordentlich ſchön; die geſchlitzte Stiel-Eiche 
(Quercus pedunculata filicifolia, asplenifolia, laciniata), 
ſehr ſchön; die geſchlitzte Buche (Fagus sylvatica aspleni- 
folia), einer der ſchönſten, ſeltſamſten Baume; die geſchlitzte 
Erle (Schwarz-Erle, Alnus glutinosa laeiniata); der gez 
ſchlitzte Spitz-Ahorn (Acer platanoides), ſtark geſchlitzt, 
dabei zuſammengekrümmt, aber nicht ſchön; die geſchlitzte 
Linde (Tilia parvifolla v. europaea), durchaus nicht ſchön, 
faſt häßlich; die geſchlitzte Haſelnuß (Corylus Avellana la- 
einiata), ſehr ſchön; die geſchlitzte Roßkaſtanie, nicht ſchön; 
die geſchlitzte Maronenkaſtanie (Catanea vesca asplenilolia); 
der geſchlitzte ſchwarze Hollunder, in mehreren Spielarten 
(Sambucus nigra laciniata, monstrosa, heterophz lla), 
ſehr effektvoller Strauch; die tief eingeſchnittene Hainbuche 
(Carpinus Betulus ineisa); der farrnblättrige Weißdorn 
(Crataegus oxyacantha pteridifolia); der geſchlitzte perſiſche 
Flieder (Syringa persica laciniata v. pteridifolia); die farrn— 
blättrige Sauerkirſche oder Weichſel (Prunus Cerasus asple- 
nifolia); die geſchlitzte virginiſche Traubenkirſche (Prunus 
virginiana laciniata v. asplenifolia); die geſchlitzte Brom— 
beere (Rubus fruticosus laciniatus); die geſchlitzte Alpen: 
johannisbeere (Ribes alpinum laciniatum). 

In Bezug auf die Wirkung gehören auch die ſogenann— 
ten krausblätterigen Holzarten hierher, deren es viele gibt. 
Es ſind ſämmtlich nur Abarten und meiſtens nicht ſchön. 
Auch die bekannte Lockenweide, auch Napoleonsweide genannt, 
mit lodenartig gedrehtem Blatt, eine Spielart der Trauer— 
weide, jedoch zärtlicher als dieſe, gehört hierher. 

Roth- und röthlichblättrige Holzarten. 

Die Blutbuche; die haͤngende oder Trauerblutbuche; die 
Blut: Eiche (Quercus pedunculata fol. atropurpureis); die 
Bluthaſelnuß (Corylus Avellaua oder tubulosa fol. atro- 
purpureis); die Blutberberitze (Berberis vulgaris fol. atro- 
purp.); der rothe Spindelbaum (Evonymus atropurpureus). 
Dieſe ſind entſchieden dunkelroth; die nächſtfolgenden ſind 
es nur unvollkommen, und das Roth zeigt ſich oft nur 
an Rippen und Rändern, oder als Grünroth. Es ſind: 
rother Berg-Ahorn (Acer Pseudoplatanus fol. purp., A. 
colehieum rubrum); die rothe Feldrüſter (Ulmus campestris 
fol. purp.); die fteife Rüſter (U. strieta purp.); die röth— 
liche Kaſtanie (Aesculus Hippocastanum fol. purp., Evo- 
nymus europaeus purp., Lonicera purpurea, Daphne lau- 
reola purpurea, Lonicera caprifolium purp., Berberis 
sanguinolenta, Robinia inermis ruhra, Rosa rubrifolia ). 
Holzarten mit ſilber- oder filzweißen Blättern. 

Auf beiden Seiten ſind nur wenige Holzarten ganz weiß, 
und ich erinnere mich im Augenblick nur der Silberweiden 


(Salix argentea, candida, alba argentea), einiger Olcafter: 
arten (Elaeagnus macrophylla v. latifolia, argentea, fusca) 
und des Halymodendron argenteum. Einige der bekann— 
teſten mit weißlichen oder unterſeits weißen, oben grünen 
Blätter ſind folgende: Populus alba (vera) oder argentea, 
die ächte Silberpappel*); P. canescens, die weißliche oder 
falſche Silberpappel; Salix alba, sericea; Hippopha& rham- 
moides, ſämmtliche Elaeagnus; Coruus candidissima; Sor- 
bus (Pyrus, Crataegus) Aria, nivea, tomentosa; Hydran- 
gea nivea; Halymodendron argenteum; Alnus incana; 
Cotoneaster vulgaris, tomentosa; Lycium europaeum. 
Die Weißtanne (Abies pectinata) iſt unterſeits ganz weiß, 
bringt aber dennoch die Wirkung dunkelgrüner Belaubung 
hervor. Die unterſeits weißen Linden machen, weil ſie die 
Unterſeite nicht zeigen, ebenfalls nicht den Eindruck heil: 
farbiger Bäume, höchſtens bei ziemlichem Winde. 
(Schluß folgt.) 


Ueber die Phloxe für das freie Land und 

deren Cultur. 

Erfahrene Gärtner lächeln vielleicht kopfſchüttelnd über 
einen ſolchen Artikel, weil ſie nicht bedenken, daß es Tau— 
ſende von Gartenfteunden gibt, welche ihrer Kenntniſſe mehr 
oder minder entbehren, und dennoch eine der herrlichſten 
aller Perennien mit den wundervollen neuen Varietäten in 
ihren Gärten gern tüchtig cultivirt ſähen, es aber ganz 
oder halb unterlaſſen, weil ſie aus Mangel an Kenntniß 
nur ſehr unerfreuliche Reſultate bisher erzielen konnten. 
Wir wollen alfo über dieſe Cultur nach dem rühmlichſt be— 
kannten Praktiker, Herrn Chereau eine möglichſt klare 
und kurze Auskunft ertheilen. 

Die Vermehrung der Freilandphloxe geſchieht auf zweier— 
lei Weiſen: 1) Behufs der Foripflanzung ſchöner Varictäten 
durch Stecklinge oder durch Stocktheilung und 2) Be: 
hufs der Erlangung neuer Varietäten durch Ausſaaten. 

A. Stecklinge macht man nach den für krautartige 
Pflanzen angenommenen Grundſätzen. Dies kann in jeder 
Jahreszeit geſchehen, ſofern die Pflanzen, von welchen man 
die Stecklinge nimmt, in voller Vegetation ſtehen. Will 
man alſo ſolche im Winter machen, ſo ſtelle man die Mut— 
terſtöcke in Töpfen auf eine Tafel des Warmhauſes und 
ſchneide die Stengeltriebe, ſobald ſolche eine Länge von 2 
bis 2½ Zoll über dem Knoten erreicht haben, zu Steck— 
lingen ab, ftopfe fie in Heideerde, in Töpfchen von 1 Zoll 
Durchmeſſer und ſenke dieſe in ein Loh- oder warmes Miſt— 
beet unter Glocke ein. Nachdem ſie ſich bewurzelt haben, 
verpflanze man ſie nach und nach und je nach Bedürfniß 
in größere Töpfchen und ſtelle dieſe in ein gemäßigtes Glas— 
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*) In den meiſten Gärten hat man als Silberpappel nur Populus 
canescens, die graue Pappel, welche bei Weitem nicht fo ſchön 
iſt. Die ächte Silberpappel hat ein faſt wie bei Ahorn einge— 
ſchnittenes, unten ſchneeweißes Blatt. 


haus, bis zur froſtfreien Frühlingszeit, wonach man ſie an 
ihren Standort ins freie Land pflanzt. Im Sommer kann 
man die Stecklinge im Kalten machen. 

B. Die Stocktheilung bewerkſtellige man vorzugs— 
weiſe im Frühling, nach dem Anfang der Vegetation, d. h. 
wenn die Pflanze bereits ein Wachsthum von 3 — 4 Zoll 
Länge entwickelt hat. Indeſſen kann die Stocktheilung ohne 
Zweifel ſchon früher vorgenommen werden, wobei man ſich 
nach den Augen richtet; aber gewiß iſt die erſtere Methode 
die beſſere, einmal weil dabei weniger Beſchädigung und 
Verluſt zu befürchten iſt und alsdann, weil ſich die Zahl 
der Theilungsſtücke und Wurzelſchoſſen leichter ermeſſen läßt. 
Dieſe Theile müſſen, je nach den Umſtänden, mehr oder 
minder ſtark ſein: handelt es ſich um möglichſt vielfältige 
Vermehrung einer neuen Varietät, ſo gebe man jedem Theil— 
ſtücke nur 1 — 2 Augen oder nur 1— 2 Wurzelſchoſſe; han— 
delt es ſich aber nur um eine Vermehrung Behufs praͤch— 
ligerer Ausſchmückung der Beete durch größere und ſchönere 
Blumen, fo müſſen die Theilſtücke mindeſtens 5 — 6 Augen 
oder 5 —6 Wurzelſchoſſe erhalten. 

C. Die Ausſaaten kann man niemals zu groß machen 
und nehme ſie ſogleich nach der Samen-Ernte vor. Man 
ſäe in große Terrinen mit einem Gemenge von 1 Theil 
Dammerde, 1 Theil Heideerde und 1 Theil Lauberde. Man 
ſtelle dieſe Terrinen in ein gemäßigtes Glashaus oder unter 
Fenſter in ein laues Miſtbeet und begieße häufig, indem die 
Kapſeln und auch die Samenkörner ſehr hart find. In die— 
ſer Beziehung pflegen Unerfahrene die Kornhülle zu beſei— 
tigen um das Keimen zu begünſtigen; allein gewiß iſt es 
beſſer, mit der Kapſel zu ſäen, um nicht gar leicht die 
Samenhaut und den Keim ſelbſt mehr oder minder zu be— 
ſchädigen. 

Die auf ſolche Weiſe gemachten Ausſaaten werden im 
Verlauf des Winters aufgehen und ſich entwickeln. Haben 
die Sämlinge eine Länge von 1½/ — 2 Zoll erreicht, fo res 
pikire man ſie im Kalten unter Fenſter in kleinen Abſtän— 
den, um ſie ſchon im Mai wieder auszuheben und ſie an 
ihren Standort im freien Lande zu verpflanzen. Dieſe Säm— 
linge werden beinahe ſämmtlich im Auguſt, September oder 
October ihres erſten Lebensjahres blühen und mit ihrem 
Anblicke erfreuen, wie nur ſehr wenige andere Perennien es 
können. 

(Schluß folgt.) 


Zum Preis⸗Verzeichniß ſelbſtgebauter Säme⸗ 
reien des Hrn. H. Döring in Hochheim 
bei Erfurt. 


Jeder Grundbeſitzer hat Recht und Pflicht, ſeinen Boden möglichſt 
gut zu verwerthen. Herr H. Döring hat einen großen Hausgarten 
mit vortrefflichem Boden und bedarf zu deſſen Bearbeitung keiner 
fremden Hülfe, die eigene Familie reicht dafür aus. Die Verſuche 
mit Anzucht von Sämereien weniger Gemüſe und von den beliebteſten 
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Blumen glückte bisher ſo ſehr, daß die geachteſten Großgärtner Er— 
furts dieſe Culturen in der Blüthe beſuchten, von der Güte und 
Reinheit der Sämereien ſich überzeugten und hieraus Veranlaſſung 
nahmen, ihre Bedürfniſſe von ihm zu beziehen. Alles können dieſe 
Handlungen nicht abnehmen; ſo bleiben ihm diesjährige bedeutende 
Vorräthe von den beſten Dingen und er wählt den Weg der Veröffent⸗ 
lichung, um ſeine anerkannt guten und reinen Sämereien dem verehr— 
ten Publikum in der Nähe und Ferne zu empfehlen, ſo wie Jedermann 
ſeine eigenen Erzeugniſſe ankündigen kann und ankündigt, ohne deß— 
halb ſich in die Reihe der Handelsleute eindrängen noch in irgend 
einer Weiſe ſich überheben zu wollen. Dies iſt einfach die wahre Ge— 
ſchichte des Urſprungs dieſes Preis-Verzeichniſſes. Wer übrigens die 
Pflanzungen geſehen und dieſe Sämereien zu betrachten Gelegenheit 
hatte, wird ſolche mit gutem Gewiſſen beſtens empfehlen können. 
Frhr v. B. 


Aus der Gartenliteratur. 


Der königlich botaniſche Garten der Univerſität Breslau. 
Von Dr. H. N. Göppert. Geh. Med.⸗Rath, Profeſ— 
ſor ꝛc. Nebſt einem Plane und einer Lithographie. 
Görlitz, Heyn'ſche Buchhandlung (E. Remer) 1857. 


Den höoͤchſten Zweck eines betaniſchen Gartens: »möglichſte För— 
derung der Kenntniß der Pflanzen durch Einrichtungen, wodurch der 
junge Gärtner die anſchaulichſte Ueberſicht der verſchiedenſten Pflanzen- 
formen gewinnen und der Laie zu lebendiger Liebe für innige Ausbil— 
dung in der Pflanzenkunde angefeuert werde ꝛc.“ hat ſeit einer Reihe 
von Jahren kein botaniſcher Garten eifriger und feuriger verfolgt, als 
der botaniſche Garten von Breslau, und keiner iſt ſeinem ſchönen 
Ziele ſo nahe gerückt wie dieſer, was ihm ſogar Nebenbuhler zugeſtehen 
müſſen. Hier findet ſich eine fo große Sammlung von Pflanzen ver⸗ 
einigt und wiſſenſchaftlich wie zugleich, ich möchte ſagen, vopulär an⸗ 
ſchaulich geordnet, wie man es in Deutſchland wohl ſchwerlich irgend— 
wo in gleicher Weiſe findet; Göppert und Nees von Eſenbeck 
haben ſich dadurch ein weſentliches und unvergängliches Verdienſt um 
die Wiſſenſchaft und die Verbreitung der Pflanzenkunde erworben. 

Um ſo dankbarer iſt es anzuerkennen, daß Göppert ſich die 
Zeit erübrigt hat, durch das vorliegende Werkchen, auch allen jenen, 
eine vollſtändige, klare und höchſt belehrende Anſicht des Breslauer 
botaniſchen Gartens zu verſchaffen, denen das Glück verweigert, dieſe 
herrliche Anſtalt ſelbſt zu betrachten. > hr 

Dieſes höchſt intereſſante Werkchen umfaßt auf feinen 96 Seiten: 

1) Eine Geſchichte dieſes 1811 gegründeten Gartens unter den ſich 
folgenden Oberleitern Dr. Heyde, Prof. Dr. Link, Prof. 
Dr. L. C. Treviranus, Prof Dr. Nees von Eſenbeck, 
Prof. Dr. Göppert. 

2) Lage und Umfang des Gartens. Aen. 

3) Zahl der Gewächſe: 12,000 Gewächſe, darunter 3000 Einjährige, 
4000 im Freien perennirende Krautartige, 2000 Bäume, Sträu— 
cher, gegen 3000 Gewächshauspflanzen. 

4) Wohngebäude, Gewachshauſer und deren Inhalt. 

5) Perſonal und Etat des Gartens. 

6) Wiſſenſchaftliche Benutzung und Einrichtung des Gartens, wo— 
nach er in der That als eine wahre Muſteranſtalt erſcheint. 

7) Leitfaden zum Beſuche des Gartens, oder Rundgang durch den- 
ſelben. 

8) Thierwelt des Gartens. f 

9) Regiſter der Pflanzen, über welche das Werk Nachweiſungen 
enthält. 


10) Verzeichniß der botaniſchen Schriften des Verfaſſers. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


eigen machen ſollte. 


11) Ueber das im königl. betan. Garten zur Erläuterung der Stein— 
kohlenformation errichtete Profil. 

Dazu der trefflich von Herrn Weitz gezeichnete und durch Be: 
zifferung jeden einzelnen Theil genaueſt und leichteſt erklärende Plan 
des Gartens. Das iſt in der That ein Buch, welches jeder Gebildete, 
der nur irgend Sinn für Pflanzenkunde und Gartenweſen bat, ſich zu 
Frhr. v. B. 


Anzeigen. 


Zur Notiz! 


Die im November d. J. in Frankreich in den Handel gekom- 
menen neuen 
Remontant-, Bourbon- und Thee- Rosen 
sind bei uns vorrächig und zum Frühjahr zu mässigen Preisen 
von uns zu erhalten, worauf wir aufmerksam mächen, 
Ein beschreibendes Verzeichniss derselben erscheint im Februar. 
Leipzig, im December 1857. 
Die Baurentius’sche Gärtnerei. 


Nachtrag zu meinem Engros- Catalog. 


Abies Apollg is ln 7 . N 1 9. 20 Jr 
(reiner Same diesjähriger Ernte.) 
Juniperus (Arceuthos) drupacea. .... F 
(enthält über 150 Zapfen.) 
Acacia leucocephalaa aa 5 1 A. — 8 „ 
„ Farnesi anna ee NE. 8 „„ „ — 8 „ 
Gordia mia . n- e e 877 „„ — „ 15 „ 
Duranta Plumieri latifol ian 0m — „ 15 „ 
„ „ e ene ae em „ „ — , 15 
Juniperus phoeniceaa Nr 
Morus ex Brussa, die Maulbeere, welche in 
Kleinaſien nur allein zum Füttern der 
Seidenraupe verwendet wird.... „ „ — „ 13 „ 
ee ee ER Tr OB} 
FFT m win 
Zizyphus sinensis sempervirens. „ „ „ 18 „ 


Erfurt, den 4. December 1857. 
Carl Appelius. 
Den Herren Blumenfreunden, Samenhändlern, Landwirthen und 
Forſtmännern, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte in Verbindung 
zu ſtehen, die ergebene Anzeige, daß nachbenannte Verzeichniſſe im 
November und December zur Ausgabe auf frankirte Briefe bereit 
liegen und lranco zugeſandt werden. Indem ich um eine recht zahl: 
reiche Aufforderung bitte, ſichere ich meinerſeits eine ſtets ſolide und 
prompte Bedienung zu. 
1 
2) Der große Samen- und Georginen-Katalog (25ſter Jahr— 
gang) über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffeln 
und Sortimentspflanzen. 
3) Verzeichniß über meine ſchöne Nelkenſammlung (Blätterkarten 
liegen zur Anſicht bereit) und 
4) über meine großen Sammlungen von freien Land-, Kalt- und 
Warmhauspflanzen, Topf- und Landroſen. 
Erfurt, im October 1857. 


Preisverzeichniß über Sämereien en gros. 


— 


Carl Appelius, 
Samenhandlung und Handelögärtnerei. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 


giſche Gartenzeitung. 


Centralblatt 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


M. 30. 


Erfurt, den 12. December. 


1857. 


Induſtrie und Mode. 

Die Frage: „Wird die Mode durch die Induſtrie oder 
dieſe durch jene hervorgerufen und befördert?“ wird eben 
fo häufig und unfruchtbar aufgeworfen, indem deren Beant— 
wortung, wie ſolche auch ausfallen möge, an dem natür— 
lichen Gang der Dinge nur wenig oder gar nichts ändern 
kann, auf den menſchlichen Geiſt und Charakter durchaus 
keinen Einfluß übt. Indeſſen ſcheint es doch von Intereſſe 
zu ſein, auf eine nothwendige und natürliche Wechſelwirkung 
zwiſchen Induſtrie und Mode zuweilen hinzuweiſen, damit 
man nicht am Ende Alles lediglich den Launen eines Zu— 
falls beimeſſe, ſondern erkenne, daß der Denkende und 
Thätige dabei ebenfalls ſein Scherflein beiträgt, in dieſer 
Hinſicht in die Zeit eingreifen kann und von der Mode 
feine Vortheile zieht, während der gewöhnliche träge Rou— 
tinier an ſolchen Vortheilen gemächlich vorübergeht. 

Die Gärtnerei unſerer Tage liefert dafür manches auf— 
fallende Beiſpiel, wovon wir heute nur eines erwähnen 
wollen, weil wir eben hier in Erfurt fehr lebhaft daran 
gemahnt werden. 

So lange Menſchen in Geſellſchaften beiſammen leben, 
haben überall das Grün und die Blumen in Freud und 
Leid eine mehr oder minder bedeutende Rolle geſpielt, allge— 
mein verſtandene Symbole für Schmerz und Trauer, für 
Luſt und Jubel, Sehnſucht und Liebe geliefert, in einfachen 
und rohen Formen bei unciviliſirten Völkern, in edleren, 
combinirten, poetiſch ſchönen Formen bei civiliſirten Nationen: 
ſie dienen ſogar heutzutage noch in manchen Beziehungen 
als eine conventionell geordnete Correſpondenzſprache, welche 
hier von Allen gelernt und geübt werden kann, dort als 
trauliches Geheimniß zwiſchen zwei Herzen waltet, in an— 
deren Fällen als Geheimſprache von Vereinen zur Geltung 
kommt, bisweilen der Polizei viel Kopfbrechens verurſacht 
hat: man denke nur an die Roſen, an die Veilchen und 
rothen Nelken in Frankreich. 

Unter den mancherlei Verwendungsformen von Blumen 
nahmen überall und immer die Blumenfträuße eine Haupt: 

XVI. Jahrgang. 


ſtelle ein. Es wäre in der That gar nicht unintereſſant, 
eine illuſtrirte Geſchichte der Blumenſträuße zu ſchreiben, 
welche man jetzt, nebenbei geſagt, dem herrſchenden Bonton 
gemäß nicht mehr Sträuße, ſondern Bouquete nennt. 

In Betreff der Form der Sträuße herrſchte beinahe 
überall und immer die Form eines Thyrſus durch alle Grö— 
ßen mit nicht ſehr erheblichen Abwechſelungen vor: in der 
größten Vaſe prangte dieſelbe Form, wie am Buſen der 
Tänzerin oder der Braut, wie an dem Taufbecken und auf 
dem Sarge. 

In den jüngſt verfloſſenen Zeiten fortwährender Kriege, 
Umwälzungen, eines völlig unpoetiſchen und ſtündlich graſſer 
auftretenden Materialismus, gepaart mit allgemeiner Hetz— 
jagd nach Geld ꝛc. war unverkennbar der Gebrauch von 
Sträußen allerwaͤrts mehr und mehr in Abnahme gekommen, 
um ſo mehr, da Volksſitten und Lebensweiſe, Traditionen 
und altes Herkommen ſich verwiſchten und das krankhafte 
Streben nach allerlei Idealem von Gleichheit in Allem eine 
Art von Uniformirung erſehnte, für alle gewöhnlichen Freuden 
und Genüſſe und Feſtesformen einerſeits eine gewiſſe Apathie 
und Verſtimmung erzeugte, andererſeits eine Philoſophie 
der Vornehmthuerei hervorrief, welche mit Verachtung auf 
alles bis dahin Herkömmliche herabſah und nur in beſtän— 
digem Wechſel von Neuem einige momentane Befriedigung 
fand. Nachdem Vieles von dieſem Traum und Rauſch ſich 
wieder beruhigt und gelegt hatte, erſchien das Streben nach 
der alten Separation der Stände entſchiedener und im Ver— 
hältniß zu allen übrigen Anſichten der Welt ſchroffer und 
herber als jemals, während gleichzeitig die Manie der Nach— 
ahmung der höheren Stände in allen ihren äußeren Sitten, 
Gewohnheiten, Freuden und Genüſſen in auffallendem aber 
gewiß nicht ſehr erfreulichem noch heilſamem Maße ſich fteigerte. 

Gerade in dieſer verhängnißreichen Epoche kam in Paris, 
woher des Vortrefflichſten wie des Schlimmſten ſo viel zu 
uns herübergekommen, ein Mann — wer: iſt nicht bekannt 
— auf den glücklichen Einfall der flachen Bouquete 
nach allen Größen, und dazu der Papier manchetten in 
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mancherlei reizenden Formen. Die Mode bemächtigte ſich 
dieſer hübſchen Erfindung und die Ind uſtrie wußte ſchnell 
durch mancherlei kleine Vervollkommnungen der Mode unter 
die Arme zu greifen und dadurch ſie zu verallgemeinen. 

Für die Gärtnerei war damit eine neue Aufgabe und 
ein neuer ergiebiger Erwerbszweig gewonnen, eine Bou— 
quetfabrikation, welche viel weniger Blumen conſumirt 
als alle früheren Formen, der Geſchicklichkeit, Phantaſie 
und Betriebſamkeit des Gärtners — Fabrikanten ein um 
ſo weiteres Feld eröffnet, als man auch bald auf den Ein— 
fall gekommen, dauernde Bouquete dieſer Form aus 
getrockneten Blumen zu verfertigen und der Gedanke 
nicht fern liegt, dieſen Bouqueten durch die reinen Blüthen— 
Oele auch die reinen Blumengerüche zu verleihen. 

Der Verbrauch der Produkte dieſes neuen Induſtriezwei— 
ges iſt in der That ein erſtaunlicher und breitet ſich täglich 
weiter an die Orte aus, wo er bisher noch nicht geherrſcht 
hat. Die Verfertigung der Bouquete aus getrockneten Blu: 
men hat dieſer Induſtrie ihre rein lokale Färbung genommen 
und fie in einen ausgedehnten Fabrikhandel nach den fernſten 
Gegenden verwandelt. 

Erfurts Gärtnerei konnte naturgemäß dieſe neue Induſtrie 
nicht ignoriren. Aber ſie erfordert, ſoll ſie mit Vortheil be— 
trieben werden, mancherlei Vorrichtungen und Vorbereitungen, 
ſoll ſie vorwärts ſchreiten, auch der Verſuche und Studien, 
und in allen Fällen tüchtig geübter Leute. Bis jetzt ſind 
mir hier nur drei Gärtnereien bekannt geworden, welche 
dieſen Induſtriezweig für ihren ſonſtigen Betrieb angemeſſen 
und ausführbar gefunden haben und fabrikmäßig damit ſich 
beſchäftigen: die altbekannte Firma von Hrn. J. C. Schmidt, 
welche mit großem Erfolge darin den Anfang gemacht hat, 
und die jungen Firmen der ausgezeichneten Gärtner, Herr 
Croll und Herr Bahlſen, wovon ich bei dem Letztern 
acht Mädchen in vollſter Thaͤtigkeit beſchäftigt fand und 
zauberiſch ſchöne Arbeiten ſah. 

Man ſchreie daher nicht allzulaut über die fort und fort 
wachſende Concurrenz, denn Natur und wahre Induſtrie 
wiſſen immer deren Uebel zu mindern, wo nicht ganz zu 
beſeitigen, wenigſtens neue Erwerbsquellen zu eröffnen! 

— Frhr. v. B. 


Holzarten mit abnorm gebildeten und gefärb⸗ 
ten Blättern als Gartenverzierung. (Schluß.) 
Holzarten mit weiß oder gelb gefleckten, punk⸗ 
tirten, gerandeten oder geſtrichelten, ſogenann— 
ten panaſchirten oder geſchäckten Blättern. 

Acer campestre fol. var.“), geſchäckter Feld-Ahorn 
oder Maßholder; A. Negundo (Negundo fraxinifolia) fol. 


) Die Abkürzungen find die gebräuchlichen, nämlich: lol. var. — fo- 
liis variegatis oder mit bunten Blättern; fol. aur. var., mit gelb» 
bunten Bl.; fol. arg , mit weiß⸗ bunten Bl.; fol. mac., mit ge= 
fleckten Bl.; fol. lut. var., mit gelb⸗bunten Bl.; fol. marg., mit 
bunt gerandeten Blättern. 


it 


var., eſchenblättriger Ahorn, weiß, grün und roth geichädt; 
A. platanoides fol. var., Spitz-Ahorn; A. psendoplatanus 
fol. arg. und aur. var., Berg: Ahorn; A. rubrum fol. var., 
rother Ahorn; Abies pectinata (Pinus Picea) fol. var., ge⸗ 
ſchäckte Weißtanne; Aesculus Hippocastanum fol. arg. und 
aur. var., Roßkaſtanie; A. Pavia fol. luteis var., Pavien-⸗ 
Roßkaſtanie; A. rubicunda fol. var., rothe Kaſtanie; A. 
chinensis fol. aur. var.; Amygdalus communis fol. var., 
Mandel; Aucuba japonica fol. aur. und arg. und latima- 
eulatis; Berberis vulgaris (Berberitze) fol. aur. var.; Be- 
tula alba (Birke) fol. var.; Broussonetia papyrifera (Pa- 
piermaulbeere) fol. var.; Buxus arborescens (Buchsſtrauch) 
10l. aur. var. und arg. var.; Carpinus Betulus (Hainbuche) 
fol. arg. var.; Castanea vesca (Maronenkaſtanie) fol. luteo 
maculatis und arg. var.; Cissus elegans (C. heterophylla 
elegans oder Vitis heteroph. eleg.), weiß und roth geſchäckt, 
eine höchſt zierliche, aber zärtliche Schlingpflauze; Cornus 
(Hartriegel) alba fol. var.; C. candidissima fol. var., 
mascula (Herlitze) fol. aur. und arg. var.; C. sanguinen 
fol. var.; Crataegus oxyacantha und monogyna (Weißdorn) 
fol. arg. var. und fol. luteis; Cytisus Laburnum (Bohnen: 
baum, Goldregen) fol. var.; Daphne Cneorum fol. var.; 
Erica vulgaris (Haide) fol. var.; Evonymus europaeus 
(Spindelbaum) fol. var.; E. americanus fol. var; E. ja- 
ponicus fol. arg, und aur. var.; Fagus sylvatica (Buche) 
fol. arg. und aur. var.; Fraxinus excelsior (Eſche) fol. 
arg. und aur. var.; F. heterophylla fol. var.; F. Ornus 
fol. var.; Genista scoparia (Ginſter); Spartianthus v. Sa- 
rotamnus fol. var.; Hedera Helix fol. var.; Hibiscus sy- 
riacus fol. var.; Hydrangea japonica (wilde Hortenſie) fol. 
arg. und aur. var.; Jasminum offieinale (ächter Jasmin) 
fol: aur. var., maculatis, arg. mac. und aur. marginatis; 
llex (Stechpalme) Aquifolium fol. aur. var., arg. var., aur. 
maculatis, arg. mac. und aur. marginatis, I. Aquif. cala- 
mistrata fol. var.; I. Aquif. carniola fol. var. ; J. balearica 
fol. var.; Juniperus communis (Wachholder) fol. var.; J. 
Sabina (Sadebaum) fol. var.; J. virginiana (rothe Ceder) 
fol. var. und arg. var.; Kalmia angustifolia var.; Ligust- 
rum vulgare fol. var.; L. aur. var. (Rainweide); Lirio- 
dendron tulipifera (Tulpenbaum) fol. var.; Lonicera Pe- 
riclymenum (deutſches Geisblatt) fol. var; Mahonia he- 
terophylla fol. var.; Mespilus germanica fol. aur. var; 
Philadelphus coronarius fol. arg. var.; Phylliraea serrati- 


folia fol. var.; Populus monilifera (canadiſche Pappel) fol. 


var.; Prunus Armeniaca (Aprifoſe) fol. var. und fol. arg. 
var. und fol. aur. mac.; P. amygdalifolia fol. Varl 
Avium (Vogelkirſche) fol. arg. var.; P. domestica (Zweiſche, 
Hauspflaume) fol. var.; P. Laurocerasus (Kirſchlorbeer) 
fol. var.; Ptelea trifoliata fol. var.; Pyrus pulverulenta 2) 
tricolor; P. communis (Birnbaum) fol. var.; P. Malus 
(Apfelbaum) fol. var.; P. prunifolia fol. var.; P. specta- 
bilis fol. var.; Quercus Cerris (öſtreichiſche Eiche) fol. aur. 
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und arg. var.; @. pedunculata (Stiel- oder Sommer = Eiche) 
aur. bicolor, fol. var., fol. marg.; fol. macul.: C. Ilex 
fol. var.; Rhamnus alaternus fol. arg. var. und aur. ma- 
eul.; Ribes nigrum (ſchwarze Johannisbeere) fol. arg. var, 
rubrum (rothe Johannisbeere) fol. var.; Robinia Pseudo- 
acacia (Akazie) fol. var und arg. var.; Rubus fruticosus 
(Brombeere) fol. arg. var.; Salix caprea (Saal- oder Sohl— 
weide) fol. var.; S. prunifolia (caprea?) aucubaefolia; S. 
caprea tricolor (weiß, roth und grün); S. einerea fol. 
var.; S. argentea (2) fol. var.; Sambucus nigra Hollun⸗ 
der) fol. luteis (faſt ganz gelb und daher höchſt auffallend); 
S. nigra fol. var. und arg. var.; S. nigra fol. var; S. ra- 
cemosa (Traubenhollunder) fol. var.; Sophora japonica 
fol. var.; Sorbus aucuparia (Eber-Eſche oder Vogelbeere) 
und auc. pendula fol. var.; Symphoria (Schneebeere) vul- 
garis fol. aur. var.; Taxus baccata (Eibe, Tarus) fol. 
aur.; Tilia europaea fol. var.; Ulmus (Rüſter) americana 
fol. aur. var.; U. campestris fol. var., nemorosa (miero- 
phylla betuloides) fol. var.; U. suberosa arg. macul., de- 
nudata fol. var., marginata; U. effusa fol. var.; Vacei- 
nium macrocarpum fol. var.; Viburnum Lantana fol. var. 
und marg.; V. Opulus (Schneeball) fol. var.; Vitis vini- 
fera (Weinrebe) fol. var. 

Von den genannten Pflanzen ſind viele freilich ſehr we— 
nig oder unbeſtändig geſchäckt und daher wirkungslos, 
manche aber ausgezeichnet. Zu den ſchönſten gehören: die 
geſchäckten Ulmen, Weißdorn, Stiel-Eichen, Buchen, Berg— 
Ahorn (Acer Pseudoplatanus), Feld-Ahorn, Negundo-Ahorn, 
Herlitzenbaum (Cornus mascula), Eſchen, Hollunder, Pfei— 
fenſtrauch (Philadelphus), Rainweide (Ligustrum), Schnee: 
beerenſträucher (Symphoria vulgaris), Buchsbaum, Sade— 
baum und die immergrünen etwas zärtlichen Prunus Lauro- 
cerasus, Rhamnus alaternus, Evonymus japonicus, Ilex, 
Aucuba japonica, Hydrangea japonica. 

Es ift eine bekannte Thatſache, daß alle Holzarten mit 
weiß: oder gelb-bunten Blättern nur im Schatten dieſe 
Eigenſchaft vollkommen behalten. Es ſcheint als wenn das 
volle Sonnenlicht das Grün fo ſehr begünſtigte. Auch ſehen 
ſolche Gehölze auf freien Raſenplätzen in voller Beleuchtung 
nicht ſo gut aus als im Schatten zwiſchen und vor dunkeln 
Holzarten geſehen, weil ſie dort mit keinen gewöhnlichen 
gefärbten Blättern contraſtiren können. J. 


Ueber die Phloxe für das freie Land und 
deren Cultur. 
(Schluß.) 

Aus Unwiſſenheit, Bequemlichkeit, Mangel an Zeit ꝛc. 
laſſen manche Leute ihre Landphlore beſtändig auf demſelben 
Flecke ſtehen. Das iſt ein arger und für die Pflanzen fo 
wie für den Erfolg der Cultur ſehr nachtheiliger Fehler, 
welchem überdies nur ſehr ſelten durch gehörige Beigaben 
eines geeigneten Düngers bei der Winter- oder Frühlings⸗ 


Arbeit abgeholfen wird, weil auch an manchen Orten der 
komiſche Aberglaube herrſcht, daß Blumen keines Düngers 
bedürften. Wer dagegen feine Phlore liebt und von ihnen 
fortwährend ſchöne Flore verlangt, der verpflanze ſie ſtets 
nach zwei, höchſtens drei Jahren auf eine andere Stelle und 
verſorge ſie nebenbei alljährlich mit gut verrotteter Düngung. 

Wer feine Phlore in ganzer Pracht und Herrlichkeit ge— 
nießen und den Garten damit großartig ſchmücken will, der 
zerſtreue ſie ja nicht einzeln auf Rabatten, Beete ꝛc., ſondern 
bilde daraus eigene Gruppen und Maſſen mit verſtändiger 
Berückſichtigung der Harmonie und der Contraſte der Farben, 
damit ſie mit dem ganzen Zauber ihrer Fülle und Schönheit 
wirken können. 

Dieſe unbeſtreitbare Schönheit abgerechnet beſitzen die 
Landphlore noch eine Eigenſchaft, deren ſich eben nicht viele 
Perennien erfreuen und welche doch in ſo vielen Fällen eine 
ſehr große Annehmlichkeit gewährt: die Phlore laſſen ſich in 
der vollſten Blüthe aus dem Lande nehmen und in Töpfe 
verſetzen, ohne im Mindeſten darunter zu leiden, wofern 
man ſie nicht geradezu mißhandelt. 

Bei dem Allen beanſprucht dieſe köſtliche Pflanze durch 
aus keine ängſtliche Beaufſichtigung und beſondere Pflege, 
wie ſolche oft bei anderen Gattungen den Gärtner zu einer 
Art von Sklaven macht: ein guter Stab in der Blüthezeit, 
damit nicht die Pflanzen unter der Laſt ihrer Blüthenfülle 
ſich ungraziös beugen, iſt Alles, was ſie haben wollen. 

Uubegreiflicherweiſe herrſcht ſogar noch unter Gärtnern 
Verſchiedenheit der Anſicht über den richtigen Standort für 
die Landphlore. Offenbar rührt dieſe Verſchiedenheit der 
Anſicht lediglich von dem leidigen Mangel an Beobachtungs— 
gabe und Beobachtungsluſt her; denn wer nur einmal dieſe 
Phloxe an verſchiedenen Standorten ernſtlich betrachtet und 
verglichen hat, der kann über ihren gehörigen Standort gar 
nicht mehr im Zweifel fein: die Phloxe befinden ſich 
am beſten und blühen am vollkommenſten im 
freien vollen Sonnenſtande, wo auch ihre Far— 
ben am ſchönſten erſcheinen, obgleich ſogar einige 
Garten-Autoritäten den Halbſchatten für ſie in Anſpruch 
nehmen. (Journal de la Société horticole et agricole de 
l’Arrondissement de Huy.) 


Ein Wort über die Sparaxis. 
(Von Truffaut Sohn, Gärtner zu Verſailles.) 

Die Gattung Sparaxis ſtammt bekanntlich vom Cap und 
war früher unter dem Namen von Ixia tricolor bekannt. 
Seit einigen Jahren hat ſie eine Menge von Varietäten 
hervorgebracht, ſchön und merkwürdig durch Größe der Blu— 
men, Vollkommenheit der Form und glänzendes Farbenſpiel. 

Man betrachte die Sparaxis ja nicht als ſchwer zu cul— 
tivirende, noch als ſehr zärtliche Pflanzen; davon wird das 
folgende Verfahren überzeugen, wobei meine Pflanzen aus— 
nehmend kräftig heranwachſen und in allen ihren zahlreichen 
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Varietäten ſo herrlich blühen, daß man wohl zu der Hoff— 
nung berechtigt iſt, ſie bald überall unter den Lieblingen der 
Gärten zu ſehen. 

An einer öſtlichen oder ſüdlichen Lage bereite ich mir ein 
1 Fuß breites Beet mit tüchtigem Waſſerabzug und gebe 
ihm eine Einfaſſung von Steinplatten oder Ziegeln auf der 
hohen Kante, oder von Bretern. Hierauf grabe ich es 7 
bis 9 Zoll tief aus und fülle es mit einem Compoſt aus 
3 Theilen ſandiger Heideerde und 1 Theil ganz verrotteter 
Lauberde, welche kein Eichenlaub enthalten darf. 
In Ermangelung von Heideerde bereite man ſich ein Ge— 
menge von 1 Theil gut verrotteter Lauberde und 1 Theil 
vegetabiliſchem Sand. In das auf ſolche Weiſe gut bereitete 
Beet pflanze ich in der Zeit vom 1. — 15. October die zum 
Blühen kräftig genug erſcheinenden Zwiebeln, nach jeder 


Richtung 3 Zoll weit aus einander und, je nach der Größe 


der Zwiebeln, 1½ — 1% Zoll tief. 

Hierauf ſtelle ich unmittelbar über dieſe Pflanzung Me— 
lonenkäſten, vorn 7, hinten 12 Zoll hoch und bedecke ſie mit 
ihren Fenſtern. Dabei müſſen ſie mit einem tüchtigen Um— 
ſchlage von Streu oder trockenem Laube verſehen werden, 
damit der Froſt nicht eindringen könne. Auch im Winter 
laſſe ich, ſobald kein Froſt herrſcht, die Luft unter den Fen— 
ſtern circuliren, ſo bei Nacht wie bei Tage. 

Vier oder fünf Wochen nach der Pflanzung erſcheinen 
faſt ſämmtliche Pflanzen über der Erde. Nun iſt es unum— 
gänglich nöthig, viel Luft zu geben, ſo oft es die äußere 
Temperatur geſtattet und zwar durch Aufhebung der Fenſter 
nach hinten oder nach vorn, d. h. immer auf der entgegen— 
geſetzten Seite des Windſtromes. Dieſe Vorſicht iſt uner— 
läßlich, weil ohne ſie die Pflanzen ſchwach bleiben, vergelben 
und verkümmern würden. 

Droht Froſt, ſo bedecke man gegen Abend die Fenſter 
mit Strohmatten, die jedoch Morgens wieder abgenommen 
werden müſſen, ſobald es nicht mehr friert. Ich muß in— 
deſſen bemerken, daß die Sparaxis der eigentlichen Wärme 
nicht bedürfen und zur Noth für kurze Zeit eine Kälte von 
2 Grad ohne Gefahr ertragen können. 

In den erſten Frühlingstagen ſtehen alle Zwiebeln in 
voller Vegetation. Nun begieße ich, je nach Bedürfniß, 
um die Erde ſtets ein wenig feucht zu erhalten, und gebe, 
ſo oft es die Witterung erlaubt, bei Tag ſehr viel Luft. 

Vom Monat März an tritt die Nothwendigkeit ein, dieſe 
Pflanzen gegen die brennenden Sonnenſtrahlen zu ſchützen; 
am leichteſten erreicht man dies durch Begießung mittelſt der 
feinſten Brauſe mit Milch, worin ein wenig ſpaniſches Weiß 
aufgelöſ't worden. Unter dieſer leichten Milchbeſchattung 
befinden ſich die Pflanzen ſehr wohl und werden die Blatt— 
ſpitzen niemals verbrennen. 

(Schluß folgt.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Aus der Gartenliteratur. 


Wredow's Gartenfreund oder vollſtändiger auf Theorie 
und Erfahrung gegründeter Unterricht über Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächſe im Gemüſe⸗, 
Obſt⸗ und Blumengarten, in Wohnzimmern, Gewächs⸗ 
häuſern und Miſtbeeten. Neunte Auflage, nach den 
neueſten Erfahrungen gänzlich umgearbeitet und vermehrt 
von H. Gärdt, Obergärtner des Herrn Borfig zu Moabit, 
und E. Neide, Königl. Obergärtner zu Berlin. 1. Lie⸗ 
ferung. Berlin 1857. Verlag von Rudolph Gärtner. 
(Amelang'ſche Sortiments = Buchhandlung). 


Vor allen Dingen, meine Herren, den Hut ab vor der ſo ſeltenen 
Erſcheinung der neunten Auflage eines Gartenbuches! Damit 
ſehen wir uns zugleich einer Menge von weiteren Ausführungen über: 
hoben, indem neun Auflagen unbeſtreitbar für die allgemeine Brauch— 
barkeit und Güte eines Buches deutlich und an ſich empfehlend genug 
ſprechen. Die rühmlich bekannten Namen der beiden neuen Bearbeiter 
ſprechen noch empfehlender für dieſe neunte Auflage und berechtigen 
zu der erfreulichen Hoffnung, bald eine zehnte Auflage ihr folgen 
zu laſſen. 

Dieſes erſte Heft des auf acht Hefte berechneten Werkes umfaßt 
eine ſehr klar und prägnant geſchriebene Einleitung, welche Niemand 
ungeleſen laſſen möge, und den größern Theil der ſpeciellen Lehren 
über den Gemüſegarten. Alle dieſe Lehren athmen den ſchönen Geift 
einer gründlichen Wiſſenſchaftlichkeit ohne alles überflüſſige und oft 
wahrhaft läſtige Gelehrtthun, ſie verrathen aber zugleich die Feder 
tüchtiger Erfahrung, was dem Werke einen um ſo höheren praktiſchen 
Werth verleiht; überdies iſt überall bie Darſtellung ſo glatt, klar und 
bündig, daß der Gebildeteſte Alles mit Vergnügen leſen, aber auch 
der wenigſt Gebildete Alles verſtehen kann: ein ſchöner Vorzug, der 
leider manchem ſonſt ſehr ſchätzenswerthen Gartenwerke mangelt. For⸗ 
mat, Druck und Papier erſcheinen eben ſo angemeſſen, wie der Preis 
von 7½ Sgr. für jede Lieferung billig. So darf man dieſem lieben 
Buche ein herzliches Willkommen entgegen rufen und den Wunſch aus— 
ſprechen, daß die folgenden Lieferungen nicht zu lange auf ſich war— 
ten laſſen. Frhr. v. B. 


Anzeigen. 


E. G. Henderson & Son, 
Wellington Nursery St. John's Wood, London N. W. 
offeriren hiermit folgende Neuheiten von Samen: 
Dalmeny Broccoli, reinweißer ganz ſpäter, a A 25 Sn, 
6 2½% für 3 96, 12 N für 5 N.. 
Collinsia bicolor candidissima, beſte reinweiße, a 4 
2 K. 20 gr, 2 N 5 Ng. 
Chloris radiata, intereſſantes Gras von Auſtralien, in Priſen 
zu 10 gr, 20 Hr, 1 K. 20 , 3 M. 15 n 


London, December 1857. 


Blumenfreunden, Samenhandlern und Landwirthen die ergebene 
Anzeige, daß mein Verzeichniß für das Jahr 1858 über Gemüfe:, 
Feld⸗, Gras- und Blumen-Sämereien, Pflanzen ꝛc., welches viele 
Neuheiten enthält, auf gefällige frankirte Briefe bereit liegt und 
franco zugeſandt wird. 

Erfurt, im December 1857. 


Gottlob Gleichmunm, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


In Commiſſion bei Carl Villaret in Erfurt. 


Allgemeine 
bartenzeitung. 
Centralblatt 


für 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


1857. 


Erfurt, den 19. December. 


M. 31. 


An die verehrten Abonnenten. 


Der wachsende Andrang anderweitiger Berufs- Arbeiten und das Vorschreiten des Alters mussten mich endlich 
bewegen, dem von mancherlei Beschwerden unzertrennbaren Verlag dieser Zeitschrift zu entsagen, nachdem 
ich solchem 16 Jahre hindurch mit treuester Pflege und nicht ohne manche Opfer vorgestanden. Demgemäss 
beehre ich mich hiermit anzuzeigen, dass der Verlag dieser Zeitung vom 1. Januar 1858 ab an den Ver- 
lagsbuchhändler Herrn Fr. Bartholomäus in Erfurt übergehen und dass dieselbe in ihrer bisherigen Form 
und unter derselben Redaction fortgeführt werden wird. 


Bestellungen für 1858 wolle man daher gefälligst auf die bisher gewohnte Weise machen. 


Erfurt, den 18. December 1857. 


As Stenger. 
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Zur Cultur der krautartigen Caleeolarien. 

Pater Feuillé, der berühmte Mönch vom Orden der 
Niederen Brüder und Botaniker, gründete 1714 die Gattung 
Calceolaria. Die erſte unbedeutende Art Calceolaria pinnata 
wurde 1773 und C. Fothergilli 1777 in Europa eingeführt. 
Beide Arten blieben vereinzelt bis zum Jahre 1823, welches 
uns drei neue Arten: C. rugosa, corymbosa und scabiosae- 
folia brachte. Von dieſer Zeit an mehrten ſich jährlich die 
neuen Arten der Einführung ſo ſehr, daß wir jetzt eine 
ziemlich große Zahl von Arten beſitzen, welche ſämmtlich aus 
der gemäßigten Zone von Süd-Amerika ſtammen und zwei 
weſentlich verſchiedene Gruppen bilden: die Krautartige 
und die Strauchartige. 

Calceolaria corymbosa mit ihren kleinen gelben Blüm— 
chen, C. erenatiflora mit ihren großen gelben und mit ‘Pur: 
pur punktirten Blumen, nebſt C. aracknoidea mit großen 
violetten Blumen ſind die drei Arten, aus deren wiederholten 
Ausſaaten und Kreuzungen alle jene wundervollen Varie— 
täten und Hybriden entſtanden ſind, welche jetzt mit Recht 
den Stolz der Gärtner und das Entzücken aller Blumen— 
freunde ausmachen, an deren Hervorbringung deutſche Gärt— 
ner eben ſo rühmlichen Antheil haben, wie die des Auslandes. 

XVI. Jahrgang. 


Sind die krautartigen Calceolarien trotz ihrer unverkenn— 
baren Schönheit in manchen Gegenden ſehr wenig, in an— 
deren gar nicht verbreitet, ſo liegt offenbar die Urſache darin, 
daß ihre Cultur zwar nicht ſehr ſchwierig iſt, indeſſen doch 
eine gewiſſe ſorgſame Pflege und Rückſichten verlangt, ohne 
welche ein Gelingen nicht möglich iſt. Deßhalb dürfte es 
wohl hier angemeſſen erſcheinen, darüber einige praktiſch be— 
währte Winke zu ertheilen. 

Die krautartigen Calceolarien vermehrt man hauptſächlich 
durch Ausſaat und in der Regel nur durch Stecklinge, wenn 
es ſich um Erhaltung einer beſondern Varietät handelt. 
Da der Samen ſeine Keimkraft wenigſtens zwei Jahre lang 
behält, ſo kann man die Saaten zu jeder Jahreszeit machen; 
indeſſen wählt man dazu gewöhnlich die als günſtigſt aner— 
kannte Zeit von Mitte Juli bis tief in den September, je 
nachdem man die Blüthezeit verfrühen oder verſpäten will. 

Man ſäet in Töpfe oder Terrinen auf feingeſiebte, ſehr 
ſandige Heideerde, welche man unmittelbar zuvor tüchtig 
angefeuchtet und wieder an der Oberfläche glatt geſtrichen 
hat, ſäet nicht ſehr dicht und ſiebt alsdann über die Körner 
ein wenig Erde. Nun decke man jedes Gefäß mit einer 
Glasſcheibe zu Verhinderung des ſchnellen Verdunſtens und 
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ſtelle ſie in ein Glashaus oder beſſer in einen Fenſterkaſten 
gegen Norden oder Nordoſten, den man einige Zeit ge— 
ſchloſſen hält. Bei jeder andern Richtung dieſer Glaskäſten 
muß zugleich gegen jeden Sonnenſtrahl mit großmaſchigem 
Zeug Schutz ertheilt werden. 

Die weitere Hauptſorge beſteht nun darin, daß man die 
Erde fortwährend mäßig feucht erhalte, was man am ſicher— 
ſten durch zeitweiliges Eintauchen der Samennäpfe bis zur 
Hälfte ihrer Höhe in Waſſer erreicht, wobei die obere Erde 
das Waſſer von unten einſaugt. 

Sobald das Aufgehen der Samen begonnen hat, gebe 
man unter Tags etwas Luft und vermehre dieſes Luftgeben 
von Tag zu Tag ſtufenweiſe behufs möglichſter Kräftigung 
der jungen Pflanzen. Dabei muß aber die Erde ſtets maͤßig 
feucht erhalten werden. 

Haben die Sämlinge ihr viertes Blatt gemacht, ſo hebe 
man fie äußerſt behutſam aus und pifire fie in allſeitigen 
Abſtänden zu 1 Zoll in Töpfe, Schalen oder Holzkäſtchen 
und in ſandige Heideerde, gleich der Ausſaaterde fein ge— 
ſiebt, begieße mit feinſter Brauſe ſtark genug, daß ſich die 
Erde gehörig um die Würzelchen anlege und bringe die 
Töpfe ꝛc. unter Fenſter gegen Nordoſten, welche man bis 
zur Anwurzelung verſchloſſen hält und beſchattet, ſo oft dies 
nöthig erſcheint. 

Fangen die Sämlinge an zu treiben, ſo beginne man 
ſtufenweiſe Luft zu geben, bis man endlich die Fenſter ganz 
wegnehmen kann. Während dieſer ganzen Zeit befördere 
man die Vegetation mittelſt mäßiger Beſprengungen, in— 
dem die Calceolarien eben ſo ſehr durch Näſſe wie durch 
Trockenheit leiden. 

Berühren ſich hiernach die Pflänzchen gegenfeitig, fo 
hebe man fie, zu Vermeidung jeder Beſchädigung der Wur— 
zeln, äußerſt behutſam aus und verpflanze ſie einzeln in 
drei- bis vierzöllige Töpfe voll feiner Heideerde, begieße 
reichlich, bringe die Töpfe wieder unter Fenſter, halte dieſe 
verſchloſſen und im Schatten, bis die Bewurzelung abermals 
erfolgt iſt. Alsdann gebe man ftufenweife Luft, bis man 
die Pflanzen endlich ganz frei den Einflüſſen der Atmoſphäre 
überlaſſen kann. 

Sobald das Wurzelwerk ringsum die Topfwände berührt, 
was je nach der Temperatur etwas früher oder ſpäter ge— 
ſchieht, muß man zu einer neuen Umtopfung ſchreiten und 
dabei nicht nur die Wurzeln, ſondern auch den Erdballen 
möglichſt ſchonen. Dazu nehme man Töpfe von 5 Zoll 
Durchmeſſer und wieder feine Heideerde rein oder mit ein 
wenig guter Gartenerde vermengt. Ich verwende dazu mit 
großem Vortheil ein Gemenge aus 1 Theil Heideerde, 1 Theil 
Lauberde, 1 Theil Miſterde und 1 Theil gute Gartenerde, 
gut durch einander gebracht und durchgeſiebt. 

Nach dieſer Umtopfung ſtelle man die Pflanzen in die 
freie Luft in eine warme Lage, wo ſie ſtehen bleiben, bis 
man fie in das Glashaus bringen muß, was ſtets vor Ein: 


tritt der erſten Herbſtfröſte geſchicht, weil dieſe fie unfehlbar 
tödten würden. 

Die Calceolarien bedürfen durchaus keiner künſtlichen 
Wärme, können daher in froſtfreien Fenſterkäſten überwintert 
werden; indeſſen bringt man ſie gewöhnlich ins Kalthaus, 
wo ſie jedoch durchaus möglichſt nahe an den Fenſtern ſtehen 
müſſen, wenn ſie nicht vergelben und modern, wenigſtens 
ſchlecht blühen ſollen. So lange es nicht gefriert und ſo 
oft nicht eine allzufeuchte Luft herrſcht, gebe man ihnen 
möglichſt viel Luft. Durch den ganzen Winter halte man 
die Erde in einem Mittelzuſtande zwiſchen Feuchtigkeit und 
Trockenheit, laſſe die Temperatur niemals unter 0 ſinken, 
noch über + 4 — 5 Grad ſteigen, wofern nicht ſolches 
Steigen durch die Sonne ſelbſt hervorgebracht wird. 

Gewöhnlich erſcheinen einige Zeit nach dem Einbringen 
der Töpfe in das Glashaus die lieben Blattläuſe: man laſſe 
dieſe Unholde ja nicht aufkommen, ſondern vernichte fie ſo— 
gleich durch Tabaksräucherungen, wenn es nöthig iſt, zwei 
bis drei Tage hinter einander wiederholt. Bemerkt man 
angefreſſene Blätter, fo iſt dies das Zeichen von der Anz 
weſenheit eines andern Feindes: man vertilgt ihn am ſicher— 
ſten, indem man ihn Nachts bei der Laterne aufſucht. 

Den ganzen Winter ſorge man unaufhörlich für Beſei— 
tigung aller modernden und vertrockneten Blätter. Man 
halte die Töpfe ſtets ſo weit von einander, daß die Pflanzen 
gehörig freien Raum haben. Man begieße niemals mit 
Waſſer, welches nicht die Temperatur des Hauſes hat. 

Gegen das Ende des Winters erfolge abermals eine 
möglichſt vorſichtige Umtopfung in Töpfe von 6 — 7 Zoll 
Durchmeſſer, gefüllt mit obigem Compoſt oder mit reiner 
Heideerde und einem maͤßigen Zuſatz von guter Gartenerde. 
Von dieſer Periode an ertheile man auch von Zeit zu Zeit 
einen mäßigen Guß von Waſſer, worin ein wenig Tauben— 
miſt aufgelöſ't worden. Eine gleich gute Wirkung thut eine 
Auflöſung von 1 Pfund Leim in 100 Litres Waſſer. 

Sobald gegen den Frühling hin die Temperatur mehr 
und mehr ſteigt, gebe man den Pflanzen ſtufenweiſe mehr 
Begießungen und Beſprengungen. Entwickeln ſich die Blü— 
thenſtengel, ſo ertheile man ihnen Stäbchen. 

Beginnt das Blühen, ſo breche man die Kraft der 
Sonnenftrahlen durch irgend eine dünne und großmaſchige 
Schatten vorrichtung, welche nicht dunkel, geſchweige denn 
finſter macht. 

Durch alle dieſe Sorgen erzielt man einen Reichthum 
und eine Pracht der Blüthen, wie kaum eine andere Gattung 
ſie bieten kann und erfreut ſich dabei ſtets unfehlbar neuer 
Varietäten. S 


La Coquette, eine neue köſtliche Kartoffel. 

Im Jahre 1849 gewann Frau Catherine Plomteur 
zu Waret-l’Eveque von einer Ausfaat von der guten Kar: 
toffelſorte Neuf semaines (unſere Sechswochen-Kartoffel?) 
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eine neue auffallend hübſche Varietät, ausgezeichnet durch 
die reine Form ihrer Knollen und frei von jeder Spur von 
Krankheit. Dieſe Charaktere blieben ſich auch im Jahre 
1850 vollkommen getreu, während ihr Ertrag ein vorzüg— 
lich reicher war und ſie ſich als ausgezeichnet gut erwies. 
Nachdem fie anfaͤnglich Pomme de terre de Waret genannt 
worden, ertheilte ihr die Gartenbau-Geſellſchaft den Namen 
la Coquette. 

Dieſe vortreffliche, bis heute fort und fort ſich bewäh— 
rende Varietät gehört unter die Spätkartoffeln, hat einen 
ſehr kraͤftigen Wuchs mit ſtarken, gedrungen kurzen Stengeln, 
feinſchalige, glatte, hellſtrohgelbe, laͤngliche, große Knollen 
mit wenigen flachen Augen, wovon bis jetzt keine ein— 
zige irgendwo krank geworden. 

Alles Nähere über dieſe intereſſante Frucht iſt bei Herrn 
D. Loumaye, Gärtner zu Envoz-les-Huy und Redak⸗ 
teur des Journal de la Société horticole et agricole de 
P' Arrondissement de IIuy, zu erfahren. 

Das Nachlaſſen der Kartoffelkrankheit in dieſem Jahre 
darf wohl ſchwerlich als ein triftiger Grund zu Nichtbeach— 
tung dieſer werthvollen Neuheit betrachtet werden; unſere 
thätige Garten-Induſtrie wird daher nicht ſaͤumen, unſerer 
deutſchen Landwirthſchaft damit bald einen neuen Culturſtoff 
zu bieten. 


Ein Wort über die Sparaxis. 
(Von Truffaut Sohn, Gärtner zu Verſailles.) 
(Schluß.) 

Herrſcht im April milde Witterung, ſo hebe ich Morgens 
die Fenſter ganz ab und lege ſie erſt Abends wieder auf. 

Anfangs Mai erſcheinen die Knospen auf allen Seiten. 
Iſt nun ſchönes Wetter und ſind die Nächte mild, ſo über— 
laſſe ich meine Sparaxis ganz der freien Luft; brennt jedoch 
die Sonne ſtark, ſo breite ich durch den ganzen Tag ein 
ſehr großes maſchiges Schattentuch über die Pflanzen. Um 
dieſe Zeit kann man auch die Fenſterkaͤſten ganz abheben. 

Unter dem Klima von Paris beginnt die Blüthezeit 
gewöhnlich gegen den zehnten Mai und dauert oft über drei 
Wochen. Stehen dieſe wundervollen Pflanzen in Blüthe, 
ſo gewähren ſie in der That einen prächtigen Anblick durch 
Eleganz und Grazie der Form, wie durch Reichthum und 
Mannichfaltigkeit der Farbenſpiele. 

Nach dem Verblühen müſſen die Pflanzen der vollen 
Einwirkung der Sonne bloßgeſtellt bleiben. 

Sobald die Samen reif ſind, hebe ich die Zwiebeln aus 
dem Boden, löſe die Bruten ab, welche ſich am Stengel in 
allen Blattachſeln hervordrängen und bewahre jene wie dieſe 
an einem ſehr luftigen und trockenen Orte, um beide, wie 
oben erwähnt worden, im October wieder einzupflanzen. 

Die Sparaxis können auch in fünf- bis ſechszölligen 
Töpfen cultivirt werden, und zwar in der oben beſchriebenen 


Erdmiſchung. Jeder Topf kann ſechs bis neun Zwiebeln 
erhalten, bedeckt mit / — 1 Zoll Erde. 

Nach der Einpflanzung ſtelle man dieſe Töpfe in ein 
kaltes Beet unter Fenſter, ſenke fie zu / ihrer Höhe in den 
Boden ein und halte ſie ſtets möglichſt nahe am Glas. 
Uebrigens kommen ſie auch auf den Tafeln eines Kalthauſes 
bei ganz gleicher Behandlung wie im freien Beete gut fort. 

Die Ausſaat der Samen macht man gewöhnlich im Früh— 
jahre in kalte Beete unter Fenſter, in Terrinen mit gutem 
Waſſerabzuge und mit Heideerde gefüllt. Aber beſſer ge— 
ſchieht ſolches gewiß im Herbſte, gegen den 15. September, 
in das freie Land, d. h. in ein Beet, wie ich ſolches oben 
beſchrieben habe. Die Mehrzahl ſolcher Pflanzen kann ſchon 
im nächſten Frühlinge blühen, während man bei der Aus— 
ſaat im Frühlinge wenigſtens zwei Jahre auf das Blühen 
warten muß. | 

Die Sämlingspflanzen werden übrigens auf dieſelbe 
Weiſe behandelt, wie die von Zwiebeln oder aus Brut er— 
zogenen. (Revue horticole.) 

Zur Cultur von Salvia gesneriflora. 

(Von Paul Robichon.) 

Dieſe erſt ſeit einigen Jahren in den Handel eingeführte 
prächtige Labiate iſt bei Weitem noch nicht nach Verdienſt 
verbreitet; denn in der That gehört ſie unter die reizendſten 
Erſcheinungen der Neuzeit: ſehr freundliches Blattwerk, ein 
ſehr reiches Colorit und eine Unzahl von Blüthen, demnach 
vollkommen geeignet für Ausſtellungsprunk und für jede Art 
von feſtlicher Dekoration. Am ſchönſten erſcheint dieſe köſt— 
liche Art in den erſten Monaten der guten Jahreszeit. 

Ihre Cultur iſt eben ſo leicht als einfach und bringt 
ſchon im erſten Jahre Pflanzen von 3 Fuß Höhe und Durch— 
meſſer hervor. Ich verfahre zu dieſem Behufe folgendermaßen: 

Gegen den Monat Auguſt hin ſtopfe ich drei bis vier 
Stecklinge an den Rand eines ſechszölligen Topfes. Sobald 
ich bemerke, daß ſie Wurzeln gemacht haben, verpflanze ich 
ſie augenblicklich in einen größern Topf und laſſe ſie darin 
bis zum folgenden Frühjahre, und zwar in einem gemäßigten 
Haufe, deſſen Temperatur + 4 Grade nicht überſchreitet. 

Sobald keine Fröſte mehr zu befürchten ſind, werden 
meine Pflanzen ausgetopft, an ihrem Haarwurzelbündel etwas 
beſchnitten und in den freien Grund verſetzt. Der Haupt— 
theil der verwendeten Erde beſteht in vollkommen verrotteter 
Lauberde. 

Während der ganzen Vegetationszeit kneipe ich die 
Pflanzen ein, ſo oft ſie zwei Blätter gemacht haben, und 
höre damit erſt gegen den Monat Auguſt hin auf, um ſie 
nun ihre Knospen treiben zu laſſen. 

Zur Unterſtützung und Beſchleunigung der Vegetation, 
fo wie zu möglichfter Kräftigung der Pflanzen ertheile ich 
ihnen von Zeit zu Zeit einen Guß von flüſſigem Dünger 
und den ganzen Sommer hindurch reichliche Portionen Waſſers. 
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Gegen Ende des Monats October oder auch früher, 
falls es die äußere Temperatur erfordert, hebe ich meine 
Pflanzen aus dem freien Lande und ſetze ſie in große Töpfe, 
wonach dieſe für einige Tage gegen das Einwirken der Luft 
geſichert werden müſſen, was ſich ja für Gärtner von ſelbſt 
verſteht. 

Beim Zurückbringen in das Glashaus ſtelle ich die Töpfe 
möglichſt nahe an das Licht, um alles Spindeln und Er 
bleichen zu verhindern. Werden ſie nun hier gehörig rein 
gehalten, gepflegt und verſtändig begoſſen, ſo blühen ſie 
unfehlbar in der oben angedeuteten Zeit ungemein reich. 

Die im Monat Auguſt gemachten Stecklinge werden in 
trockenen, froftfreien Käſten überwintert. Beim Eintritt der 
erſten ſchönen Tage (wenn Fröſte nicht mehr zu beſorgen 
ſind) verpflanze man ſie in das freie Land, wo ſie bei der 
oben angegebenen Behandlung ſi ſich raſch und fröhlich ent— 
wickeln. (Journal de l’Acad. d'horticulture de Gand.) 


Lathyrus tuberosus oder die Wanderpflanze. 
(Von Michel Kenens, Gärtner zu Lüttich.) 

Wir finden im Journal de la Soeiété horticole et 
agricole de l’Arrondissement de Huy folgende Notiz, welche 
wohl auch der deutſchen Gärtnerei nicht ganz unintereſſant 
erſcheinen wird. Ein Mitglied jener Geſellſchaft theilte ſolche 
der Redaction mit. 

„So eben las ich in einer Zeitſchrift einen Artikel, der 
mir von Wichtigkeit zu ſein ſchien und den ich daher hier 
mitzutheilen für Pflicht erachte. 

„Man beſchäftigt ſich in dieſem Augenblicke mit Ver: 
breitung eines Surrogates für die Kartoffel, einer der ſon— 
derbarſten Pflanzen, des Lathyrus tuberosus, einer ſchwarzen 
Wurzel, die man wegen ihrer Form Souris de terre (Erd— 
maus) und wegen ihres Geſchmackes Chataigne de terre 
(Erdkaſtanie) nennt. 

„Dieſe Pflanze findet man nur an einigen Orten von 
Lothringen und von Burgund (2), wo fie den Kindern, 
welche ſie hinter dem Pfluge her aufleſen, einen willkommenen 
Schmauß bereitet. Der Markt von Lanyres wird regelmäßig 
und in Ueberfluß damit verſorgt. 

„Dieſer Lathyrus tuberosus iſt noch niemals und nirgends 
cultivirt worden (2) und man darf ſich wohl der Hoffnung 
hingeben, daß feine Wurzelknollen, wenn er erſt in Cultur 
genommen wird, die Größe der Kartoffeln erreichen werde. 

„Was bisher eine Cultur dieſer Pflanze verhindert hat, 
iſt das herrſchende Vorurtheil der Landleute, daß die Pflanze 
unter der Erde fortwandere und den Garten, worin ſie ge— 
hegt worden, verlaſſe, um in des Nachbars Garten hinüber 
zu gehen. Thatſache iſt aber nur, daß ſie ſich in Geſtalt 
eines Roſenkranzes fortpflanzt, indem ihre Knollen in ziem— 
lich weiten Abſtänden an einer wagerecht fortrankenden Wurzel 
ſich bilden, deren beide Enden man wirklich ſelten findet, 


ben an Wohlgeſchmack mindeſtens gleichkommen. 


wobei alſo die Pflanze, wenn man dieſe Wurzeln an einer 
Seite ausreißt, an der andern Seite weiter fortwächſt, weß— 
halb die Landleute auf den Aberglauben gekommen, daß ſie 
unter dem Boden fortwandele und die Reiſe um die ganze 
Erdkugel ſo mache.“ 

Wie verhält ſich nun dieſe Sache eigentlich? 

Lathyrus tuberosus iſt eine Staude, welche in mehreren 
Gegenden von Frankreich und Belgien wild wächſt und dort 
unter den verſchiedenen Namen von Tarnotte, Gland de 
terre, Marcasson etc. bekannt iſt. 

Vor Einführung der Kartoffel wurde ſie dort ſehr ge— 
ſchätzt und vielfach cultivirt, aber verſchwand ſpäter, durch 
die Kartoffel verdrängt, gänzlich aus den Gemüſegärten. 
Indeſſen kommen die Knollen davon noch hin und wieder 
auf die Märkte und wer ſie genoſſen hat, rühmt ſie als ein 
vortreffliches Gericht. Mithin erſcheint ſie als eine nicht 
zu verachtende, im Gegentheil, der Aufmerkſamkeit würdige 
Pflanze. In dem jetzigen Zuſtande iſt freilich der Ertrag 
von dieſer Pflanze nicht ſehr bedeutend, aber nicht unwahr— 
ſcheinlich iſt es, daß, gehörig cultivirt, die Knollen die 
Größe von Kartoffeln erreichen können, während ſie denſel— 
Alſo ſind 
Verſuche damit immerhin ſehr rathſam. 

Man pflanze die Knollen im Herbſt oder Frühling in 
guten Gemüſeboden, halte das Beet oben rein und locker, 
gebe den ſchmächtigen Stengeln leichte Stäbchen und warte 
alsdann die Ernte ruhig ab. Die Koften und Mühen find 
ganz unbedeutend, es kann daraus Gutes für die Gärtner 
und den Haushalt erwachſen; alſo warum nicht einen Ver— 
ſuch machen? 


Anzeigen. 


E. G. Henderson &' Son, 
Wellington Nursery St. John's Wood, London N. W. 
offeriren hiermit folgende Neuheiten von Samen: 
Dalmeny Broccoli, reinweißer ganz ſpäter, 4 % 2 
6 N für 3 Re, 12 N für 5 Ns. 
Collinsia bicolor candidissima, befte reinweiße, a ZA 
2 &. 20 Mr, 2 hd R6. 
Chloris radiata, intereſſantes Gras von Auſtralien, in Priſen 
zu 10 Mr, 20 n, 1 &. 20 Vn, 3 N. 15 Sn. 


London, December 1857. 


5 Sn, 


Geehrten Blumenfreunden und Landwirthen die ergebenſte Anzeige, 
daß mein Samen- und Pflanzen-Verzeichniß für 1858 die Preſſe ver— 
laſſen. Es enthält eine reiche Auswahl des Beſten in älteren und 
neueren Gemüſe-, Feld- und Blumen-Sämereien, Pflanzen und 
Georginen ꝛc. Die Preiſe ſind bei friſcher ächter Waare resp. ſchönen 
Eremplaren von Pflanzen möglichſt billig geſtellt. Auf gefälliges 
Verlangen wird daſſelbe kranco eingeſandt und werden Aufträge auf 
Sämereien umgehend, auf Pflanzen von Mitte April an, ausgeführt. 

Erfurt, im December 1857. 
Joseph Sternecker, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſton bei Carl Villaret in Erfurt. 
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1837. 


Wieder zu Hauſe. 

Meine flüchtigen Berichte über manches Gärtneriſche in 
den beiden Heſſen, der baieriſchen Rheinpfalz und rhein— 
aufwärts durch Baden dürften wohl Manchem als ſehr 
flüchtig erſcheinen und ich bekenne gern, daß ich ſelbſt dieſer 
Anſicht nicht ſehr fern ſtehe. Ich habe fie nicht über Carls⸗ 
ruhe hinaus bis Baſel fortgeſetzt, weil auch dort alle gärt⸗ 
neriſchen Erſcheinungen dem Erwähnten ſo ziemlich gleich 
bleiben, alſo mit anderen Orts- und Perſonennamen nur 
die Zahl der Wiederholungen vermehrt haben würden, ohne 
eigentlich Neues bieten zu können. Aber fort und ſort 
daſſelbe unter anderen Benennungen zu leſen, iſt eben ſo 
fruchtlos wie langweilig. 

Indeſſen laſſen ſich trotz aller Flüchtigkeit doch vielleicht 
einige nützliche Gedanken an jene Betrachtungen knüpfen 
und fruchtbringende Winke daraus ableiten. Alles in der 
Welt muß man verſuchen, ſo verſuchen wir denn auch dieſes, 
obſchon es nicht weniger flüchtig geſchehen ſoll. 

So viel erhellt aus Allem, daß, ſehr wenige Ausnah— 
men abgerechnet, in dieſer ganzen Länderſtrecke die Handels: 
gärtnerei auf einen lokalen und Bezirksverkehr fich be: 
ſchränkend, nicht Anſprüche macht auf einen ausgebreiteten 
Handel mit Deutſchland, geſchweige denn auf einen Welt 
handel, wie ſolchen die großen Handelsgaͤrtnereien von 
Thüringen ꝛc. in Gang gebracht haben und jährlich mehr 
ausdehnen. Wie günſtig auch zu einem ſolchen Welthandel 
manche der erwähnten Gegenden an ſich liegen, ſo ſind doch 
häufig der Boden und die Arbeitskräfte zu theuer, an ein⸗ 
zelnen Orten Boden und Klima nicht günſtig genug zu einem 
ſolchen Betrieb im Großen, und im Allgemeinen wendet 
ſich der Volksgeiſt mehr den landwirthſchaftlichen und Fabrik⸗ 
geſchäften zu, die dort den Handel und die ganze Induſtrie 
ſo reich beleben. 

Der Pflanzenhandel dahin wird ſich wohl ſtets auf das 
Allerneueſte beſchränken und für die größeren deutſchen 
Binnengärtnereien im Ganzen unbedeutend bleiben, indem 
jene Gegenden dergleichen bequem und auf geradeſtem Wege 
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aus Frankreich, Belgien ꝛc. beziehen können und in der 
That großentheils auch beziehen. Aber weder Frankreich, 
Belgien noch England können den weit beträchtlichern Be— 
darf an Sämereien für den Ziergarten auch nur halbwegs 
befriedigen, da dieſe Länder ſelbſt einen großen Theil dieſer 
Artikel erſt aus Deutſchland beziehen müſſen. Daher ſind 
jene deutſchen Gebiete für ihren eigenen Bedarf ſo wie für 
den ihrer Kunden in der Umgebung naturgemäß vorzugs— 
weiſe auf die Matadore des Samenhandels in Thüringen 
verwieſen, welchen dort Hamburg, Quedlinburg ꝛc. ſchwerlich 
eine erhebliche Concurrenz machen können, nur Ulm, Franz 
ken ac. in Betreff der Gemüſeſamen einigermaßen in den 
Weg treten, hin und wieder ein botaniſcher Garten in ein— 
zelnen Artikeln geringen Abbruch thun kann. 

Alle dieſe Conſtellationen werden ſich ſchwerlich jemals 
bedeutend ändern. Dieſer Zuſtand ſcheint daher in der That 
zu ernſteren und durchgreifenderen Maßregeln aufzufordern, 
als die bisher üblichen Katalogsverſendungen der Thüringer 
ſind und ſein können. Namentlich kann und wird dem 
ſchmachvollen Unweſen der zahlreichen Haufirerei von Un— 
wiſſenden oder Betrügern niemals durchgreifend und nach— 
haltig Einhalt gethan, noch das große Publikum über ſeinen 
wahren Vortheil aufmunternd belehrt werden, weil dieſe 
Kataloge einerſeits gar nicht zur Einſicht des großen Publi— 
kums gelangen und andererſeits, ſo wie ſie herkömmlich be— 
ſchaffen ſind, ihm weder Aufmunterung noch Belehrung, 
noch die jedem Menſchen mehr oder minder theuere Bequem— 
lichkeit hinſichts der Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe und Ge— 
lüſte verſchaffen. 

Dieſe Hemmniſſe eines lebhaftern Verkehrs der großen 
Sämereigeſchäfte mit jenen Ländern beſtehen offenkundig. 
Ein unmittelbarer Verkehr mit dem Publikum würde einer— 
ſeits größere Opfer erfordern, als wahrſcheinlich der Ertrag 
ſein könnte und andererſeits überall die Bezirks- und Lokal⸗ 
gärtnereien mehr oder minder beeinträchtigen, alſo natur- 
gemäß zu Gegnern eines ſolchen Betriebes machen. Aus 
dieſen Gründen dürfte nur eine Maßregel Vortheil bringen 


können, welche die Intereſſen beider Theile fördert und den 
gegenſeitigen Verkehr inniger und lebhafter geſtaltet, dem 
Publikum zugleich die Vortheile vor dem bisherigen Unweſen 
der Hauſirer offen darlegt und möglichſt verbürgt. 

Freilich ſcheine ich Eulen nach Athen zu tragen, indem 
ich über Beziehungen ſpreche, welche Kaufleute in der Regel 
beſſer verſtehen, als die geübteſten Literaten, indeſſen ſchaden 
Winke niemals und nirgends: ſie wecken in Verſtändigen 
Gedanken, ſie erregen Discuſſionen und am Ende ſteht es 
ja Jedem frei, ſie zu befolgen oder als unſtatthaft abzuweiſen. 

So wiederhole ich denn hier ſchließlich meine Anſicht 
über eine für beide Theile fruchtbare Belebung der Sämerei— 
geſchäfte in jenen Gegenden, indem ich den Rath ausſpreche: 
die großen Samenhandlungen ſollen jene Gegenden einmal 
durch einen tüchtigen Reiſenden beſuchen laſſen und ihre 
bisherigen Beziehungen zu den dortigen Bezirks- und Lokal⸗ 
gärtnereien in eine Art von Geſellſchafts-oder Commanditen⸗ 
verhältniß ſo umgeſtalten, daß dieſe daraus die einfachſten 
und natürlichſten Mittel ſchöpfen können, lebhafter als bis— 
her für den Samenhandel zu wirken und bei dem großen 
Publikum ſo viel Vertrauen zu gewinnen, um ihm den bis— 
herigen Verkehr mit Hauſtrern fortan nicht mehr als den 
bequemſten erſcheinen zu laſſen und in ſeiner ganzen Blöße 
zu zeigen. 

Wer Beſſeres zu rathen weiß, der halte damit nicht 
hinter dem Berge: dixi et salvavi animam meam! 


it Frhr. v. B. 


Gärtneriſches Allerlei. 

Gardener's Chronicle verkündet eine Thatſache, welche überall 
als eine höchſt merkwürdige betrachtet werden kann, aber in Deutſch⸗ 
land geradezu als ein Wunder angeſtaunt werden muß: Paxton's 
Gartenkalender ift 1857 in feiner 123ſten, ſchreibe Ein Hundert 
dreiundzwanzigſten Auflage erſchienen und der Verfaſſer iſt 
kein Greis! Abgeſehen davon, daß engliſche und hauptſächlich franzö⸗ 
ſiſche Bücher den Vorzug vor den deutſchen genießen, daß ſie auch 
außerhalb ihrer Länder häufig gekauft und geleſen werden, iſt auch 
nicht zu beſtreiten, daß der engliſche und franzöſiſche Gewerbsmann 
ſich viel eifriger um Schriften über ſein Fach ſich bekümmert, während 
der Dilettantismus in jenen Ländern die Anſchaffung von Fachwerken 
und das Prangen mit einer großen oder kleinen Bibliothek als An⸗ 
ſtandsſache betrachtet. Theorie und Praxis leben dort in viel freund— 
licherem Verkehr als bei uns und das Studiren und Ergründen eines 
Gegenſtandes wird dort nicht als eine Schwachheit oder gar Albern⸗ 
heit belacht. 


Ein Nebenbuhler der Brunnenkreſſe. Die Hamburger 
Gartenzeitung erwähnt: „Alle Theile von Limnanthes Douglasii, R. 
Br., beſonders aber die Wurzeln und Blumen, haben einen angenehm 
ſtechenden Geſchmack, welcher an den der Brunnenkreſſe und der fpa- 
niſchen Kreſſe erinnert, um fo mehr, da dieſer fiharfe Stoff darin, 
wie in der Brunnenkreſſe, mit einem bittern Extractivſtoffe verbunden 
erſcheint. Daher kann diefe Limnanthes- Art als fehr gutes Surrogat 
für die Brunnenkreſſe genoſſen werden, wenigſtens überall, wo dieſe 
zig gut fortkommt, durch ihren leichten Anbau Vortheil bringen ꝛc.“ 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Großblumige u. getigerte ſtrauchartige Calceolarien. 
Bewahrheitet ſich, was franzöſiſche Zeitſchriften verſichern: daß in 
Mittel frankreich hybride ſtrauchartige Calceolarien gewonnen worden 
ſind, welche an Größe und edelſter Tigerung den beſten Blüthen der 


Krautartigen nicht nachſtehen, ſo iſt damit unbeſtreitbar ein neuer 


Schmuck erſten Ranges für unſere Gärten und Glashäuſer erlangt, 
ein um ſo werthvollerer, weil bekanntlich die Strauchartigen ſehr lange 
und reich blühen. Leider ſagen die Zeitſchriften nicht, bei wem dieſe 
ſchöne Wunderblume zum Vorſchein gekommen, alſo bleibt es eine nicht 
ſchwierige Aufgabe der Handelsgärtnereien, dieſe Quelle aufzufinden 
und auszubeuten. 


Das Flachſetzen der Obſtbäume. Der als Theoretiker wie 
Praktiker rühchlichſt bekannte Pinckert ſagt darüber in ſeinem treff— 
lichen Wochenblatte: „das Flachſetzen der Bäume beachte jeder Obſt— 
baumzüchter wohl; denn jeder Baum, der tiefer geſetzt wird, als er 
zuvor in der Baumſchule geſtanden hat und dazu noch angehäufelt 
wird, ſtirbt ungefähr in folgenden Stufen ab: 

2 Zoll zu tief gepflanzt ſtirbt er in 15 — 20 Jahren, 


3 —4 „ „ „ „ „ „ „ 6— 12 „ 
5 —6 » „ „ 7 „ „ „ 3— 4 * 
7— 8 „ „ „ " 122 ” 
9 — 12 „ „ „ ſchmachtet er ſchon im erſten Sommer.“ 


Nicht in gleich hohem Grade gefährlich, aber doch immer nach— 
theilig wirkt es ein, wenn beim Verpflanzen von Obſtbäumen keine 
Rückſicht auf deren frühere Richtung in der Baumſchule genommen 
wird, d. h. z. B. wenn die Seite des Baumes, welche zuvor gegen 
Süden gerichtet geweſen, nun gegen Norden ꝛc. gewendet wird. 


Anzeigen. 


E. G. Henderson & Son, 
Wellington Nursery St. John's Wood, London N. W. 
offeriren hiermit folgende Neuheiten von Samen: 
Dalmeny Broccoli, reinweißer ganz ſpäter, a % 25 Sm, 
6 N für 3 Kg., 12 2% für 5 . 
Collinsia bicolor candidissima, befte reinweiße, a 2. 
2 Nh. 20 Ir, 2 U 5 Ro. 
Chloris radiata, intereſſantes Gras von Auſtralien, in Priſen 
zu 10 n, 20 gr, 1 96. 20 gr, 3 R6. 15 Syn 
London, December 1857. 


Den Herren Blumenfreunden, Samenhändlern, Landwirthen und 
Forſtmännern, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte in Verbindung 
zu ſtehen, die ergebene Anzeige, daß nachbenannte Verzeichniſſe im 
November und December zur Ausgabe auf frankirte Briefe bereit 
liegen und franco zugeſandt werden. Indem ich um eine recht zahl: 
reiche Aufforderung bitte, ſichere ich meinerſeits eine ſtets ſolide und 
prompte Bedienung zu. 

1) Preisverzeichniß über Sämereien en gros. 

2) Der große Samen- und Georginen-Katalog (25ſter Jahr— 
gang) über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffeln 
und Sortimentspflanzen. 

3) Verzeichniß über meine ſchöne Nelkenſammlung (Blätterkarten 
liegen zur Anſicht bereit) und 

4) über meine großen Sammlungen von freien Land-, Kalt: und 
Warmhauspflanzen, Topf- und Landroſen. 

Erfurt, im October 1857. 


Carl Appelius, 
Samenhandlung und Handelsgärtnerei, 


In Commiſſion bei Carl Billaret in Erfurt. 


